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Kapitel 1

Und da soll noch mal einer sagen, man sollte nicht mit dem Feuer spielen.« Eine Reihe von genervten Seufzern ertönte hinter Chloe, als sie am Rande des Felsens um ihr Gleichgewicht kämpfte und schließlich zur Seite trat, damit die anderen ihr folgen konnten.

»Ist das dein Ernst? Das fandest du witzig genug, um es ein zweites Mal zu sagen?«, beschwerte sich Ben. »Im Ernst, Chloe, du musst an deinem Sinn für Humor arbeiten. Vielleicht gibt es dafür ein Talent, das du irgendwie ausbauen könntest. Bist du nicht Stufe 3 in Charisma?«

Ben trat vorsichtig an den Rand der Plattform. Der schwebende Fels unter ihnen schwankte und schaukelte bedrohlich. Tag, Gideon, Ben, Jesepiah und der Schamane (in seiner Irrlichtform) standen eng aneinandergedrückt an der Kante und keiner von ihnen wollte der Erste sein, der über den Abgrund zwischen ihrem Felsen und dem, auf dem Chloe jetzt stand, springen musste.

Warum?

Nun, das war einfach zu beantworten. Tosend heiße Lava floss in den Rissen zwischen den Felsen. Blasenbildendes, kochendes Lava, das Chloes Blickfeld durch seine Hitze zum Flimmern brachte. Sie alle waren nass geschwitzt und hatten schmutzige Ascheflecken auf ihren Gesichtern. Eine Reihe von ähnlich aussehenden Felsplattformen hinter ihnen ermöglichte den Spielern einen angeblich sicheren Weg durch die geschmolzene Landschaft.

»Eigentlich bin ich sogar bei Stufe 4«, antwortete Chloe selbstgefällig. Sie schaute in die Luft als wäre sie tief in Gedanken. »Ich bin mir aber nicht sicher, ob das eine Humor-Unterkategorie beinhaltet oder nicht. Das ist gerade aber nicht unsere Priorität, oder? Jetzt nimm schon meine Hand und spring endlich!«

Das ging jetzt schon seit einer ganzen Weile so. Nach ihrem Ritt auf den seltsamen, vogelähnlichen Kreaturen namens Scoopern, die sich unterirdisch durch den Wüstensand gegraben hatten, waren Chloe und die anderen schwindelig vor Adrenalin aus dem Sand aufgetaucht.

Die Vögel waren aus eigenem Antrieb an die Oberfläche gekommen. Sie waren irgendwie in der Lage, durch die endlose Wüste ohne Kompass oder Anweisungen zu navigieren. Die Abenteurer waren beim Absteigen noch ein wenig wackelig auf den Beinen gewesen. Sie hatten die Vögel getätschelt und schweren Herzens zugesehen, wie sie sich wieder unter den Sand gegraben hatten und zu den Sherikanern zurückgekehrt waren – dem Volk von Sandhaien, das im verlorenen Palast von Irizeth unter dem Wüstenboden lebte.

Die Vögel hatten sie bis zum Rand der Wüste transportiert, an einen Ort, an dem der gelbe Sand in die geschwärzten Überreste der Vulkanregion von Bahrum überging. Vor sich sahen sie nichts als ein trostloses Land aus Feuer, Gestein und Lava.

Die Abenteurer waren sich einig gewesen, dass sie so wenig Zeit wie möglich in der Gegend verbringen wollten, weshalb sie ihre Expedition schnell begannen. Das erwies sich jedoch als viel komplizierter als angenommen.

Die Landschaft bestand nicht nur aus einem Flickenteppich aus Feuer, felsigen Plattformen und Rauch, sie waren außerdem in dieser angeblich verlassenen Region der Welt bereits auf mehrere Schwärme von Feinden gestoßen. Winzige, rattengroße Kreaturen, die Chloe mit ihrer Kreaturenidentifikation als Feuerflitzer identifiziert hatte, waren aus den Flammen gesprungen, die Felsen hinaufgehuscht und hatten ihnen die Knöchel mit ihren Bissen verbrannt.

Der Schweiß lief Ben die Stirn hinunter. Er holte tief Luft und sprang. Chloe streckte die Hand aus, um ihn aufzufangen, aber der anmutige Elf brauchte keine Hilfe. Er landete sicher und ohne einen Laut auf dem Felsen neben ihr.

Gideon kam als Nächster, trat an den Rand des Felsens und blickte auf die Lava unter sich.

»Schau nicht nach unten«, warnte Chloe und fühlte sich, als hätte sie das heute schon Einhundert mal zu dem nervösen Magier gesagt.

»Dafür ist es vielleicht etwas spät, Chloe«, kommentierte Tag und strich sich mit einer Hand über seinen dicken Bart. Er verursachte für Chloe und die anderen heute die größte Anstrengung. Als kleinster und schwerster ihrer Gruppe kostete jeder von Tags Sprüngen viel Kraft, da sie fast immer alle mitanpacken mussten, um ihn sicher auf die andere Seite zu bringen.

Gideon schaute auf und traf Chloes Blick. »Okay, los geht’s …«

Er trat drei gemessene, vorsichtige Schritte zurück. Dann rannte er mit grimmiger Entschlossenheit los, stieß sich mit einem Fuß ab, schrie und landete auf der Kante der nächsten Plattform.

Er taumelte rückwärts und ruderte mit den Armen in der Luft, bevor Chloe und Ben ihn an je einem Arm packten und sicher auf die Plattform zogen.

Jesepiah hatte geduldig abgewartet, hockte sich nun hin und verschränkte ihre Finger zu einer Räuberleiter, um dem Zwerg Starthilfe zu bieten. Seitdem Chloe sie in der Wüste von den Toten zurückgeholt hatte, waren sie und Tag unzertrennlich. Sie gaben ein gutes Paar ab, dachte Chloe. Seltsam, aber gut.

Ich könnte kotzen, kommentierte KieraFreya abfällig, ihre Worte nur in Chloes Kopf hörbar.

Chloe grinste. Sie war an einem Punkt angekommen, an dem sie sich über die Göttin der Vergeltung amüsieren konnte, deren Geist die Rüstungsteile bewohnte, welche Chloe trug. Die Rüstung war der Grund dafür, dass sie überhaupt in diesen Teil des Landes gereist waren – damit Chloe alle verlorenen Fragmente von KieraFreyas Rüstung wieder vereinen und ihre Essenz zusammenführen konnte.

Den Haufen Erfahrungspunkte, den sie dafür bekamen, war natürlich auch eine nette Motivation.

Jesepiah zählte und Tag sprang auf Drei. Dieser Versuch war weitaus erfolgreicher als ihre bisherigen, denn bisher war Tag immer ein bisschen zu früh gesprungen, als Jesepiah seinen Fuß noch nicht ganz hochgedrückt hatte, wodurch er stets sehr unelegant durch die Luft geschleudert worden war und sein Gesicht den größten Teil des Aufpralls abbekommen hatte.

Wäre Chloes Zauber Heilende Hände nicht gewesen, wäre Tags Nase jetzt immer noch ein blutiger Haufen. Er hatte ihr noch nicht einmal gedankt, nur zugenickt und betont, das nächste Mal den Sprung besser hinzubekommen.

Diesmal hatte Tag den richtigen Zeitpunkt abgepasst, sprang hoch in die Luft und streckte seine Arme aus wie Flügel. Chloe, Gideon und Ben breiteten alle ihre Hände aus und wurden gemeinschaftlich von der Zwergenkanonenkugel zu Boden geworfen.

»Umarmungen!« Tag spitzte seine Lippen und rief lachend. »Wer will einen haarigen Zwergenkuss?«

Gideon, Ben und Chloe protestierten, drückten spielerisch das Gesicht des Zwerges weg und krochen unter ihm hervor. Als sie wieder auf den Beinen und dem kichernden Zwerg entkommen waren, war Jesepiah bereits unbemerkt zu ihnen gesprungen und beobachtete sie alle mit verschränkten Armen.

»Es gibt Zeiten, in denen man sich als Außenseiter fühlt, weil man die Neueste in einer Gruppe ist«, meinte sie und konnte dabei ihr Grinsen nicht verbergen. »Und es gibt Zeiten, in denen man sich wünschte, man wäre den anderen in seiner Gruppe etwas näher. Das hier gehört definitiv nicht dazu.«

»Sei nicht eifersüchtig, schöne Dame.« Tag zwinkerte ihr zu, trat zu Jesepiah herüber und umarmte sie um ihre üppige Taille. Chloe versuchte über den Anblick nicht zu lachen, wie seine Hände sich auf Jesepiahs Rücken nicht berühren konnten und sein Kopf nur bis zur Höhe ihrer Brust reichte.

Chloe fragte sich, ob das einer der Gründe war, warum er sie mochte. Weil er ihre Brüste als Kopfstütze benutzen konnte.

»Endlich«, seufzte Chloe schließlich, drehte sich mit in die Hüften gestemmten Händen um und starrte auf den Vulkan, der vor ihnen dramatisch in den Himmel ragte. Der Fels war pechschwarz mit nur einem kleinen Pfad, der zu einem dunklen Höhleneingang führte, welcher wie ein offener Mund auf halber Höhe offenstand. »Weiter geht’s!«

»Können wir nicht für eine Minute anhalten?«, fragte Jesepiah und tätschelte Tags Kopf mit einer Hand. »Eine kurze Pause machen? Wir sind schon so weit gekommen.«

Sie deutete mit einem Arm zur Strecke hinter sich, die sie schon zurückgelegt hatten. Die Wüste war inzwischen so weit hinter dem Horizont und den Aschewolken verschwunden, dass es den Anschein hatte, als hätte es sie nie gegeben. Jesepia war sich nicht bewusst, dass sie gerade die Aufmerksamkeit einiger kleiner, glühender Kreaturen erregt hatte, die in diesem Moment aus der Lava auf eine der Plattformen kletterten, von denen sie eben gekommen waren.

Chloe deutete auf die Feuerflitzer. »Ich würde vorschlagen, dass wir zuerst ein Stück höherklettern, es sei denn, du hast Interesse an einem zweiten Haustier.«

Tag streckte einen Mittelfinger in Richtung Chloe.

Zumindest versuchte er das.

»Nein!«, rief Ben lachend. Chloe und Gideon, die auch sahen, was er sah, beugten sich vorne über vor Lachen.

»Was?«, fragte Tag, befreite sich von Jesepiahs Umarmung und schaute auf seinen Finger herab. »Oh, was zum … ernsthaft?«

Wo Tags Mittelfinger stolz von seiner Hand hätte abstehen sollen, war nichts als ein seltsames Knäuel aus großen Pixeln zu sehen, die das Geschehen unkenntlich machten.

»Ich kann nicht einmal nonverbal fluchen? Was für ein dummes Spiel ist das?«, murmelte Tag und probierte es mit der anderen Hand. In der einen Minute war sein Mittelfinger zwischen den anderen deutlich zu sehen, aber sobald er die anderen vier Finger einklappte, nahm eine verschwommene Masse seinen Platz ein.

»Sollten wir wirklich so überrascht sein?«, brachte Chloe zwischen Gelächter hervor. »Praxis versucht, dieses Spiel familienfreundlich zu gestalten – soweit sie das können, jedenfalls. Es ist bestimmt nur für die Zuschauer zu Hause.«

Chloe drehte sich zum Himmel und winkte ins Nichts, als ob sie in einer Spielshow wäre und Kameras sie beobachteten. »Hallo, liebe Zuschauer!«

Ben und Gideon schauten sich nervös um, um zu sehen, wem Chloe zuwinkte. Sie zuckten mit den Schultern und richteten ihre Aufmerksamkeit wieder auf das aktuelle Problem.

»Ähm, Leute?«, warnte Gideon. Die Feuerflitzer hüpften nun zur nächsten Plattform hinüber. Eines der Wesen hustete und spuckte einen kleinen Feuerball aus, der die Gruppe um einige Meter verfehlte.

»Richtig«, bestätigte Chloe und drehte ihren Kopf Richtung Höhleneingang. »Vorwärts!«

Der Vulkananstieg war voller Kurven und schien endlos. Als sie hoch genug gestiegen waren, um weit über die hügelige, trostlose Landschaft sehen zu können, die sich in alle Richtungen erstreckte, fühlte Chloe ihre Motivation schwinden. Plötzlich kam ihr der Gedanke: Wir werden den ganzen Weg wieder zurückgehen müssen.

Warum sollte das großartig anders als der Hinweg sein?, fragte KieraFreya. Jede Reise erfordert einen Weg, bevor man sein Ziel erreicht.

Oh, jetzt sind wir also unter die Philosophen gegangen?, dachte Chloe.

Man hat viel Zeit zum Nachdenken, wenn man von einem Niemand auf einer Quest herumgeschleppt wird. Ich glaube, ich habe das noch nicht gesagt, also Hut ab, dass wir es so weit geschafft haben. Ich hätte nie gedacht, dass du es drauf hast.

Danke für dein Vertrauen … denke ich, antwortete Chloe.

Kannst du mir das etwa verdenken? Ein Spieler der Stufe 1 findet die Armschienen von KieraFreya in der Grube einer versteckten Höhle? Nenne mich skeptisch, aber ich dachte, du und ich wären beide schon lange tot und die Quest damit erledigt.

Chloe lächelte. Sie erinnerte sich gut an jedes Detail ihrer Quest. Sie versuchte, ein Gefühl für ihre Zeit im Spiel zu bekommen und fragte sich, wie lange sie schon hier war. Einen Monat? Ein halbes Jahr? Ein ganzes? Alles, was sie in der immersiven VR erlebte, verschmolz zu einem einzigen großen Abenteuer.

Mia hatte ihr gesagt, dass die Zeit in Obsidian im Vergleich zu der Realität doppelt so schnell verging, doch das gab ihr noch immer keine Orientierung. Sicherlich würde bald der Geburtstag eines ihrer Geschwister anstehen oder war vielleicht schon einer vergangen? Henrietta und Henry? Hector? Harry? Harvey? Wie wären ihre Geburtstage, wenn sie nicht da wäre?

Wahrscheinlich genauso wie sonst auch, dachte Chloe bitter und erinnerte sich an Henrietta und Henry – ihre zweieiigen Zwillingsgeschwister – und an deren letzten Geburtstag. Sie hatte noch nicht einmal eine Einladung erhalten. Chloe, das Nesthäkchen und die Enttäuschung der Familie, war nicht einmal zur Geburtstagsfeier ihrer eigenen Geschwister eingeladen gewesen.

Wenn Chloe aber ehrlich zu sich selbst war, hatte sie vielleicht doch eine bekommen und erinnerte sich nur nicht daran.

Vielleicht hatte Chloe die Einladung während einer ihrer alkoholgetränkten Freitagabendexzesse in den Mülleimer geworfen, weil sie es nicht ertragen konnte, mit all ihren erfolgreichen Blutsverwandten im selben Raum zu sein, während diese auf die einzige Lagarde herabblickten, die noch nicht zu einer glorreichen, geldscheffelnden Blume auf dem Familienstammbaum erblüht war.

Wie auch immer es abgelaufen war, sie dachte kaum, dass ihre Geschwister sie auf der Feier vermisst hatten. Sie war sich nicht einmal sicher, ob sich eines ihrer Geschwister dafür interessierte, wo sie gerade war. Der Familienpsychologe Demetri hatte Chloe ein exklusives Zwei-Jahres-Abonnement verschafft, um in dieses Spiel einzutauchen und ihr Selbstvertrauen und ihr Wohlbefinden zu verbessern, aber war einem ihrer Geschwister überhaupt aufgefallen, dass sie verschwunden war?

Interessierte es überhaupt einen von ihnen?

Chloe schüttelte den Kopf und verbannte die negativen Gedanken, die in ihrem Kopf zu kreisen begannen. Sie konnte hören, wie die anderen hinter ihr schnauften und fluchten, während sie den Berg hinaufliefen und das zauberte ein Lächeln in Chloes Gesicht. Das hier waren ihre wahren Freunde. Ihre wirkliche Familie. Sie waren alles, was sie brauchte.

Ein Krächzen ertönte über ihnen. Seltsame dunkle Silhouetten von großen Vögeln kreisten am Himmel und erinnerten Chloe an die Umrisse von Flugsauriern, die sie aus Kinderbüchern kannte. Sie behielt sie im Auge, aber die Vögel zeigten keinerlei Anzeichen, die Gruppe angreifen zu wollen – noch nicht – und als der Himmel noch dunkler wurde, waren sie am Höhleneingang angekommen.

Sie brachen in einem großen, ungeordneten Haufen auf dem Boden zusammen und jeder von ihnen nahm tiefe Züge aus ihren Wasserhäuten, die ihnen von den Scherikanen zur Verfügung gestellt worden waren. Chloe stützte sich mit dem Rücken gegen die Felswand, lehnte den Kopf zurück und kaute auf einem ebenfalls bereitgestellten Gebäck.

Chloe schloss die Augen und öffnete ihr Menü. Sie betrachtete ihr Charakterblatt und lächelte mit selbstgefälliger Zufriedenheit über die Werte ihrer Attribute und die Auswahl von Talenten, die sie auf ihrer bisherigen Reise erworben hatte.

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 11

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Rasse: Mensch

Statistiken

Trefferpunkte: 325/325

Magiepunkte: 540/540

Ausdauerpunkte: 375/375

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie

Attribute

Stärke: 22 (+32)

Intelligenz: 10 (+34)

Geschicklichkeit: 20 (+34)

Ausdauer: 25 (+29)

Ätherisches Potenzial: 9 (+46)

Verfügbare Attributpunkte: 0

Talente

Sprachen: menschlich

Akrobatik: Stufe 3

Bewaffneter Kampf: Stufe 3

Charisma: Stufe 4

Experimentierfreudigkeit: Stufe 1

Fischen: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 1

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuteridentifikation: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 4

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 4

Schwimmen: Stufe 3

Verwegenheit: Stufe 5

So nah an der nächsten Stufe …

Chloe öffnete als Nächstes ihre Karte und musste lächeln, als sie das Göttersiegel direkt neben ihrer eigenen Markierung sah. Sie war so unfassbar nah an ihrem Ziel und doch hatte sie keine Ahnung, was im Inneren des Vulkans auf sie wartete. Die Vorstellung, möglicherweise gegen ein Feuermonster oder einen Dämon kämpfen zu müssen, hinterließ ein ungutes Gefühl in ihrer Magengrube.

Die Gruppe hatte sich wieder in Bewegung gesetzt und Chloes Beine schmerzten mittlerweile bei jedem Schritt. Sie bemerkte einen weiteren kleinen Hinweis in Form eines blinkenden Zeichens in ihrem Blickfeld und hob eine Augenbraue.

»Gid, du weißt, dass du mir im Moment keine Nachrichten schicken musst, oder? Ich laufe direkt vor dir.«

Gideon schaute verwirrt auf. »Ich habe dir nichts geschickt. Glaube ich jedenfalls.«

Chloe öffnete die Nachricht. Ihre Augen wurden groß und ihr Mund klappte auf, als sie die Worte las, die vor ihr schwebten.


Kapitel 2

H

ey Chloe!

Dies ist eine Testnachricht, um zu sehen, ob das hier funktioniert. Ich hoffe sehr, dass es das tut.

Mia und ich haben uns sehr bemüht – naja, vor allem Mia – einen Weg zu finden, mit dir im Spiel zu kommunizieren. Je besser du dich in deinem digitalen Leben zurechtfindest, desto weniger Chancen haben wir, mit dir im weißen Raum zu sprechen, wenn du stirbst und die Dinge ändern sich hier draußen schnell.

Wow, das war einer der seltsamsten Sätze, die ich je tippen musste.

Antworte bitte auf diese Nachricht und lass uns wissen, dass du sie erhalten hast. Sonst wissen wir nicht, ob es funktioniert hat.

Andererseits …

Wie wäre es, wenn du, sobald du dies gelesen hast, ein Codewort aussprichst oder eine Handlung ausführst, die kein anderer verstehen wird? ›Pumpernickel‹ oder ›Sandsack‹. Oder vielleicht winkst du nur und machst ein Peace-Zeichen in Richtung Himmel?

Wir sind beide sehr gespannt. Hoffentlich funktioniert’s!

Doc

Chloe atmete sanft aus und konnte nicht ganz glauben, was sie da las. Der Doc und Mia hatten es geschafft. Sie hatten sich in das Spiel eingehackt und ihr ein Kommunikationsmittel geschaffen, für das sich Chloe nicht umbringen und zwei Stunden lang im weißen Raum warten musste, bis sie wiederbelebt wurde.

»Was meint ihr damit, ihr könnt euch gegenseitig Nachrichten schicken?«, fragte Tag, der indessen über Chloes und Gideons Gespräch nachgedacht hatte. »Redet ihr hinter unserem Rücken über uns?«

Gideon schaute unbeholfen auf seine Füße, als bräuchte jeder Schritt seine größte Konzentration. »Nein, Quatsch. Das würde ich nie tun. Die Chatfunktion gibt es schon die ganze Zeit. Wahrscheinlich ist sie euch noch nicht aufgefallen, weil ihr sie nie braucht. Alle eure Freunde sind schließlich hier im Umkreis von drei Metern.«

Ben hob eine Augenbraue. »Gut gerettet. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass wir Chloe nie in unsere Freundeslisten aufgenommen haben. Moment …«

Bens Blick schien ins Leere zu gehen, als er sich durch sein Menü navigierte. Einen Moment später erschien eine Benachrichtigung in Chloes Blickfeld.

Benjamin Summers möchte, dass du sein Freund wirst.

Du hast einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Füge diesen Charakter zu deiner Liste der Leute hinzu, die bei deiner Beerdigung weinen werden.

Akzeptieren: [J/N]

Chloe bestätigte sofort, um Ben nicht weiter zu beleidigen. »Danke.«

Tag murrte. »Warte, was ist mit mir?« Eine weitere Benachrichtigung erschien und Chloe akzeptierte sie ebenfalls.

»So, das ist besser. Eine nette kleine Gruppe von Freunden.« Chloe hielt inne, als sie sich an Docs Anweisungen erinnerte. Sie blickte gen Himmel und fügte hinzu: »Ihr seid die Leberwurst zu meinem Pumpernickel … oder meine … Sandsäcke … im Sturm des Lebens. Wir halten uns gegenseitig den Rücken frei. Richtig?« Zur Sicherheit streckte sie auch noch ein Peace-Zeichen hoch in die Luft.

»Warum tut sie das immer wieder?«, fragte Tag. »Wer ist da oben?«

Ben kreiste mit einem Finger neben seiner Schläfe und antwortete: »Dieses Spiel kann einen schon verrückt machen.«

Chloe lachte unbeholfen, schaute dann weg und lenkte sich mit ihren Nachrichten ab. Sie las die Nachricht vom Doc noch einmal und bemerkte dann eine neue Option in ihrem Menü. Sie hieß Gruppen und war leicht schattiert, mit einem kleinen ›i‹ daneben.

Chloe wählte das Info-Symbol.

Gruppen gehören zum Lebenselixier eines jeden erfolgreichen Abenteurers. Indem du das einsame Leben meidest und dich einer Gruppe von Ebenbürtigen anschließt, sind deinen Möglichkeiten keine Grenzen gesetzt.

Das Gruppenmenü von Obsidian wird verfügbar sein, sobald du mit 4 anderen Spielern befreundet bist und sie einlädst, sich dir anzuschließen. Gruppen können sich einen Namen geben und profitieren oft von einem Gleichgewicht einzigartiger Fähigkeiten innerhalb ihrer Mitglieder.

Sobald eine Gruppe gegründet worden ist, wird eine Rufskala verfügbar, die euer gutes Ansehen oder euren schlechten Ruf unter den Bewohnern des Landes anzeigt. Arbeitet als Einheit zusammen (im Guten wie im Bösen) und versteht, dass die Entscheidungen, die ihr trefft, alle Gruppenmitglieder gleichermaßen betreffen.

Zum Freischalten erforderliche Freunde: 1

»Verdammt, ein Freund zu wenig«, bemerkte Chloe.

»Was meinst du?«, fragte Ben. Sie waren alle stehengeblieben und verschnauften kurz, während sie sich mit ihren Benachrichtigungen beschäftigten.

»Schaut in eure Menüs. Habt ihr auch die Gruppenoption freigeschaltet?«

Gideons Augen wurden glasig. »Oh, das? Das steht schon seit Ewigkeiten da. Ich habe mir nur nie die Mühe gemacht, es zu aktivieren.«

»Dann tu es jetzt«, drängte Chloe. »Wir sind einen Freund davon entfernt, eine Gruppe bilden zu können. Das ist doch eine gute Sache, oder?«

Ben nickte gedankenverloren. »Meistens. In einigen Spielen, die ich kenne, bekommt man als Gruppe Boni beim Heilen oder kann Beute einfacher aufteilen. Manchmal wird man nur als Gruppe von anderen Spielern ernstgenommen oder man hat allein sowieso keine Chance.«

Chloe gestikulierte mit den Händen und fragte sich, warum die anderen nicht so begeistert waren wie sie. »Warum freuen wir uns dann nicht mehr darüber? Lasst uns einen weiteren Spieler finden und beste Freunde für immer werden.«

»Vergessen wir nicht jemanden?«, fragte Tag und schlang seinen Arm um Jesepiah. »Wir sind schon zu fünft oder nicht?«

»Was? Wovon sprecht ihr?«, fragte Jesepiah irritiert.

»Eigentlich sind wir sogar sechs«, korrigierte Ben. »Wenn das Irrlicht zählt, natürlich.«

»Natürlich zählt das Irrlicht«, antwortete Chloe.

Jesepiah schaute Tag hilflos an. »Ich verstehe nichts mehr.«

»Sieh mal, Liebling …«

»Liebling?«, echote Ben entsetzt.

»Hör mal, es ist nichts, worüber du dir Sorgen machen musst. Wir haben die Chance, eine offizielle Gruppe zu gründen und wir brauchen dich für den fünften Platz, damit wir genug Leute haben. Du musst nichts tun, außer dein Menü zu öffnen und die Freundschaftsanfrage zu akzeptieren, die ich dir gleich schicken werde …« Tag stockte. »Hm? Ich kann dich im System nicht finden.«

Gideon, etwas schlauer als der Zwerg, fing Chloes Blick auf und versuchte schweigend, seine Gedanken mitzuteilen.

Chloe brauchte eine Sekunde, aber schließlich verstand sie auch.

Tag fuhr fort: »Ich kann anscheinend nicht … was ist dein Benutzername?«

»Äh, Tag?«, unterbrach Chloe, ging zu ihm und tätschelte seine Schulter. »Das ist jetzt etwas unangenehm, aber ich glaube, Jesepiah zählt nicht.«

»Was meinst du damit, ich zähle nicht?«

»Das ist nichts Persönliches. Es ist nur so: Ich denke, dass sich nur Gesegnete zusammenschließen können, um eine Gruppe zu bilden. Ich bin mir nicht sicher, ob NSCs in der Lage sind, sich …«

»Aha! Hab dich gefunden«, rief Tag euphorisch. Eine Sekunde später erhielten sie alle eine Anfrage von Jesepiah.

Jesepiah Creedle möchte, dass du ihr Freund wirst.

Du hast einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Füge diesen Charakter zu deiner Liste der Leute hinzu, die bei deiner Beerdigung weinen werden.

Akzeptieren: [J/N]

Tja, nicht das erste Mal, dass ich Unrecht hatte …

Sie murmelten alle und bestätigten die Anfrage. Als der letzte von ihnen JA ausgewählt hatte, begann ein seltsamer blauer Nebel mit kleinen funkelnden Sternen aus den Rissen im Boden aufzuwirbeln, der sie immer dichter umhüllte.

Gideon hob die Arme, als würde er durch einen Swimmingpool waten und seine Ärmel nicht nass machen wollen. »Was ist denn das schon wieder?«

Chloe öffnete eine neue Meldung, die aufgetaucht war.

Gruppen freigeschaltet.

Herzlichen Glückwunsch, du hast in Obsidian vier Leute aufgetrieben, die dich lange genug ertragen haben, um mit dir befreundet sein zu wollen.

Jetzt, da Gruppen freigeschaltet sind, kannst du sie alle in deine Bande einladen, um eine Auswahl an Vorteilen zu gewinnen und jedem in Obsidian zu beweisen, dass ihr mehr seid als die Summe eurer Teile.

Gruppen, denen du im Spiel begegnet bist, werden nun auch im Community-Tab des Gruppenmenüs angezeigt. Das bedeutet, dass ihr euren Ruf und Status im Vergleich zu den anderen Gruppen in Obsidian verfolgen könnt.

Monatlich werden Preise und Belohnungen an die hochrangigsten Gruppen vergeben, die ganz Obsidian beweisen, dass ihre Gruppe die mächtigste von allen ist.

Chloe lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die Gruppenoption, die nun blinkte und heller leuchtete als die anderen. Sie sah die schwebenden Köpfe von Tag, Gideon, Ben und Jesepiah, wählte sie alle aus und bestätige unten auf einer Schaltfläche.

»Erledigt!«, meinte Chloe aufgeregt. Einer nach dem anderen nahmen sie alle die Einladung an und ihre Avatare explodierten in Chloes Blickfeld in leuchtenden Farben.

»Okay, wir brauchen einen Namen«, bemerkte Chloe und wählte oben eine Option für den Gruppennamen aus. »Er muss irgendwie krass sein, etwas, das unsere Feinde abschreckt, aber auch diejenigen inspiriert, denen wir helfen wollen. Ideen?«

»Kieras Schlächter«, antwortete Ben, ohne zu zögern.

Chloe nickte beeindruckt. »Nicht schlecht … wie KieraFreya, nur Kieras Schlächter. Da bist du ganz allein draufgekommen?«

»Selbstverständlich.«

»Und wie lange wartest du schon auf den richtigen Moment, das vorzuschlagen?«

»Seit du uns das erste Mal von der Rüstung erzählt hast.«

»Aha.« Chloe lachte. »Aber ein furchtbarer Name für die Gruppe. Er klingt, als wollten wir jeden töten, der Kiera heißt.«

»Ich verstehe, worauf du hinauswillst«, brummte Ben.

»Wie wäre es mit Die Destructicons?«, schlug Tag vor.

»Wir rennen nicht hier rum und zerstören Roboter«, kommentierte Gideon und rollte mit den Augen. »Wir sind auch keine Roboter.«

»Na schön, Gideon, dann lass du dir doch was einfallen.«

Das tat er. Er ließ sich sogar einiges einfallen, Namen, die alles von schrecklich, bis furchtbar abdeckten. Sie enthielten Anlehnungen an Girlband-Namen, kitschige Klischees aus anderen Spielen und der Schlimmste unter ihnen war eine so profane Alliteration, dass sich Jesepiah, Tag und Ben vor Lachen krümmten.

Gideons Gesichtsfarbe wurde immer dunkler und er verschränkte schließlich pikiert die Arme vor der Brust. Irgendwo über ihnen krächzten die seltsamen prähistorischen Vögel, als würden sie sich der Heiterkeit anschließen.

»Okay, okay«, schloss Chloe und wischte sich Lachtränen vom Gesicht. »So kommen wir nicht weiter. Wie wäre es, wenn wir alle darüber nachdenken – alle Vorschläge auf uns einwirken lassen – und, sobald wir dieses Stück Rüstung eingesammelt haben, schmeißen wir unsere Ideen wieder in den Ring und stimmen über unseren Favoriten ab?«

Alle stimmten zu. Gideon murmelte etwas davon, dass er es nicht unbedingt noch einmal versuchen wollte, als Chloe sie alle wieder auf die Beine scheuchte.

»Sind wir alle bereit, in einen aktiven Vulkan zu springen und unserem Schicksal ins Auge zu blicken?«

Jesepiah toastete ihr mit einem imaginären Becher zu. »Eine äußerst motivierende Rede, Boss.«

»Sie ist immer so«, flüsterte Ben.

»Hey, wenn ihr nicht aufpasst, finde ich einen Weg, euch alle hineinzuschubsen. Jetzt seid still und setzt euch in Bewegung. Wir sind fast da.«


Kapitel 3

Im Inneren des Vulkans war es noch heißer als draußen, aber die Hitze war eine andere. Statt der seltsamen, feuchten Hitze, die von der Lava aufstieg und sich mit den dunklen Wolken vermischte, die über Bahrum hingen, war es in der Höhle unvorstellbar trocken, sodass all ihre Kehlen sofort austrockneten.

Die Wände fühlten sich warm an. Gelegentlich explodierten kleine Dampfschwaden aus Löchern, die laut zischten und sie zusammenzucken ließen. Einmal mussten sie sich zusammenschließen, um einen von ihnen zu retten, der zu nahe an der Wand entlanggegangen und auf eine so seltsame Kreatur gestoßen war, dass Chloe anfangs nicht glauben wollte, was sie sah.

Die Kreatur hatte einen langen, aalähnlichen Körper, so dunkel wie der Fels um sie herum. Ihre Augen waren bernsteinfarbene Pfützen stiller Wut und der dicke Rumpf ihres Körpers glitt aus einem der Kraterlöcher und wand sich um den Hals ihres Opfers.

Gideon war ihr erstes Opfer. In einem Moment ging er schweigend neben ihnen her, im nächsten schlug und fuchtelte er schreiend um sich. Seine Stimme hallte in dem Tunnel vor ihnen wider. Zuerst standen sie alle wie angefroren da und wussten nicht, was sie tun sollten. Das Wesen hatte sich eng um Gideons Hals gewunden, ihn gegen die Wand gezogen und jeder hatte Angst, ihn versehentlich zu verletzen.

»Tut … etwas …«, brachte Gideon hervor und kämpfte um Atem.

Die Kreatur starrte sie alle mit einem Blick an, der zu sagen schien: »Wenn der hier erledigt ist, seid ihr die nächsten.«

Chloe ergriff schließlich die Initiative, zog ihr Schwert und schlug zu. Sie schwang es so nah wie möglich an der Kerkerwand entlang und schnitt die Kreatur von ihrer Quelle ab.

Das Ding löste sich fast sofort von Gideons Hals und fiel auf den Boden, wo es zappelte und seine Muskeln sich mit einer letzten Verzweiflung verkrampften. Chloe untersuchte die Kreatur in den letzten Augenblicken, bevor sie aufhörte, sich zu bewegen und sah eine kleine Anzeige über dem Körper erscheinen.

Vulkanwurm (Stufe 6)

7 Trefferpunkte

Die Trefferpunkte schrumpften zwar bald auf 0, aber viele davon konnte das Wesen von Anfang an nicht gehabt haben.

Das Schlimme an den Vulkanwürmern war, dass sie überall zu sein schienen. Jedes Mal, wenn die Abenteurer eine Pause einlegten, egal wie kurz, streckten sie den Tunnel entlang die Köpfe aus der Wand, um die Beute zu beobachten, die in ihr Versteck gekommen war.

Chloe fragte sich, ob die Tiere ein Hinweis auf das waren, was vor ihnen lag. Wenn sie an ihre Erfahrung mit den Magenmorphen – ölige Schleimhaufen, die sich vervielfachten und zu einem riesigen Monster zusammenwachsen konnten – im Inneren des Wurmes zurückdachte, dann könnte der nächste Teil ihrer Herausforderung darin bestehen, durch den Vulkan zu rennen und einen riesigen Vulkanwurm und seine Babys zu bekämpfen.

Glücklicherweise beschloss Tag nach der fünften Begegnung mit den kleinen Vulkanwürmern, sich eine Art Spiel aus ihnen zu machen. Er schwang seinen Hammer, sprang in der Höhle vor den anderen her und schlug auf die Löcher ein, wie bei der Sorte Spieleautomaten, bei denen man Maulwürfen auf den Kopf schlagen musste.

»Endlich mal eine gute Möglichkeit, etwas Erfahrung zu sammeln«, scherzte er und schlug mit seinem Hammer gegen die Wand, genau in dem Moment, als ein Vulkanwurm aus einem Loch schoss und auf Tags Bein zielte. Der Zwerg drehte sich gerade rechtzeitig, der Hammer raste auf das arme Geschöpf nieder und schaltete es mit einem Schlag aus.

Die anderen verfolgten das Schlachtfeld, froh, dass Tag sich um die lästigen Dinger kümmerte. Der Schweiß strömte mittlerweile nur so an ihnen herab und der Tunnel schlängelte sich immer tiefer in das Herz des Vulkans.

»Jetzt reicht’s«, fluchte Ben, wobei er den Kragen seiner Tunika packte und sie über seinen Kopf zog. Chloe konnte nicht anders, als auf die schlanke, muskulöse Gestalt des Elfen zu starren. Der Schweiß überzog seine Haut mit einem Schimmer.

Auch Jesepiah starrte, wobei sie es weniger gut versteckte. Vielleicht gab es doch einen guten Grund dafür, dass Ben in diesem Spiel so ziemlich jeden davon überzeugen konnte, mit ihm ins Bett zu steigen.

Gideon, der die Blicke der Frauen nicht zu bemerken schien, seufzte und sagte: »Das ist tatsächlich keine schlechte Idee.« Er befreite sich von seinem Umhang und fächelte Luft in Richtung seines jetzt nackten Halses. »Ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertragen kann.«

Chloe riss ihre Augen von Ben weg. »Vielleicht ist das die Herausforderung. Es wäre eine gute Taktik, um die Rüstung zu schützen, oder? Sie inmitten eines Ortes zu verstecken, der so heiß ist, dass es niemand bis dahin schafft?«

Einige Meter vor ihnen schlug Tag seinen Hammer an die Decke, verfehlte knapp einen Vulkanwurm und ließ einen kleinen Schauer von Steinen auf sich rieseln, von denen ihm etwas in die Augen fiel. »Ah, du kleiner …« Piep.

»Wie kommen wir dann näher ran?«, fragte Gideon. »Wenn der Weg noch lang ist, muss ich bald umkehren und mich von euch trennen. Es ist nicht so, als hätten wir Eis am Stiel, mit dem wir uns abkühlen können. Es gibt eine Grenze, was ein Körper aushalten kann, wisst ihr.«

Bei Gideons Worten hatte Chloe einen Geistesblitz. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihre Handflächen und konzentrierte ihr ätherisches Potenzial auf die Erschaffung eines Eissplitters. Das kleine, dolchförmige Stück Eis schwebte über ihrer Handfläche und fiel dann auf ihre Haut, als sie den Zauber beendete. »Hier.«

Gideon ließ den Splitter fast fallen, als Chloe ihm diesen zuwarf, das Eis schockierend kalt auf seiner überhitzten Haut. »Was soll ich damit?«

Chloe zuckte mit den Schultern und konzentrierte sich bereits darauf, einen weiteren Eissplitter zu erschaffen. »Dran lecken? Abbeißen? Deinen nackten Körper damit einreiben, um dich zu erfrischen? Was immer du willst. Beeil dich einfach.«

»Warum?«

»Weil es dir schon durch die Finger tropft, Idiot.«

Gideons Augen weiteten sich, als er sah, dass Chloe recht hatte. Der Eissplitter in seiner Hand war durch die Hitze bereits um mindestens ein Drittel geschrumpft und tropfte zu Boden.

Chloe zauberte genug Eissplitter für alle vier ihrer Kameraden, sehr zur Enttäuschung von Tag, der mit seinem Spiel pausieren musste, um seinen Splitter anzunehmen. Seine einzige rettende Gnade bestand darin, dass er sich an Jesepiah und ihrem Eissplitter erfreuen durfte. Das kalte Wasser lief an ihrem Kinn hinab, als sie an einem Ende saugte und den Splitter zwischen ihren Lippen auflöste.

»Das kannst du wirklich gut«, kommentierte Tag und errötete, als er seine eigenen Worte hörte.

Jesepiah sagte nichts und zwinkerte ihm nur zu.

Chloe warf einen prüfenden Blick auf ihre Gruppe, als sie sich mit dem Rücken gegen die zerklüfteten Wände setzte. Alle sahen erschöpft aus, atmeten schwer und machten das Beste aus ihren Eissplittern. Als Tag eifrig um Nachschub bat, musste Chloe ablehnen, da sie sah, wie viel Magiepunkte sie für die ersten verbraucht hatte.

Sogar Ben, der normalerweise von allen am meisten Beherrschung besaß, sah so erschöpft aus, wie ein Elf es wohl konnte. Seine Brust hob und senkte sich in scharfen Zügen, die Augen geschlossen, als wolle er seine Energie sparen.

Chloe wandte sich an Gideon. »Ich glaube, du hast recht.«

»Was?«

Chloe seufzte. »Es gibt eine Grenze, was der Körper aushalten kann. Wenn die Hitze noch viel schlimmer wird, werden wir umkehren müssen, zumindest für den Moment. Wir müssen uns einen neuen Zugriffsplan ausdenken.« Sie stellte sich vor, wie sie ihre Schritte zurückverfolgen musste und stellte fest, dass sie die Vorstellung hasste. Es wäre, als würde man eine Niederlage eingestehen und das war etwas, was Chloe in diesem Spiel bisher stolz verweigert hatte.

»Nun, vielleicht ist hier etwas drin«, sagte Gideon, griff in seine kleine Tasche und zog dank der Magie des Spiels ein Buch heraus, das so unmöglich dick war, dass es lächerlich erschien.

»Hab ich dich!«, schrie Tag plötzlich und erspähte einen kleinen Vulkanwurm, der über den Boden auf sie zugeschlichen war. Die Kreatur wurde mit einem unangenehmen Geräusch unter seinem Hammer zerquetscht.

Gideon schlug das Buch vor sich auf dem Boden auf und begann, die zerknickten Seiten des vergilbten Wälzers durchzublättern. Der Buchrücken war zerbrochen, das Leder verblasst und uralt. Chloe warf einen kurzen Blick auf das Irrlicht, das nun näher an sie heranschwebte, seine Aufmerksamkeit durch das Buch geweckt.

Chloe überlegte nicht zum ersten Mal, ob sie den anderen die Wahrheit über das Irrlicht erzählen sollte, das ihnen auf ihrer Reise folgte – dass es ein Schamane war, der eine andere Gestalt angenommen hatte. Dass das Buch ein Geschenk des Schamanen an Chloe nach ihrer ersten Begegnung im Wald von Oakston gewesen war. Sie hatte es an Gideon weitergegeben, weil sie dem nervösen Magier hatte helfen wollen, sein Selbstvertrauen zu stärken und seine Magie zu verbessern.

Doch Chloe wusste, dass es nicht ihre Entscheidung war. Der Schamane hatte darum gebeten, sie alle zu begleiten, damit er die Welt außerhalb seiner Waldhütte zu sehen bekäme. Sie hatten seitdem schon einige Ecken von Obsidian bereist und Chloe fragte sich, wie lange er noch bei ihnen bleiben würde. Er war in verschiedenen Situationen mehr als hilfreich gewesen, indem er ihnen den Weg erleuchtet oder sie auf ihrer Reise mit Magie versorgt hatte und Chloe fände es beunruhigend, wenn er sie verlassen würde.

Du wirst mich noch für eine ganze Weile aushalten müssen, Kind, sagte die Stimme des Schamanen in ihrem Kopf.

Richtig. Ich vergesse immer wieder, dass du meine Gedanken lesen kannst, schickte Chloe zurück.

KieraFreya schaltete sich nun auch in das Gespräch ein. Es wird recht eng hier drin. Wenn einer von euch gehen könnte, wäre das großartig. Tja, da es Chloes Verstand ist, sollten das wohl Sie sein, Herr Schamane.

Ich bin kein Herr, antwortete der Schamane.

Dann… Frau Schamanin?

Ich bin nicht mehr als das Gefäß, das man mir gegeben hat. Mich auf eine bestimmte Weise zu identifizieren bedeutet, einen anderen Teil meines möglichen Seins zu verneinen. Indem wir die Türen zu all unseren Möglichkeiten verschließen, ersticken wir langsam unser wahres Inneres.

KieraFreya seufzte. Wenn du mit deinen Kalendersprüchen fertig bist und wie eine normale Person sprechen kannst, können wir das Thema gerne nochmal anschneiden.

»Wie wäre es damit?«, fragte Gideon, der nichts von dem Streit wusste, der in Chloes Kopf ausgefochten wurde. Er lehnte sich tiefer über das Buch und legte den Finger auf eine Seite. »Ein Zauberspruch, um eine Regenwolke heraufzubeschwören. Das könnte helfen.«

Chloe lehnte sich näher heran, um die Anweisungen zu lesen. »Hm … nein. Schau, da steht, dass der Zauber die tatsächlichen Wolken beeinflusst. Wie würde es uns hier drinnen helfen, wenn wir es draußen regnen lassen?«

»Gutes Argument.«

»Wie wäre es damit?«, schlug Chloe vor und zeigte auf eine ramponierte Seite mit einer kleinen Skizze eines Pferdes, das aus Wasser zu bestehen schien. »Wir könnten auf Wasserpferden reiten! Das würde uns doch kühl halten, während wir den Vulkan stürmen?«

Ben schüttelte den Kopf, die Augen immer noch geschlossen. Chloe hatte gedacht, er sei an die Wand gelehnt eingeschlafen, aber offensichtlich nicht. »Bitte nicht.«

Gideon lachte. »Er hat recht. Ich würde auch lieber erst alles andere probieren. Außerdem sieht es so aus, als müsste man sich in der Nähe eines Gewässers befinden, damit der Zauber funktioniert.«

»Ver…« Piep.

Sie blätterten durch Seiten über Seiten und diskutierten die möglichen Auswirkungen von dutzenden Zaubersprüchen. Je weiter sie blätterten, desto abgenutzter schien das Papier. Chloe bemerkte auf ihrer Suche am oberen Rand jeder Seite ein Bewertungssystem, das eine bestimmte Anzahl von Halbmonden anzeigte, die den Schwierigkeitsgrad eines jeden Zaubers zu beschreiben schien.

»Das wäre großartig«, sagte Chloe und starrte auf die Zeichnung eines mächtigen Magiers in einem fließenden Umhang, der von einer Wasserblase umgeben war. »Wasser übertrumpft Feuer, richtig?«

»Kommt auf die Temperatur des Feuers an«, warf Jesepiah ein und ließ die letzten Tropfen aus ihrer Wasserhaut in ihren Mund laufen. Chloe hatte es nicht mitbekommen, aber auch Jesepiah hatte sich praktisch bis auf den letzten Fetzen ausgezogen.

Sie trug nur noch ein Paar Shorts und ein Hemd, das bei jemand Kleinerem und Schlankerem nicht weiter auffällig wäre. Jesepiah trug es als enges, bauchfreies Oberteil und schien sich pudelwohl zu fühlen.

»Wenn das Feuer heiß genug ist, verdampft Wasser nur.«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Magisches Wasser verhält sich bestimmt anders.« Sie wandte sich an Gideon und fragte: »Was denkst du? Ist es einen Versuch wert?«

Er seufzte. »Was haben wir zu verlieren?«

Sie lasen die Anleitung sorgfältig, wiederholten die Worte immer wieder und übten den Zauber so lange, bis sie ihn im Schlaf hätten aufsagen können.

»Bereit?«, fragte Chloe schließlich und wischte sich den Schweiß aus den Augen.

Gideon nickte.

Sie standen einander gegenüber und starrten sich in die Augen, während sie die Worte aus dem Buch laut rezitierten. Sie hoben ihre Arme, senkten sie wieder, verwoben und verschnürten sie gegenseitig in einer seltsamen, komplizierteren Version der Klatschspiele, die Chloe früher mit ihren Geschwistern gespielt hatte.

Ihr Gehirn wollte singen:

Bei Müllers hat’s gebrannt-brannt-brannt,

Da bin ich hingerannt-rannt-rannt.

Da war ein Polizist-zist-zist,

Der schrieb mich auf die List-List-List…

Glücklicherweise gelang es ihr, dank der Entschlossenheit in Gideons Augen, nicht ihre Konzentration zu verlieren. Anstatt dass einer ihrer älteren Geschwister auftauchte und sich beschwerte, dass Chloe nicht schnell genug war, begann plötzlich rauschendes Wasser zwischen den Händen der beiden Magier zu fließen.

Chloe lächelte zunächst, dann entfuhr ihr ein freudiges Lachen. Gideon sah genauso begeistert aus. Sie hoben die Arme und die Brücke aus Wasser bewegte sich mit ihnen mit.

Bens Augen waren nun geöffnet und schlossen sich Tag und Jesepiahs ehrfürchtigen und sehr durstigen Blicken an.

Es sah aus, als hielten sie einen kleinen Bach zwischen ihnen gefangen. Chloe und Gideon breiteten ihre Arme aus und zeichneten mit ihnen einen großen Kreis nach.

Chloe konzentrierte sich auf den letzten Teil der Beschwörung, machte mit Daumen und Zeigefinger einen kleinen Ring und pustete hindurch. Es wuchs eine kleine Blase, die sich immer weiter ausdehnte und den Platz zwischen ihr und Gideon ausfüllte. Sie war gerade so groß wie ein Wasserball, bevor sie …

Chloe und Gideon schrien auf, als sie jeweils gegen eine Wand des Tunnels zurückgeworfen wurden. Sie knallten mit dem Rücken gegen harten Stein. Ben und Jesepiah waren sofort auf den Beinen und liefen los, um nach den beiden Magiern zu sehen.

Tag stand auch mit etwas Mühe auf und schleppte sich zu Chloe hinüber. Er hatte offensichtlich einen Großteil seiner Ausdauer bei seinem Kampf gegen die Vulkanwürmer verbraucht.

»Alles okay?«, fragte Ben und beugte sich zu Chloe herunter. »Was ist passiert?«

»Keine Ahnung«, keuchte Chloe und musste husten. Sie bekam noch nicht wieder richtig Luft, nachdem sie so hart auf den Rücken geprallt war. »Ich habe echt keine Ahnung.« Instinktiv griff sie nach unten, um ihre Rüstung zu entfernen. Sie wollte nichts weiter, als wie die anderen so wenig Stoff wie möglich auf ihrer überhitzten Haut spüren.

Sie packte die Ränder ihres Brustpanzers und zerrte, immer noch etwas benommen daran und war überrascht, dass er sich nicht bewegen wollte.

Ähm, was glaubst du, was du da tust?, fragte KieraFreya.

»Ach, natürlich«, entgegnete Chloe und schlug sich eine Hand gegen die Stirn. »Ich kann die ja nicht abnehmen.« Sie schmollte niedergeschlagen, die Hitze schien nach der kurzen Abkühlung durch das Wasser noch intensiver. »Unfair.«

»Der Zauber war zu mächtig«, rief Gideon von seiner Seite der Höhle herüber. »Wir hätten es wissen müssen. Der Zauber ist mit dreieinhalb Halbmonden bewertet. Die anderen Zaubersprüche, die ich bisher aus dem Buch benutzt habe, hatten ein, maximal zwei Halbmonde.«

»Aber wir sind doch jetzt spezialisiert«, beschwerte sich Chloe. »Sicherlich sollte uns das eine Art Vorteil verschaffen, oder? Wie mächtig müssten wir denn sein, um so einen Zauber zu wirken? Wir werden alle hier drin wegschmelzen, wenn das so weitergeht.«

»Ich weiß es nicht.« Gideon seufzte. »Ich weiß es nicht.«

Chloe lehnte ihren Kopf zurück und versuchte einen neuen Plan herbeizubeschwören. Vielleicht gab es in dem Buch noch einen anderen Zauberspruch, der helfen könnte? Sie öffnete ihr Charakterblatt und sah, dass sie bei dem Versuch, die Blase zu erzeugen, mindestens 60 % ihrer Magiepunkte verloren hatte. Das bedeutete, dass es eine Weile dauern würde, bis sich ihre Magiepunkte vollständig erholt hatten und sie einen anderen Zauberspruch versuchen konnte.

Oder ihr versucht denselben Zauberspruch noch einmal?

»Sehr witzig«, sagte Chloe laut und traf auf einen sehr verwirrten Blick von Ben.

»Was denn?«

Hier drüben, sagte die Stimme. Chloe schaute auf und sah das Irrlicht hinter Bens Kopf in der Luft schweben. Braucht ihr vielleicht einen fortgeschrittenen Magier? Ich würde mich freiwillig melden.

Chloe grinste, das Lächeln schief auf ihrem Gesicht. Ben musste denken, dass Chloe langsam vor Dehydrierung den Verstand verlor. In ihrem eigenen Kopf war der Plan aber genial.

Der Schamane fuhr fort: Vergiss aber nicht, Chloe. Sie dürfen nichts von mir wissen. Ich werde dir helfen, aber aus der Ferne.

Du hättest uns wirklich schon beim ersten Mal helfen können, bemerkte Chloe.

Ich wollte sehen, wo die Grenzen deiner Fähigkeiten liegen. Wie sich herausstellt, hat sogar die große Chloe solche. Erstaunlich, nicht?

Toll, das ist genau das, was wir brauchen, mischte sich KieraFreya ein. Ein schüchterner Schamane, der Magier scheitern sehen möchte, damit er sich dann einschalten und den Tag retten kann. Wie nobel.

Chloe rollte mit den Augen und rappelte sich auf. »Gid? Schwing deinen Hintern hoch. Wir versuchen es noch einmal.«


Kapitel 4

Wie erwartet teilte Gideon Chloes Begeisterung nicht gerade.

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Hast du nicht gesehen, was beim letzten Mal passiert ist? Ich habe nicht nur die Hälfte meiner Magiepunkte verloren, sondern auch mehrere Trefferpunkte kassiert. Der Zauber ist zu mächtig.«

»Nicht für uns.«

»Doch für uns.«

Chloe stampfte mit dem Fuß auf. »Nein, nicht für uns. Wir können das schaffen, wir müssen uns nur mehr Mühe geben.« Sie schritt entschlossen hinüber und zog Gideon an einem Arm hoch. Sie hielt ihn mit beiden Händen an den Schultern fest. »Wir können das schaffen. Warte nur ab.«

Und Warten war genau das, was sie taten. In der glühenden Hitze warteten sie darauf, dass sich ihre Magiepunkte erholten. Sie warteten, während Tag sich erneut damit beschäftigte, die Vulkanwürmer in Schach zu halten. Sie warteten, während Schweiß ihre Kleider an der Haut kleben ließ. Sie warteten, während sie mit trockenen Kehlen sehnsüchtig auf die Buchseite starrten, auf der der Magier von Wasser umgeben war.

Als sie sich erholt hatten, waren Jesepiah, Tag und Ben bereits eingeschlafen. Gideon war auch fast eingedöst, wurde aber von Chloe geweckt, deren Ausdauer beinahe erschöpft war. Sie wussten, dass dies ihr letzter verzweifelter Versuch sein würde, bevor sie so schnell wie möglich umdrehen und den Vulkan verlassen mussten.

Es bestand die sehr reale Möglichkeit, dass sie vor einem zweiten Anlauf Bahrum den Rücken zukehren und ihre Fähigkeiten anderswo schärfen mussten. Die nagende Angst in Chloes Hinterkopf war, dass dies die einzige Möglichkeit sein würde, die sie hatten, bevor das Rüstungsteil von der Landkarte verschwand wie die anderen, die sie kürzlich bemerkt hatte.

»Schmeiß den Motor an, Gid.« Chloes Mund war wie ausgetrocknet, ihre Zunge klebte am Gaumen. Jedes Wort kratzte sich widerwillig aus ihrem Rachen hervor. »Es ist so weit.«

Gideon seufzte, sein Kopf lehnte schlaff gegen seine Schulter. Sie hielt das Buch für sie beide hoch, damit sie noch einmal einen kurzen Blick darauf werfen und die Worte wiederholen konnten. Da fiel Chloe ein entscheidender Fehler auf, den sie begangen hatte.

»Ich bin im Uhrzeigersinn gegangen …«, seufzte sie.

»Hm?«

»Hier steht, dass man gegen den Uhrzeigersinn gehen soll. Ich habe mich im Uhrzeigersinn bewegt.«

»Ich bin sicher, dass das keinen großen Unterschied gemacht hat.« Gideon hustete. »Wir werden immer noch nicht die nötige Kraft haben.«

»Nicht mit dieser Einstellung«, meinte Chloe und boxte Gid mit einer schwachen Faust gegen den Arm. Die Wirkung war lächerlich und Gideon rührte sich kaum. »Jetzt lass es uns noch einmal versuchen.«

Chloe und Gideon nahmen ihre Positionen ein. In kurzer Entfernung konnte Chloe das Irrlicht in der Luft schweben sehen, das geduldig gewartet hatte. Sie zwinkerte ihm zu. Das Irrlicht zwinkerte nicht zurück.

Wie denn auch?

»Bereit?«

Gideon nickte halb und seine Lippen begannen, die Worte zu formen. All ihre Bewegungen waren wie ferngesteuert und fanden ohne einen bewussten Gedanken statt. Beide versuchten, ihre vorherige Choreografie zu wiederholen und hofften einfach, dass sie nichts vergaßen, bis der kleine Wasserstrom erneut eine Brücke zwischen ihnen schlug.

Ein Ausdruck der Erleichterung glitt über Gideons Gesicht, als er das kühlende Wasser auf seinen Händen spürte. Es kostete sie beide jede nur erdenkliche Anstrengung, nicht ihr Gesicht hineinzustrecken und davon zu trinken.

»Weitermachen«, rief Chloe. Die Wasserbrücke wackelte, als ihre Lippen den Bann brachen. Sie nahm ihre Beschwörung schnell wieder auf und die Brücke stabilisierte sich.

Ihre Arme schwangen hoch und Gideons folgten. Aus dem Irrlicht ergoss sich ein Strom greller Magie, der direkt auf die Mitte der Wasserbrücke zielte, die bereits an Größe zunahm und in die sie umgebende Blase hineinwuchs. Chloe senkte ihre Arme in die entgegengesetzte Richtung wie zuvor, wodurch ein Ring entstand, aus dem sie nun eine weitere Blase herausblies.

Die Kugel wuchs schneller, angetrieben durch die Magiepunkte des Irrlichts. Sie leuchtete ätherisch weiß und dehnte sich aus, um sowohl sie als auch Gideon in sich aufzunehmen. Das Klima im Inneren der Blase war sofort ein riesiger Kontrast zu der Hitze im Tunnel und ließ beide aufatmen.

Dann war Gideon an der Reihe. Seine Augen erwachten zum Leben, als würde die verschwundene Hitze seine Hoffnung wiederherstellen. Die kühle Luft schien die einzige Motivation gewesen zu sein, die er brauchte, um seine eigene Blase wachsen zu lassen, die in Regenbogenfarben funkelte. Sie wuchs und verlieh dem Ball, der sie beide einhüllte, eine dritte Schicht und weitere Stabilität.

Chloe strahlte – bis sie abrupt ihren Energieverlust spürte. Sie fiel auf ein Knie, die Blase um sie herum drohte zu zerplatzen. Ihre Magiepunkte waren auf 0 gefallen und Gideon hielt den Zauber zusammen mit dem Irrlicht nun allein aufrecht.

»Komm schon, Chloe!«, rief Gideon, seine Arme hoch ausgestreckt, als würde er mit ihnen die Blase festhalten. »Bleib bei mir.«

Chloe blickte zu dem Irrlicht, dessen Kraft nun in Schüben kam. Die Wände der Blase wurden immer dicker und stabiler, Gideon knirschte mit den Zähnen, als auch er seine letzten Magiepunkte verbrauchte und sich Chloe auf dem Boden anschloss.

Mit einem letzten Energieschub schoss ein dickes, grelles Licht aus dem Irrlicht und blendete die anderen, die erst jetzt wach wurden und erschrocken hochfuhren. Eine Sekunde später war das Licht verschwunden. Das Irrlicht schwebte wie ein herabgefallenes Blatt langsam zu Boden.

»Es hat funktioniert.« Gideon lachte. »HA! Es hat tatsächlich funktioniert!«

Die Blase umgab sie von allen Seiten und bestand aus mehreren Wasserschichten, die in verschiedenen Farben leuchteten. Im Inneren der Blase spürten sie nichts von der Hitze des Vulkans und Chloe schloss die Augen, während sie die Kühle genoss.

Ben, Tag und Jesepiah standen außerhalb der Blase. Ihre Umrisse schimmerten unscharf durch das Wasser.

Ben legte eine Hand auf die äußere Wasserschicht, dann steckte er sein Gesicht hinein, die Augen geschlossen.

»Nicht fair!«, sagte Tag. »Was sollen wir jetzt machen?«

Chloe schaute bestürzt auf ihre Freunde. Darüber hatte sie nicht nachgedacht. Der Zauber hatte so gewirkt, wie er hatte wirken sollen. Sie hatte aber keine Ahnung, wie sie die anderen mit ihnen in die Blase hätten zaubern können.

Vielleicht hätte sie warten und den Zauber mit den anderen bereits zwischen ihr und Gideon probieren sollen? Hätte das funktioniert?

»Ich … äh …«

»Es sieht euch beiden ähnlich, das ohne uns zu machen. Ich wette, ihr habt jetzt euren eigenen kleinen Club nur für Zauberer? Ein weiterer Ort, an dem ihr Geheimnisse vor uns haben könnt.« Tag verschränkte seine Arme.

Das Geräusch von plätscherndem Wasser ertönte und alle Köpfe drehten sich um, um zu sehen, wie Bens ganzer Kopf jetzt in der Blase versank. Als er sein Gesicht hineingehalten hatte, hatte er festgestellt, dass er geradewegs hindurchgehen konnte. Er hielt den Atem an, durchbrach die erste, dann die zweite, dann die dritte Wasserschicht und tauchte auf der anderen Seite mit triefendem, plattgedrücktem Haar wieder auf. »Hey, Leute.«

»Hey, Ben, immer hereinspaziert, das Wasser ist großartig!«

Ben schaute sich mit erstauntem Blick um. »Ich fange an zu bereuen, kein Magier geworden zu sein.«

»Es gibt schon genug Magier in dieser Gruppe«, erwiderte Gideon, ein wenig zu laut. Er legte eine Hand über seinen Mund, als ihm klar wurde, wie verbittert er klang und murmelte eine knappe Entschuldigung an Ben.

»Worauf wartet ihr noch?«, rief Chloe. »Ihr wolltet in den Club aufgenommen werden. Dann kommt rein!«

Tag und Jesepiah verschwendeten keine Zeit und sprangen durch die Blase, beide sofort triefend nass. Die Erleichterung in ihren Gesichtern konnte sich sehen lassen. Der Schweiß trocknete schnell, als die Blase ihre Körpertemperatur senkte und ihre Energie regenerierte sich zügig.

»Jetzt stellt sich die Frage: Können wir uns hiermit bewegen?«

Chloe war einmal in ihrem Leben in einen dieser riesigen Plastikbälle gesteckt worden, in denen Leute Fußball spielten oder im Urlaub herumrollten. Es war ein greller Sommertag in der ländlichen Gegend gewesen, in dem sich die Privatschule befand, die sie als Kind besucht hatte.

Der große Sporttag der Schule sah eine ganze Reihe von Aktivitäten vor, die sonst in einer öffentlichen Schule nicht möglich gewesen wären. Die wohlhabenden Eltern, die ihre Kinder auf die Hampton-Hill-Grundschule schickten, pumpten genug Geld in den Laden, um einige einzigartige (wenn auch unnötige) Erfahrungen zu ermöglichen.

Das ›Zorbing‹-Rennen hatte auf einem großen, offenen See stattgefunden, der von hängenden Weiden gesäumt war. Schwäne und eine Vielzahl von Enten und Wasservögeln schwammen an den Rändern, wo ein paar Verwandte mit jüngeren Geschwistern der Schüler Brot ins Wasser warfen.

Die großen Plastikkugeln wippten bedenklich, als die Kinder ins Innere krabbelten. Ein langer Zaun hielt sie zurück, bis die Startpistole das Rennen eröffnete.

Fünfundzwanzig Meter. Das war die ganze Strecke, die sie hatten zurücklegen müssen. Aber für eine aufgeregte Gruppe von Siebenjährigen fühlte es sich so an, als würden sie von den USA nach China laufen.

Chloe erinnerte sich gut an die Technik, die ihnen knapp erklärt worden war. Man sollte mit den Armen drücken, um den Ball zum Rollen zu bringen und dann mit den Füßen treten und losrennen, als wäre man in einem Hamsterrad. Es war gewöhnungsbedürftig, aber sobald sie einen Rhythmus gefunden hatte, hatte der Ball schließlich an Schwung gewonnen.

Chloe hatte in diesem Rennen den dritten Platz belegt. Das war jetzt fast fünfzehn Jahre her. Sie hatte gehofft, dass sie sich sofort wieder an die Bewegungen erinnern würde.

Aber sie hatte die vier weiteren Passagiere in ihrer Blase nicht berücksichtigt.

»Okay, versuchen wir es noch einmal«, drängte Chloe und versuchte, die Frustration in ihrer Stimme zu verbergen. Ben beherrschte die Technik natürlich sofort, was für Chloe in diesem Moment die einzige rettende Gnade war. Sie waren etwa zwei Meter weit gekommen, bevor Tag aus dem Schritt fiel und auf seinem Hintern landete. Jesepiah gab sich wirklich alle Mühe, aber aufgrund ihrer Größe fiel es ihr schwer, denselben Rhythmus wie die anderen zu halten.

Gideon scheiterte nicht völlig, stolperte aber ständig über seinen Umhang, den er nun, da er wieder abgekühlt war, unbedingt wieder um sich herumhaben wollte. Er verbrachte außerdem die meiste Zeit damit, verwirrt auszusehen und seine Besorgnis darüber zum Ausdruck zu bringen, wie sie zwar durch die Blase hindurchgehen konnten, wenn sie es wollten, jetzt aber irgendwie in der Lage waren, sie herumzustoßen, als wäre sie eine feste Masse.

»Es ist eine magische Blase«, antwortete Chloe. »Wir haben Wasser aus unseren Händen gegossen, erinnerst du dich? Nichts hiervon muss einen Sinn ergeben.«

»Trotzdem …«, widersprach Gideon. »Wenn ich die Blase verlassen will …« Er legte eine Hand auf die Blasenwand und das Wasser teilte sich und erlaubte ihm, hindurchzugreifen. »Autsch! Ich hatte vergessen, wie heiß es da draußen ist.«

Chloe formte Gänsefüßchen mit ihren Fingern. »Vergiss jede ›Physik‹ und konzentriere dich einfach auf die Mission.«

Sie drückte noch einmal gegen die Blasenwand, wobei Ben das Stichwort erkannte und sich anschloss. Eine Sekunde später landete Tag wieder auf seinem Hintern.

»Einfach im Gleichschritt bleiben!«, rief Chloe und hielt frustriert eine Hand über ihren Augen.

»Was soll das überhaupt heißen?«, antwortete Tag und ließ sich zum wiederholten Male von Jesepiah aufhelfen. »Ich versuche doch, im Gleichschritt zu bleiben!«

»Okay, wie wär’s damit?«, begann Chloe und holte tief Luft. »Tag und Jesepiah …«

»Nenn mich Jessie«, unterbrach Jesepiah.

»Was?«

»Mein kleiner Tag nennt mich Jessie. Ich mag das. Nenn mich Jessie.«

Ben, Gideon und Chloe tauschten Blicke aus.

»Okay …«, versuchte es Chloe erneut. »Tag und … Jessie, ihr springt aus der Blase und stoßt von hinten an. Ihr seid die stärksten von uns. Ihr drückt gegen die Blase, wir machen unser Ding und ehe wir uns versehen, läuft alles wie geschmiert.«

»Wir gehen da nicht raus«, protestierte Tag. »Wir können nicht zurück in diese Hitze.«

»Wie wäre es damit«, sagte Chloe und suchte nach einem Kompromiss. »Ihr schiebt so lange an, wie ihr könnt und wenn ihr eine Pause braucht, dann hüpft ihr wieder ein bisschen rein. Solange ihr eure Beine in Bewegung haltet, sollten wir in der Lage sein, den Schwung beizubehalten und dann könnt ihr wieder herausspringen, falls wir einen weiteren Schub brauchen.«

»Wie Starthilfe bei einem Auto«, ergänzte Ben.

Chloe dachte darüber nach, unsicher, wie sie den anderen erklären sollte, dass sie rein gar nichts über Autos wusste. Dass sie seit sie sich erinnern konnte ihren eigenen Chauffeur gehabt und selbst die bloße Erwähnung von Fahrstunden ihre Eltern mit Schrecken erfüllt hatte.

»Ja, genau«, bestätigte Chloe und hoffte, dass man ihr ihre Unsicherheit nicht anmerkte. »Wie Starthilfe bei einem Auto.«

Tag und Jessie stimmten schließlich zu, quetschten sich aus der Blase heraus und zuckten zusammen, als die Hitze sie mit voller Wucht traf. Sie begannen anzuschieben und die anderen liefen vorsichtig los. Die Blase kam langsam ins Rollen und nahm an Geschwindigkeit zu, während sie sich den Tunnel hinunter schlängelte.

»Wohoo!«, rief Ben aus und grinste von einem Ohr zum anderen.

Die Blase wurde langsam schneller. Vulkanwürmer schossen aus der Decke, neugierig auf die Besucher und stachen mit ihren Köpfen voran in Richtung der Blase. Chloe blickte auf, während sie lief und sah einen kleinen schwebenden Balken über der Blase, der mit jedem Vulkanwurm und jedem zerklüfteten Stück Boden kleiner zu werden schien.

»Ist das ein Gesundheitsbalken?«, fragte Chloe, die bereits außer Atem war.

Gideon starrte entschlossen nach vorn, seine ganze Konzentration darauf gerichtet, auf den Beinen zu bleiben. »Keine Ahnung. Wie sieht er aus?«

Ben schaute auf. »Oh, ja. Wozu gehört der?«

»Zur Blase, befürchte ich«, antwortete Chloe, schrie dann erschrocken auf, als sie Wasser plätschern hörte und spürte, dass sich Tag und Jessie ihnen wieder angeschlossen hatten.

»Wie ist es da draußen?«, rief Chloe über ihre Schulter.

Tags Kopf war hochrot und seine kurzen Beine gaben ihr Bestes, mit den anderen mitzuhalten. In der Mitte zu laufen schien einfacher.

»Brühend heiß«, antwortete Jessie, die noch genug Atem zum Reden hatte. »Schlimmer, als ihr es euch vorstellen könnt.«

»Oh, toll.« Chloes Augen huschten nervös zum Gesundheitsbalken über der Wasserkugel. Er hatte sich bereits auf die Hälfte reduziert.

Wie weit kann es noch sein?

Der Boden neigte sich plötzlich in einem rasch zunehmenden Winkel nach unten. Die Gruppe schrie auf, als alle Körper für einen Moment in der Luft schwebten, bevor die Blase wieder auf den Boden zurückfiel. Sie landeten in einem Haufen von Gliedmaßen und purzelten übereinander, bis die innerste Hülle der Blase durch ihr Gewicht aufhörte zu rollen und sie alle auf der Stelle liegenblieben. Die Blase donnerte weiter den Tunnel hinab.

Er wurde immer breiter, seine zerklüfteten Wände rasten verschwommen an ihnen vorbei. Alles, was Chloe sehen konnte, waren die welligen Umrisse des vor ihr liegenden Tunnels und kleine Risse und Spalten im Fels, aus denen Magma quoll.

»Wir müssen stehenbleiben!«, rief Chloe. »Ich habe ein sehr ungutes Gefühl!«

Chloe und Ben versuchten ihr Bestes, um auf die Beine zu kommen. Ben schaffte es eine Sekunde lang, bevor er über Jessie stolperte. Chloe blieb einen Moment länger auf den Beinen und kollidierte dann mit Gideon.

»Wir müssen in die andere Richtung rollen«, drängte Chloe. »Unternehmt irgendwas. Wir müssen irgendwie anhalten.«

Etwas leuchtend Rotes und Orangefarbenes näherte sich schnell, auf das die Blase unbeirrt zuraste. Sie begannen zu drücken und zu schieben und versuchten, den Schwung der Blase in die entgegengesetzte Richtung zu lenken, doch sie verlangsamten sich nur unmerklich.

»Oh nein«, rief Jessie und deutete nach vorne.

Sie alle versuchten, sich in dem wackeligen Konstrukt umzudrehen und einen Blick nach vorne zu erhaschen. Angstschreie erfüllten die Kugel, als sich der Tunnel in eine große Höhle öffnete. Die Blase bewegte sich auf einem schmalen Weg, der in wenigen Metern in den Magmasee herabfallen würde, der sich riesig vor ihnen öffnete. Über ihnen konnten sie durch schwarzen Rauch hindurch den Himmel sehen.

»Wir müssen anhalten, sonst spielen wir gleich wirklich mit dem Feuer!«, rief Chloe. »Gid, können wir die Blase platzen lassen? Irgendeinen Zauberspruch benutzen? Was können wir tun?«

Gideon war zu sehr damit beschäftigt, in dem schwankenden Konstrukt niemanden umzustoßen und von niemandem umgestoßen zu werden, als dass er sich etwas hätte einfallen lassen können. »Keine… Ahnung.«

Das Magma näherte sich schnell und der Gesundheitsbalken der Blase fiel rasant. Sie schlossen kollektiv die Augen, als sie spürten, wie der Boden unter ihnen abbrach und zehn Meter unter ihnen das Magma blubberte.

Tag klammerte sich an Jessie, Tränen in den Augen. Chloe schrie so laut, dass ihre Stimme heiser wurde. Die anderen schlossen sich an und harmonisierten unbeabsichtigt ihre Angstschreie.

Das Herz schlug ihnen bis zum Kopf, als sie auf das Feuer zufielen. Ein letzter Vulkanwurm, der größte, den Chloe bisher gesehen hatte, fiel mit ihnen und schnappte in seinen letzten Momenten nach der Blase. Ihr Gesundheitsbalken sank vollständig auf Null und die heißeste Luft rauschte um sie herum, die sie je gefühlt hatten, bevor ihre Körper auf das Magma trafen und ihre Gliedmaßen unter dem geschmolzenen Gestein verschwanden …

Wo etwas Seltsames passierte.


Kapitel 5

Chloes Augen waren so fest geschlossen, dass sie sich fragte, ob sie sie jemals wieder öffnen könnte. Das letzte Bild hatte einen permanenten Abdruck in ihre Augenlider gebrannt – ein Magmasee, der ihre Freunde verschluckte. Chloe bereute es, Mia und Demetri gebeten zu haben, ihre Schmerzsensoren wieder aufzudrehen, als die Hitze ihre Haut prickeln ließ und sie immer tiefer versank.

Nun, Chloe fühlte sich nicht wirklich, als würde sie sinken. Es war, als würde sie durch die Flüssigkeit fallen.

Fallen.

Das Magma war bei weitem nicht so zähflüssig oder heiß, wie sie erwartet hatte. Zum einen lebte sie noch. Nicht nur das, umso tiefer sie fiel, desto mehr ließ die Hitze nach. Das Magma schmälerte nicht einmal ihre Trefferpunkte. Sie fiel einfach weiter.

Und weiter.

Und weiter …

Bis Chloe von einem Moment auf den anderen durch die Luft fiel und überrascht aufschrie, als sie plötzlich auf festen Boden traf und sich gerade noch abrollen konnte. Sie hörte, wie die anderen um sie herum auf den Steinboden aufschlugen. Für einen Moment konnte Chloe nicht aufschauen, aus Angst, sie würde nur eine Reihe verkohlter Leichen um sich herum sehen, als eine Art grausamer Witz des Spiels.

Das war aber nicht im Geringsten das, was passierte.

»Autsch!«, rief Tag und rieb seinen Hinterkopf. Ein paar Stellen seines Bartes waren verkohlt und merklich dünner. »Was in drei Teufels Namen war das denn!«

Chloe blickte nach oben. Alles an dieser Situation war surreal. Die Decke bestand aus Lava – brodelnder, rauchender Lava, die wie Fledermäuse von der Decke hing oder als wäre die Welt auf den Kopf gestellt worden.

»Können wir nicht mal irgendwo hingehen, wo mir nicht ständig schwindelig ist«, beklagte sich Gideon, stand auf und streckte seinen Rücken. Sein Umhang hatte sich um ihn herumgewickelt und er drehte sich ein paar Mal im Kreis, um sich zu befreien. »Im Ernst, Innovation und lebensechte Erfahrungen sind ja schön und gut, aber manchmal wünschte ich mir, das hier wäre einfach ein ganz normales Spiel.«

»Wärst du lieber gestorben?«, fragte Ben.

»Wer sagt, dass wir das nicht sind?«, fragte Tag. »Wer sagt, dass wir nicht gestorben sind und das hier die Hölle ist?«

Ben schien das tatsächlich abzuwägen.

»Nein«, widersprach Chloe. »Das ist nicht die Hölle. Das war ein Test.«

Die anderen schauten zu ihr auf.

»Versteht ihr nicht? Wo ist der beste Ort, um ein Stück mythische Rüstung zu verstecken? Unter der Lava. Natürlich können sie die Rüstung nicht in der Lava verstecken. Warum also nicht einen Haufen Trick-Lava erfinden, durch die man in die Höhlen darunter kommt? Es wäre keiner dumm genug, sich freiwillig in einen aktiven Vulkan zu schmeißen, also wäre die Rüstung für immer sicher.«

Gideon nickte. »Das ist kein blöder Gedanke.«

»Man nennt mich nicht umsonst Chloe McRiesenhirn.«

»Man nennt dich wie bitte?«, fragte Tag.

Chloe seufzte. »Schon gut.«

Chloe, wir sind nah dran, frohlockte KieraFreya. Ich kann es fühlen.

Ich auch, antwortete Chloe und spürte das vertraute Kribbeln, das sich nun von ihrer Rüstung aus in ihrem Körper ausbreitete. Das tiefe Vibrieren zeigte an, dass ein Stück von KieraFreya in der Nähe war und nach den anderen Teilen rief.

»In welche Richtung müssen wir jetzt?«, fragte Gideon und schaute zu den verschiedenen Tunneleingängen, die sie umgaben. Die kleine, kreisförmige Höhle ähnelte der Nabe eines Fahrrads, von der Tunnel wie Speichen ausgingen.

Jessie zählte durch. »Insgesamt fünf.«

»Fünf?«, fragte Tag. »Wir sind zu fünft!«

»Das kann kein Zufall sein«, überlegte Chloe. »Wozu braucht man fünf Gänge?«

Ben marschierte auf einen der Tunnel zu. »Keine Ahnung.« Er trat in den Gang und drehte sich zu ihnen allen um. Er zuckte mit den Schultern. »Scheint ungefährlich.«

Chloe ging auf Ben zu, die anderen folgten. »Okay, hier ist der Plan. Auf gar keinen Fall teilen wir uns auf, okay? Wir gehen das gemeinsam an. Als ein Team. So sind wir am stärksten.« Sie hob eine Faust. »Auf geht’s, Team Dolch-Schädel!«

Die anderen hinter ihr blieben stehen. »Nein.«

Chloe ließ ihren Arm fallen. »Einen Versuch war’s wert.«

Sie war nur wenige Meter von Ben entfernt, als der Tunneleingang plötzlich zuschnappte wie ein felsiger Kiefer.

»Was? Nein. Ben!«, rief Chloe und schlug mit der Faust gegen das Gestein. »Ben? Kannst du mich hören?«

»Laut und deutlich!«, ertönte Bens dumpfe Stimme. »Das mit dem Zusammenbleiben wird aber wohl nichts.«

Chloe seufzte. »Siehst du irgendeinen Weg nach draußen? Einen Hebel? Irgendetwas?«

Ben war eine Weile stumm, bevor er antwortete: »Nein. Hier ist nichts. Ich kann nur tiefer in den Tunnel gehen, wo sich gerade auf magische Weise Fackeln entzündet haben. Das soll wohl ein Zeichen sein.«

»Vielleicht führt einer der anderen Tunnel dahin, wo Ben ist?«, schlug Gideon vor, der jetzt am Eingang neben dem von Ben stand.

»Weg da«, befahl Chloe streng. »Wir wollen dich nicht auch noch verlieren. Wir bleiben alle zusammen. Ben, bleib wo du bist. Wir kommen dich holen.«

Chloe ging zu Gideon, wo die vier verbliebenen Abenteurer sich in einer Reihe aufstellten, um von da aus weiterzugehen und gemeinsam die Tunnel in Angriff zu nehmen. Doch als sich ihre Füße der Schwelle näherten, verschloss eine Wand blitzartig den Tunnel.

Chloe hatte langsam die Nase voll und schickte alle außer sich selbst ein paar Schritte zurück. Die Wand öffnete sich und sie winkte Gideon herbei, damit er sich neben sie stellte. Sobald er auf gleicher Höhe war, schloss sich der Tunnel.

»Tja«, seufzte Chloe. »Das ist in der Tat kein Zufall.«

»Was hat sie gesagt?«, rief Ben.

»Sie sagte, das ist kein Zufall!«, schrie Jessie zurück.

Chloe drehte sich zu den anderen. »Es sieht so aus, als ob das hier zum Abenteuer gehört, Leute. So sehr ich es auch hasse, wir müssen uns trennen. Jeder sucht sich einen Tunnel aus.«

»Das ist nicht dein Ernst?«, fragte Gideon mit entsetztem Gesichtsausdruck. »Wir gehen allein weiter?«

Chloe bemühte sich um einen ernsten Gesichtsausdruck und wandte sich an die vier Abenteurer vor ihren jeweiligen Höhlengängen. In Bens Fall hinter einer Steinwand. »Ganz genau. Wir sind hierhergekommen, um eine Quest zu erfüllen. Wir sind durch Magma gefallen, haben uns der Hitze gestellt und sind für das alles Dutzende von Meilen gereist. Wir werden jetzt keinen Rückzieher machen, nur weil dieses Spiel uns trennen will. Wir sind stark genug und wenn wir eine offizielle Gruppe werden wollen, muss jeder von uns allein genauso stark sein wie zusammen.«

»Was, wenn wir uns verlaufen?«, fragte Gideon. »Was ist, wenn einer stirbt?«

Chloe tippte gegen ihre Schläfe. »Wir haben doch das Nachrichtensystem, nicht wahr?«

Tag schnaubte. »Was ist mit Jessie? Sie kann nicht mit uns kommunizieren. Sie ist die Schwächste von uns allen. Was ist, wenn sie es nicht schafft?«

Jessie lief rot an, ihre Fäuste ballten sich an ihren Seiten. »Schwach? Du nennst mich schwach? Nun, wenn das so ist, dann zeige ich dir besser, wie schwach ich bin!«

Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte in einen Tunnel, dessen Eingang sich sofort hinter ihr schloss.

Bens gedämpfte Stimme ertönte hinter seiner Steinbarrikade. »Elegant.«

Chloe versuchte, ihr Lachen zu verbergen und zog ihr Schwert. »Wie auch immer, schnallen wir uns an, meine Damen und Herren. Wir haben einen Teil einer göttlichen Rüstung zu beanspruchen.«

Damit trat Chloe in ihren Tunnel, der sich daraufhin mit einem lauten Knall hinter ihr schloss.

Zuerst war alles schwarz. Alle Geräusche waren wie von der Dunkelheit verschluckt. Chloe hörte nur noch ihren eigenen Atem und das Blut, das durch ihre Ohren rauschte.

Überall um sie herum entflammten Fackeln in leuchtend roter Farbe und erhellten den Weg vor ihr. Chloe atmete tief ein und schritt voran, in Gedanken noch bei den anderen, die sich hoffentlich wider Erwarten allein ihren Weg durch ihre jeweiligen Tunnel bahnen würden. Chloe war einerseits unglaublich neugierig und andererseits fürchtete sie sich davor, welche neuen Schrecken sie erwarteten.

Der Tunnel nahm nach kurzer Zeit eine scharfe Linkskurve, bevor er sich in etwas öffnete, das aussah, als gehöre es zu einer optischen Täuschung. Die klare Begrenzung der Höhlenwände fiel weg und grelle Lichter erhellten einen Raum von unbekannten Ausmaßen. Man konnte nicht erkennen, ob und wo die Höhle aufhörte und es gab keine nennenswerte Decke. Der Boden schien so weit unter ihr in der Dunkelheit zu liegen, dass Chloe sich fühlte, als stünde sie am Rande des Weltraums.

»Sei nicht dumm. Wie könnte das der Weltraum sein? Du bist in einen Vulkan gelatscht«, schnaubte KieraFreya.

»Wie ist das hier dann überhaupt möglich?«

Chloe wurde sich plötzlich eines grellen Lichtes bewusst, das aus dem Tunnel hinter ihr auf sie zukam. Sie schirmte ihre Augen ab und hielt ihr Schwert vor sich, bis das Licht schwächer wurde und sie die ätherische Gestalt des Schamanen erkannte.

»Alles ist möglich, wenn man es als solches empfindet. Die Lava war schließlich auch keine echte Lava.«

»Großartig. Danke, Herr Rätselmeister.«

Chloe seufzte und ließ ihr Schwert wieder sinken.

Sie folgte einem Weg, der immer schmaler wurde und sich ohne erkennbaren Halt in die klaffende Leere erstreckte. Würde er noch lange ihr Gewicht tragen? Wo führte der Weg hin? Wie weit erstreckte sich diese Höhle?

Chloe fühlte sich wie in einem Traum. Bald erkannte sie mehrere andere Pfade über und unter sich und winzige Gestalten, die so vorsichtig wie sie auf ihnen entlanggingen. Sie rief und winkte den anderen zu, aber niemand schien sie zu hören. Alle waren zu sehr auf ihre eigene Reise konzentriert.

»Waren das überhaupt die anderen?«, fragte Chloe.

»Vertraue auf nichts, das du hier siehst«, antwortete KieraFreya.

Chloe lief scheinbar stundenlang, bevor sie schließlich die andere Seite des Raumes erreichte oder zumindest die am weitesten entfernte Wand nach ihrer Einschätzung. Als sie sie erreichte, umarmte sie den Stein und war erleichtert, dass sie nicht mehr auf einem schmalen Weg - ohne Geländer - über einen endlosen Abgrund laufen musste. War sie länger als ein paar Stunden unterwegs gewesen? Tage? Wochen?

»Weißt du, in meinem früheren Leben hätte ich mir nie träumen lassen, dass ich freiwillig so einen Weg beschreiten würde«, bemerkte Chloe. »Ich hatte zuhause Höhenangst.«

»Was hat dich dann dazu gebracht, es hier zu tun?«, fragte KieraFreya.

Chloe zuckte mit den Schultern. »Schwer zu sagen. Ich schätze, ich wollte einfach nur meine Freunde wiedersehen. Das und die Tatsache, dass sie für mich kämpfen, lässt das alles irgendwie unwichtig erscheinen.«

»Das ist ja reizend.«

»Danke.«

»Ich wünschte, ich könnte mich übergeben.«

Chloe warf ihren Armschienen einen giftigen Blick zu.

Der Tunnel ähnelte den vorigen. Chloe verfolgte seinen windenden Weg, doch erst jetzt fiel ihr auf, dass sie hier noch keinen einzigen Vulkanwurm gesehen hatte. Das Gestein war immer noch löchrig, aber die Kreaturen waren nirgendwo zu sehen.

Seltsam, dachte sie. Vielleicht testet diese Prüfung eher meine Geduld als meine Stärke?

Wie als Antwort auf ihre Frage trat Chloe um eine Kurve und stand vor ein paar Stufen, die zu einer Bronzetür hinaufführten. Um die Tür herum befanden sich eine Reihe von Verzierungen, in deren Mitte ein Satz eingeritzt war.

Je mehr es davon gibt, desto weniger kann man sehen.

»Och, nee«, seufzte Chloe, als ihr klar wurde, was sie vor sich hatte.

»Was ist das?«, fragte KieraFreya.

»Ein Rätsel.« Sie legte ihren Kopf auf eine Seite. »Vater hat mich immer mit denen bombardiert, als ich klein war. Er meinte, er teste meinen Intellekt, indem er mich zum Querdenken animierte. Naja, wann immer er beim Frühstück mal zehn Minuten Zeit für mich hatte.«

»Dann solltest du das doch mit links lösen können?«

Chloe schüttelte den Kopf. »Leider nein. Das ist eine weitere Sache, bei der ich meine Eltern enttäuscht habe. Sicher, mit sechs Jahren konnte ich das Alphabet rülpsen, aber wenn ich das Rätsel nicht schon irgendwoher kannte, war er nie zufrieden mit mir.«

»Er klingt wie ein interessanter Mann«, meinte KieraFreya. Chloe realisierte, dass sie noch nie über ihren Vater geredet hatten. »Jemand, der dich davon abgehalten hat, aus der Reihe zu tanzen.«

»Oh, das hat er ganz sicher versucht.«

»Irgendwann muss er es mir beibringen.«

»Hey!«, rief Chloe entrüstet und zeigte mit einem Finger drohend in Richtung ihrer Armschienen. »Wenn du nicht aufpasst, wird sich diese fiese Dunkelheit in dir ausbreiten und wo würde dann die ganze Welt …«

Sie verstummte, als ein seltsames, kratzendes Geräusch ertönte. In der Mitte der Tür erschien ein Riss und die Tür begann sich von selbst zu öffnen.

»Ähm, was passiert gerade?«

»Was hast du genau gesagt?«, fragte KieraFreya.

Der Schamane kicherte hinter ihnen und erschien schwebend in seiner körperlichen Form, wobei seine Beine im Schneidersitz waren. »Du hast das Rätsel gelöst.«

»Warte mal, du wusstest die Antwort? Warum hast du nichts gesagt?«

Der Schamane breitete seine Arme weit aus, als ob er ein Geschenk anbieten würde. »Du kanntest die Antwort selbst. Selbst wenn es kein Zufall gewesen wäre, weißt du ganz genau, was es ist, das dir die Sicht versperrt. Je mehr es davon gibt …«

Eine metaphorische Glühbirne erstrahlte über Chloes Kopf. »Dunkelheit! Verdammt! Das war ein Glückstreffer.« Sie tätschelte eine ihrer Armschienen. »Danke, KF. Wenn du nicht gewesen wärst, säßen wir hier noch viel länger fest.«

»Oh, nein«, entgegnete KieraFreya trocken. »Es ist ja nicht so, dass ich schon jetzt dauerhaft an dich gebunden bin und sich diese Reise eeeeewig erstreckt …«

»Sei schon still«, schnaubte Chloe und rollte mit den Augen.

Sie traten durch die Bronzetür und gingen eine Reihe von Treppen hinunter. Unten angekommen standen sie vor einer weiteren Tür, diese silbern mit mehreren Abbildungen, die in die Oberfläche geritzt waren. Wie bei der vorherigen Tür stand ein Satz in der Mitte geschrieben.

Dieses Mal ergab das Rätsel augenblicklich Sinn, als eine alte Erinnerung aus Chloes Unterbewusstsein hervorsprang. Die Antwort auf die Frage Ich bin unbekannt, bis du mich misst – doch vermisst du mich, wenn ich davonfliege, war für Chloe offensichtlich.

»Zeit!«, rief sie fröhlich und schritt problemlos durch Tür Nummer Zwei.

Chloe hatte Tür Nummer Drei erwartet und war nicht überrascht, als sie sah, dass sie golden war.

Chloe rieb ihre Hände aneinander. »Okay, los geht’s.«

Es ist großartiger als alle Götter und boshafter als der Teufel. Die Armen haben es, die Reichen brauchen es und wenn du es isst, wirst du sterben.

Chloe hob eine Augenbraue und sah die Tür genauso an, wie sie Gideon angesehen hatte, als er verkündete, dass es wahrscheinlich keinen einzigen Cosmopolitan in ganz Obsidian zu trinken gäbe.

»Was zum Teufel soll das sein?«, beschwerte sie sich. Ihre Lippen bewegten sich lautlos, als sie die Worte erneut las. »Leute? Irgendwelche Ideen?«

»Nein«, antwortete KieraFreya.

Der Schamane schüttelte den Kopf, seine Augen geschlossen. Hatte er das verdammte Ding überhaupt gelesen?

Chloe ließ sich im Schneidersitz vor der Tür nieder.

»Okay, es ist also größer als jeder Gott und böser als der Teufel. KF, du kennst die Götter. Wer ist der schlimmste?«

»Manche würden wohl sagen, dass ich das bin.« Sie lachte.

Chloe bemühte sich, den Gedanken so klein zu halten, dass KieraFreya ihn nicht bemerken würde: Mich eingeschlossen!

»Aber es kommt darauf an, wen man fragt. Asros ist der Gott des Todes, derjenige, der das Leben beendet und in der Finsternis lebt.«

»Dann muss er es also sein? Wie war sein Name? Arschross?«

»Asros«, betonte KieraFreya.

Chloe breitete ihre Arme weit aus, atmete tief ein und versuchte, den besten Eindruck einer kommandierenden Magierin zu vermitteln. »Asros«, sagte sie laut und deutlich, sodass das Wort um sie herum und in den Gang hinter ihr zurückhallte.

Die Tür stand still und rührte sich keinen Zentimeter.

»Was für ein Dreck«, fluchte Chloe.

»Vielleicht sind es seine Töchter«, schlug KieraFreya vor. »Wer ist schlimmer und mächtiger als Dryana, Göttin der Geister oder Myaris, Göttin der Krankheit? Versuch’s mal mit denen. Sie könnten funktionieren.«

Chloe tat es, doch die Tür gab nicht nach.

»Ich glaube, ihr vergesst den zweiten Teil des Rätsels«, unterbrach sie der Schamane, sein Gesicht kaum zu erkennen hinter seiner Rauchwolke. »Götter handeln weder mit Währung, Status oder der Nahrung der Sterblichen.«

»Er hat recht«, pflichtete Chloe bei. »Ich bin sicher, dass Arschross, Tatjana und Myopie sich keine Sorgen machen müssen, ob sie reich oder arm sind oder zu Essen haben, oder?

»Es sind Asros, Dryana und Myaris. Zeig etwas Respekt, um der Götter willen. Nein, so sehr es mich schmerzt, das zuzugeben, der verschrumpelte, kleine Hexenmeister hat recht. Obwohl die Götter Festmahle halten, essen wir nicht, um uns zu ernähren. Wir erhalten unsere Energie aus der Welt um uns herum. Essen ist lediglich ein Vergnügen, mit dem wir experimentieren und uns unterhalten.«

»Mann, ich würde nur ungern auf eine eurer Partys gehen.«

»Unsere Partys sind legendär«, erwiderte KieraFreya. »Wein in Hülle und Fülle, Musik, wie du sie noch nie im Leben gehört hast, Tanz, Konversation …« Sie seufzte dramatisch.

Chloe zog die Augenbrauen hoch. »Du vermisst es, nicht wahr?«

»Natürlich tue ich das«, antwortete KieraFreya. »Warum, glaubst du, arbeite ich so verdammt hart daran, dorthin zurückzukommen? Natürlich vermisse ich es.«

»Ähm, entschuldige bitte. Wer arbeitet so verdammt hart? Ich sehe nicht, dass du dir bisher sonderlich viel Mühe gegeben hast.« Chloe grinste und zwinkerte dem Schamanen zu.

»Ich gebe mir …« Die Worte schienen KieraFreya im Halse stecken zu bleiben. »Wer war es dann, der den verdammten Bummelstachel in Nauriel abgeblockt hat? Wer war es, der deinen Arsch damals aus dieser ekelerregenden Höhle geschleppt hat? Wer war es, der deine Arme befehligte und die Angriffe der Kobolde in den Wäldern abwehrte? All das und noch mehr habe ich für dich getan. In Zukunft behalte ich meine Unterstützung dann wohl besser für mich.«

»Halt, halt, halt«, protestierte Chloe und fühlte, wie sie in ihren gewohnten Streitton zurückfiel. »Entspann dich, okay? Ich habe das nicht ernst gemeint.«

»Das hoffe ich auch stark«, meinte KieraFreya und hob Chloes Hand auf die Höhe ihres Gesichts. »Oder aber …«

»Oder aber was? Du ohrfeigst mich?« Chloe lachte. »Nur zu, versuch es. Ich glaube, wir haben beide gelernt, dass meine Kräfte schneller wachsen als deine.« Zur Betonung zwang sie ihren Arm wieder herab und war mehr als ein wenig zufrieden mit sich selbst.

»Jedenfalls nicht, solange du es erwartest«, warf KieraFreya ein. »Ich warte einfach, bis du schläfst.«

Chloe beschloss, das Gespräch an dieser Stelle zu beenden und stattdessen ihre Aufmerksamkeit auf das Rätsel zu lenken.

Sie saß dort eine ganze Weile, den Kopf in eine Hand gelegt. Gelegentlich rief sie willkürliche Worte in Richtung Tür, vergeblich. Sie legte sich hin, lehnte sich an die Wand, hüpfte auf der Stelle auf und ab und machte Hampelmänner, alles in der Hoffnung, dass etwas ihrem Gedächtnis auf die Sprünge helfen oder ihr einen Funken Inspiration geben könnte.

Nichts dergleichen passierte.

Sie saß mit dem Rücken gegen eine Wand und fragte sich, was die Herausforderungen der anderen waren. Ob sie ihre eigenen Rätsel hatten oder dieselben. Wie Tag bei Gedankenspielen zurechtkommen würde. Ob Gideon vor Angst sein Gehirn hatte einfrieren lassen.

Plötzlich und viel zu spät erinnerte sich Chloe an das eine, das ihr die Prüfungen und Herausforderungen des Spiels nicht nehmen konnten.

Sie öffnete ihren Posteingang und sah eine ihr bisher unbekannte Option mit dem Titel Gruppenchat starten. Chloe wählte diese aus und gab eine Nachricht ein.

VON: Chloe

Okay, Team Thüringer Chloeße, hier ist das Rätsel:

Es ist großartiger als alle Götter und boshafter als der Teufel. Die Armen haben es, die Reichen brauchen es und wenn du es isst, wirst du sterben.

Was ist die verdammte Antwort?

Chloe

P.S. Ihr seid alle furchtbar. Aber ich vermisse euch. Wie kommt ihr mit euren Aufgaben voran?

Sie markierte die vier anderen, verschickte die Nachricht und sah, dass sie selbst eine in ihrem Posteingang hatte. Sie öffnete sie.

Chloe!

Oh. Mein. Gott. Ich kann nicht glauben, dass das funktioniert hat!

Mia und ich beobachten dein Abenteuer und haben die Zeit unseres Lebens dabei. Deine Zuschauer sind auf fast 250 gestiegen, als du im Sandwurm warst! (Nun, bis du den Brustpanzer gefunden hast. Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was da passiert ist, aber du hast sofort 70 Zuschauer verloren. Denen gefiel dein Outfit vorher wohl besser.)

Wie dem auch sei, deine Zuschauerzahl steigt schleichend wieder an. Du bist hier nicht die beliebteste, aber einer der am schnellsten wachsenden Spieler. Die Leute scheinen eure Jagd nach der mythischen Rüstung zu lieben.

Wir haben dein Schmerzniveau noch einmal angepasst, sodass du jetzt zumindest etwas von dem spüren solltest, was dir passiert. Hoffentlich wird dadurch verhindert, dass sich so etwas wie diese kleine Ertrinkungssituation wiederholt. Nicht, dass wir dich nicht gerne sehen und persönlich mit dir sprechen würden, aber mir wäre es lieber, wenn du von nun an nicht mehr sterben würdest (zumal diese Kommunikationsmethode zu funktionieren scheint!).

Abgesehen davon gibt es im Moment keine wirklichen Neuigkeiten. Wir werden dich weiter beobachten und anfeuern. Der Wert des Unternehmens steigt von Tag zu Tag (ebenso wie deine Gewinne ;) ), du machst dich also in dieser Hinsicht großartig. Henry und Henrietta reißen sich mit Oculus die Haare aus. Gerüchten zufolge wünschen sie sich, sie hätten stattdessen auf Praxis Games Inc. für VR gesetzt, aber das Unternehmen lässt sie zu diesem Zeitpunkt nicht investieren! (Gute Idee, das in deinen Vertrag aufzunehmen.)

Schreib uns zurück und lass uns wissen, dass es dir gut geht. Es sieht ziemlich heiß aus in diesem Vulkan. Ich will das Schicksal nicht herausfordern, aber stell sicher, dass du nicht in die Lava stürzt, nur weil deine Schmerzrezeptoren niedrig eingestellt sind! Ha. Könntest du dir vorstellen, in einen Vulkan zu springen?

Doc

P.S. Damit du dich nicht wunderst, Mia hat an einer Verschlüsselung gearbeitet, sodass die Leute von Praxis diese Nachrichten nicht lesen können. Das ist alles streng geheim. James Bond-Stufe geheim. Ist das nicht cool?!

Wow, gute Arbeit. Schön, mal was aus der Welt da draußen zu hören, dachte Chloe und fragte sich, wie schnell diese Nachrichten übermittelt wurden und ob der Doc die Antwort auf das Rätsel einfach per Google finden könnte, wenn sie ihn danach fragte.

Nein. Bei diesem Spiel geht es um Wachstum und Lernen. Kein Schummeln, mahnte ihr Unterbewusstsein.

Chloe legte sich flach auf den Boden vor der Tür, die Hände auf dem Bauch gefaltet und warf weiter willkürliche Worte an die Tür. »Auto«, »Kiste«, »Eiche«, »Pumpernickel« – letzteres brachte sie zum Lachen – und so weiter. Sie legte schließlich eine Pause ein, öffnete ihre Nachrichten und antwortete dem Doc.


Kapitel 6

D

oc (und Mia – huhu!)

Ich kann nicht glauben, dass die Zuschauerzahl immer noch wächst! Wer hätte gedacht, dass sich irgendwer dafür interessieren würde, mein bescheidenes Selbst durch die Wüste rennen und gegen einen schleimigen Haufen kämpfen zu sehen?

Erklär mir: Was bringt es mir, dass ich immer mehr Zuschauer habe? Sind das nicht nur ein Haufen blasser, im-Keller-ihrer-Mütter-lebender Geeks, die nichts Besseres zu tun haben? Warum ist es so eine große Sache, dass viele Leute meine Reise beobachten (so schmeichelhaft es auch ist)?

Der Schmerzpegel ist jetzt auf einem guten Level. Ich kann die Hitze des Vulkans spüren. Ich bemerke Kratzer an und Stöße gegen meinen Körper. Damit lässt sich gut arbeiten, Danke!

Dieser Dank geht übrigens an Mia, nicht an dich, Doc. Ich weiß, dass du nicht einen Funken Talent für Technologie besitzt. Überlass die Kodierarbeit bitte jemandem, der sich damit auskennt. Vor allem, wenn es um mein Schmerzempfinden geht. :P

Es freut mich zu hören, dass es dem Unternehmen gut geht. Es wäre auch schlecht, wenn ich Verluste machen würde, wenn man bedenkt, dass ich hier noch weit über ein Jahr gefangen bin! Ich würde gerne Henrys und Henriettas Gesicht sehen, wenn ihnen jemand sagt, dass ich in Praxis investiert habe. Ich bin sicher, Ma und Pa strahlen gerade vor Stolz.

Oh, Momentchen. Sie sind ja praktisch unfähig, Zuneigung gegenüber ihren Kindern auszudrücken.

Bitte sag ihnen nicht, dass ich das geschrieben habe.

Ich werde deine Bemerkung über den Vulkan nicht kommentieren. Ich bin sicher, dass du genau weißt, was passiert ist. Ich kann aber wirklich nicht verantwortlich gemacht werden. Die Umstände, weißt du?

Ich hoffe, es geht euch beiden gut und ihr könnt lange genug die Blicke voneinander reißen, um gemeinsam mit den anderen Zuschauern meinen unglaublichen Weg zum Sieg zu verfolgen!

Chloe

P.S. Ich sage nicht, dass ich Hilfe brauche, aber wenn ihr zufällig die Antwort auf das Rätsel wisst, wäre das schon cool

Chloe wählte Senden und das Zeichen erschien, um anzuzeigen, dass die Nachricht verschickt worden war. Sie fragte sich, wie lange es dauern würde, bis der Doc sie erhielt. Vielleicht hatte Mia einen cleveren Weg gefunden, sie an sein Handy zu schicken, damit er bei der Arbeit antworten konnte. Sonst lag es wohl weiterhin an Mia, ihn auf den neuesten Stand zu bringen.

Sie öffnete ihr Menü, die Aufregung durchlief sie, als sie sah, dass in ihrem neuen Gruppenchat Nachrichten auf sie warteten. Anscheinend waren ihre Freunde immerhin in der Lage, ihr zu antworten, während sie sich ihren individuellen Herausforderungen stellten.

VON: Benjamin Summers

›Team Thüringer Chloeße‹? Nein. Nada. Auf gar keinen Fall. Wie wär’s mit etwas in Richtung ›Bens Brutale Bande‹? Das klingt schon besser!

Außerdem ist es schön zu sehen, dass jemand anderes auch Rätsel bekommt. Ich habe alle meine Rätsel gelöst und sitze jetzt auf einer Insel fest, die von Lava umgeben ist. Sehr aufregend, nicht wahr?

VON: Tag Murphy

Rätsel? Wovon redet ihr? Ich habe gerade eine Welle nach der anderen von Feuerflitzern und Vulkanwürmern hinter mir. Ich kann den Muskelkater in meinem Schlagarm jetzt schon spüren.

So wie es aussieht, habe ich es geschafft, die meisten von ihnen zu erledigen, aber verdammt, bin ich müde. Ich sitze jetzt genau wie du, Ben, auf einer runden Plattform fest, umgeben von Lava. Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll.

Könnte ein Nickerchen machen.

P.S. Dein Teamname ist auch scheiße. Wie wäre es mit ›Tag des jüngsten Gerichts‹?

VON: Benjamin Summers

Yeah! Willkommen im Raum des Nichts, Bruder. Ein entschiedenes NEIN zu dem Namen.

Im Ernst, ich langweile mich hier zu Tode. Ein Nickerchen klingt gar nicht schlecht. So langsam glaube ich, die Herausforderung besteht darin, dass wir uns umbringen müssen, um aus diesem verdammten Vulkan herauszukommen.

VON: Gideon Fleetwood

Tut mir leid, dass ich mich jetzt erst melde. Eure Missionen klingen alle viel lustiger als meine. Ich bin immer noch damit beschäftigt, mich allein durch die Dunkelheit zu kämpfen. Ich kann rein gar nichts sehen und selbst meine Magie kann den Weg nicht erhellen. Aber ich kann Dinge hören, immer gerade außer Reichweite, immer direkt hinter meinem Rücken. Ich musste schon ein paar Blitze herumschießen, um überhaupt – AAHHH! –

VON: Tag Murphy

<Lachtränen-Emoji> Das ist typisch Gideon! ›Aaah! Ich kann nichts sehen!‹ <Lachtränen-Emoji>

Chloe seufzte, aber konnte ihr Lachen nicht ganz verkneifen, als sie die Nachrichten las.

VON: Chloe

Gideon! Bleib einfach stark, Kumpel. Du schaffst das.

Da du so unglaublich gut im Rätsellösen bist, Ben, willst du mir nicht vielleicht mit meinem helfen? Du weißt schon? Wie ich dich vor Ewigkeiten gebeten habe!

Oh, und ›Tag des jüngsten Gerichts‹, ist ein beschissener Name. Lasst uns weiter brainstormen. Vielleicht ›Chloes Bitches‹.

VON: Benjamin Summers

Ich habe von dir kein Rätsel bekommen. Da ist nichts. Du hast nur gefragt, ob wir helfen können, aber da stehen keine Worte, nur eine Reihe seltsamer Zeichen.

Vielleicht will das Spiel verhindern, dass du mogelst. Übrigens, sehr ungezogen von dir.

VON: Tag Murphy

Ich bin keine Bitch! Obwohl ich gerade realisiere, dass man in diesen Nachrichten fluchen kann. Muhahahaha! Da nichts hiervon öffentlich zugänglich ist, kümmert sich das Team wohl nicht sonderlich darum, was man schreibt.

Hat übrigens jemand was von Jessie gehört?

VON: Chloe

Was für ein Dreck! Ich schätze, ich muss mir noch eine Weile den Kopf zerbrechen, bis ich durch diese letzte Tür komme.

Nun, ich hoffe jedenfalls, dass es die letzte Tür ist.

Gold wirkt ziemlich endgültig, oder?

Bitte wartet alle wenigstens so lange mit dem Selbstmord, bis ich meine Aufgabe geschafft habe. Gid, wie kommst du in der Dunkelheit zurecht? Lebst du noch?

Keine Nachricht von Jessie. Wir bekommen es sicher mit, wenn sie in den Gruppenchat findet. Falls sie ihm überhaupt beitreten kann.

Oooh, was ist das für eine Funktion?

*CHLOE HAT JESEPIAH ANGESTUPST*

Chloe lachte auf, als ihr Kopf gleichzeitig mit dem erschienenen Text vibrierte. Sie fragte sich, ob Jessie dasselbe spürte – vielleicht konnte man so jemanden darauf aufmerksam machen, dass eine wichtige Nachricht auf ihn wartete.

Es schien jedenfalls zu funktionieren, da sie einen Moment später eine Nachricht erhielten.

VON: Jesepiah Creedle

Keine Zeit zum Lesen. Viel zu tun. Wir sprechen später.

VON: Tag Murphy

O Gott sei Dank - es geht dir gut!

VON: Benjamin Summers

Bitte kein Schnulz im Chat! ›Bens Brutale Bande‹ will dieses Zeug nicht hören, okay? Lasst uns diesen Chat freihalten, um Strategien abzusprechen und uns über Tag lustig zu machen.

VON: Tag Murphy

Du bist scheiße.

VON: Chloe

Genug gestritten, meine Herren. Manche von uns haben zu tun.

Neuer Plan: Tag und Ben, nutzt eure Pause. Macht ein Nickerchen. Loggt euch aus. Macht was auch immer ihr machen müsst, bis wir alle mit unseren Aufgaben fertig sind.

Gideon, DU SCHAFFST DAS.

Jessie, ich bin mir nicht sicher, was bei dir los ist, aber DU SCHAFFST DAS AUCH!

Vorerst brauche ich Ruhe, ›Chloes Avengers‹, damit ich an diesem verdammten RÄTSEL arbeiten kann!

Chloe schloss den Chat mit einem Lächeln. Es war nett, dass das Spiel einige der Kommunikationsmethoden der realen Welt nachgeahmt hatte, wobei die Gruppennachrichten-Funktion Chloe an die Gruppenchats erinnerte, die sie früher mit ihren Freundinnen in der realen Welt gehabt hatte.

Obwohl diese Gruppen größtenteils mit oberflächlichem Mist darüber gefüllt gewesen waren, wer gerade mit wem schlief, wo man sich an dem Wochenende auf einen Drink treffen würde und welche Berühmtheit mit ihrer Modeauswahl in dieser Woche das Fass zum Überlaufen gebracht hatte.

Ugh.

Chloe löschte die Erinnerung an ihre ehemaligen Freundinnen aus ihrem Gehirn. Es überraschte sie nicht, dass sie sie kaum vermisste. Sie starrte das Rätsel noch einige Minuten lang an, bevor die Frustration sie wieder überkam. Rätsel waren das Schlimmste.

Sie öffnete erneut ihre Nachrichten. Vielleicht konnten ihr die anderen im Chat nicht helfen, aber bedeutete das auch, dass der Doc nichts tun konnte?

Chloe, ich bin’s, Mia!

Chloe seufzte.

Der Doc ist gerade unterwegs, aber ich wollte dich nicht warten lassen.

Um deine Frage zu beantworten: Ja, die Zuschauer sind wahrscheinlich zu einem Teil Teenager (und ein paar ältere, perverse Männer, die es lieben, CGI-Frauen dabei zuzusehen, wie sie in jedem möglichen Moment ihre Titten rausholen). Aber es sind auch eine Menge normale, erwachsene Leute dabei, die sich einfach nicht leisten können, das Spiel selbst zu spielen. Versprochen.

Das mit dem Brustpanzer war allerdings recht unangenehm. Ich lese manchmal beim Live-Chat deiner Zuschauer mit und ein Teil von ihnen hat ein Spiel namens ›Brüste-Bingo!‹, erfunden. Jedes Mal, wenn du gestorben bist und deine *hust* üppige Oberweite gezeigt hast, haben alle Shots getrunken.

Jedenfalls behaupten sie das. Ich bezweifle, dass viele von denen volljährig sind.

Das mit deiner Zuschauerzahl ist einfach zu beantworten. Je mehr Zuschauer du bekommst, desto wahrscheinlicher ist es, dass Sponsoren und Werbetreibende auf deinen Kanal aufmerksam werden. Sie investieren dort, wo das Interesse besonders hoch ist. Wenn du also so weitermachst wie bisher, bist du irgendwann vielleicht nicht nur einer unserer Hauptinvestoren, sondern auch eines unserer Hauptevents!

Auch wenn du das Geld vielleicht nicht so dringend nötig hast wie andere, wäre das ziemlich cool.

Genug geplaudert. Ich bin sicher, Demetri wird deine anderen Kommentare beantworten. Du musst nur wissen, dass es nichts gibt, was dir bei diesem Rätsel helfen kann. Rein Garnichts.

Mia

P.S. Vielen Dank für die Bemerkung über das Nicht-die-Augen-voneinander-reißen-können. Ich wäre genervt, wenn du nicht recht hättest ;)

Chloe errötete und las die Anmerkung über ihre Zuschauerschaft erneut.

»Brüste-Bingo?«, fragte sie laut. Ihre Hand bewegte sich sofort, nicht von ihr selbst gesteuert und hielt ihr den Mund zu.

Halt die Klappe!, zischte KieraFreya. Wenn sie dich beobachten, können sie dich auch hören!

Gutes Argument, dachte Chloe. Ihr Gesicht fühlte sich warm an. Ich kann einfach nicht glauben, dass sich die Leute einen Spaß aus meinem Elend machen und sogar ein Spiel kreiert haben! Shots zu trinken und darauf zu wetten, wann ich das nächste Mal meine Kleidung verliere - das ist doch nicht normal. Nicht, dass es oft genug passiert wäre, dass sich irgendwer hätte betrinken können - aber trotzdem. Außerdem, gibt es im Internet nicht genug Brüste, die man sehr viel leichter finden könnte?

»Es ist eine seltsame Welt, aus der du stammst«, meinte KieraFreya laut. »Sind diese Menschen eure Götter? Wenn sie euch immer sehen können, selbst hier in Obsidian?«

Chloe überlegte, wie sie am besten antworten könnte. Im Wesentlichen waren sie allwissend wie die Götter, aber sie hatten keinerlei Macht, die Spieler zu kontrollieren.

Es sei denn …

Es sei denn, Praxis würde plötzlich ein Spielelement einführen, bei dem die Zuschauer einen Teil der Handlung kontrollieren könnten. Sie kannte Fernsehsendungen, in denen die Leute anrufen und für Situationen abstimmen konnten, in die Charaktere als Nächstes gestürzt werden sollten. Könnte so etwas in Obsidian eingeführt werden? Welche Folgen würde das nach sich ziehen?

Chloe merkte die Idee für später vor und wollte sie noch einmal durchdenken, bevor sie sie Mia vorschlug. Es wäre sicherlich unterhaltsam und würde Zuschauer anziehen, aber für Chloe könnte es weniger lustig enden. Die Zuschauer könnten Spieler mit den schwierigsten Abenteuern und mächtigsten Gegnern bombardieren. Wäre das eine gute Sache? Dass Tigerbanden aus dem Nichts auftauchen könnten, nur um sadistische Zuschauer zu unterhalten?

»Man könnte sagen, dass die Zuschauer eine Art Götter sind«, antwortete Chloe laut, als sie erkannte, dass sich ebendiese bestimmt freuen würden, so im Spiel erwähnt zu werden. »Ich meine, sie wachen über uns und können absolut alles sehen, was wir tun«, ergänzte Chloe. »Aber mehr auch nicht. Sie können nicht eingreifen, einfach nur zuschauen.«

»Das erinnert mich an einige meiner Verwandten«, scherzte KieraFreya. »Allsehend, aber in jeder anderen Hinsicht impotent.«

Chloe und KieraFreya lachten. Der Schamane schwebte geduldig schweigend in der Nähe.

Chloe richtete ihre Aufmerksamkeit erneut auf die Tür und versuchte zu verstehen, was der letzte Teil von Mias Nachricht zu bedeuten hatte. Du musst nur wissen, dass es nichts gibt, was dir bei diesem Rätsel helfen kann.

Nichts …

Was ist großartiger als alle Götter?

Chloe kaute auf ihrer Lippe herum.

Was ist boshafter als der Teufel?

Ihre Augen leuchteten auf. Nichts.

Was haben die Armen?

Nichts.

Was brauchen die Reichen?

Abgesehen von Verständnis dafür, wie die Realität für normale Menschen aussieht und vielleicht einer Unze Mitgefühl? NICHTS!

Was könnte man essen, das einen sterben lässt?

Wenn man nichts isst, verhungert man. Man würde sterben!

»Ich kenne die Antwort!«, rief Chloe. Der Schamane Decaru nickte selbstgefällig.

»Na, dann sag es doch einfach, verdammt!«, forderte KieraFreya.

»Es ist nichts! Die Antwort ist: nichts!«

Eine Sekunde lang herrschte nur Stille, dann öffnete sich in der Mitte der Tür eine perfekte Linie und die Tür schwang weit auf. Sie schauten auf einen schmalen Weg, der zu einer kleinen, von nichts als Lava umgebenen, runden Plattform führte.

Chloe sprintete praktisch durch die Tür und war ekstatisch, endlich diesen Ort verlassen zu haben, an dem sie scheinbar eine Ewigkeit verbracht hatte. Sie hob beide Arme triumphierend in die Luft und der Wind strömte durch ihr Haar, als sie in Richtung Himmel rief: »Danke, Mia!«, bevor KieraFreya wieder eine Hand vor ihren Mund klatschte.

Verdammt! Ich muss wirklich besser darauf achten, was ich sage!


Kapitel 7

Chloes Aufregung hielt ganze fünf Minuten an, nachdem sie sich in der Mitte der Plattform hingesetzt hatte und nun der Lava beim Kochen zuschauen durfte.

»Komm schon …«, murmelte sie, ihr Kinn auf eine Hand gestützt.

Im Gruppenchat war nicht mehr viel los, seit Tag und Ben sich ausgeloggt hatten, um eine Kleinigkeit zu essen und sich die Beine zu vertreten. Jessie hatte immer noch nicht geantwortet, aber immerhin hatte Gideon gemeldet, dass er endlich seine eigene Plattform erreicht hatte.

VON: Gideon Fleetwood

Tja. Aufregend hier.

VON: Chloe

Oder? Wenn ich meine Stricksachen hätte, wäre ich schon ein paar Pullover reicher. Jessie? Bist du da? Schwing deinen Arsch hierher!

VON: Gideon Fleetwood

Du strickst?

VON: Chloe

Sarkasmus, mein Freund. Vielleicht hast du schon davon gehört?

In Momenten wie diesen wünschte sich Chloe den Luxus, sich abmelden und Obsidian während der langweiligen Momente verlassen zu können. Während ihre Freunde – Jessie ausgeschlossen – abschalten konnten, wann immer sie wollten, um Zeit mit ihren Familien zu verbringen, hatte Chloe weniger Glück. Dank ihrer Entscheidung, die voll-immersive Version als Erste zu testen, musste sie jeden einzelnen Moment im Spiel ausharren.

Sie könnte schlafen, sicher. Aber der harte Steinboden lud nicht gerade dazu ein. Er war nicht einmal glatt. Hier auf dem unebenen Felsen, übersät mit spitzen Steintrümmern und der gelegentlich feurigen Glut, die Chloe aus der Lava entgegensprang und auf dem Felsen landete, schien es unmöglich, ein Nickerchen zu machen.

»Wie hast du das geschafft?« Chloe hob eine Armschiene an, sodass sie sich vor ihrem Gesicht befand. »Wie hast du so lange in Stücke geteilt ausgeharrt, ohne zu wissen, wann und ob deine Rettung kommen würde?«

KieraFreya schien darüber nachzudenken. »Ich weiß es nicht. Wenn man so alt ist wie ich, wird ein Jahrtausend zu einem Moment. Zeit ist formbar. Leicht zu dehnen und zu stauchen. Ich schätze, ich habe einfach meine Augen geschlossen und die Zeit an mir vorbeiziehen lassen.«

»Das ist für meine gegenwärtige Situation nicht hilfreich.«

»Danach hast du nicht gefragt.«

»Kannst du sie fühlen? Die Rüstung?«

»Ja«, bestätigte KieraFreya. »Wir sind nahe dran, aber ihre genaue Position kann ich nicht feststellen. Die Macht ist einfach da, sie liegt in der Luft um uns herum.«

Chloe spürte plötzlich, wie Frustration sie erfüllte. Sie hasste es, ihrem Ziel so nah und doch so fern zu sein. War das alles, wozu sie gut war? Herumzuliegen und nichts zu tun, während ein anderes Mitglied ihres baldigen Teams allein um sein Überleben kämpfte?

Chloe grummelte und brüllte dann frustriert. »Oh, lasst uns doch einfach durch, um der Götter willen! Die meisten von uns haben ihre Prüfung abgeschlossen, okay? Wir sind fertig. Wir sind fertig! Jetzt zeigt uns schon, was ihr zu bieten habt – wir werden es sowieso besiegen. Was immer ihr uns entgegenwerfen wollt, wir werden es meistern! Und wisst ihr auch, warum? Weil wir die gottverdammten MegaKracher sind und egal, was ihr tut, wir werden euer Fundament erschüttern und euch zu Boden stürzen.«

Um das Ende ihrer Schimpftirade zu unterstreichen, hob Chloe einen Stein auf und warf ihn in die Lava. Es zischte, als er auf die Oberfläche traf, wurde langsam verschluckt und glühte dabei hell weiß.

Chloe hob eine Augenbraue, fasziniert davon, wie die Flüssigkeit an der Stelle anschwoll, kurz einsank und dann Blasen bildete. Eine Sekunde später brach eine riesige Form durch die Lava und explodierte in einem Schauer aus Feuer und Gestein.

Chloe schrie auf, lief auf ihrer winzigen Plattform herum und tat ihr Bestes, dem Schauer aus geschmolzenem Gestein auszuweichen. Ein paar Splitter trafen sie und hinterließen rote Flecken auf ihrer Haut, wobei ihre Gesundheit mit jedem Treffer in Mitleidenschaft gezogen wurde.

»Was zum Teufel ist das?«, rief Chloe und starrte auf die riesenhafte Form aus Lava.

»Frag mich doch nicht, ich bin genauso ahnungslos wie du!«, ertönte Gideons Stimme von Chloes linker Seite. Sie drehte sich um und sah wie die Felswände, die ihren Raum umgeben hatten, zerbröckelten und in der Lava landeten. Sie konnte nun Ben, Tag, Gideon und Jessie auf ihren Plattformen in einem ordentlichen Kreis um den Titanen herum erkennen.

»Jessie! Schön, dass du uns Gesellschaft leisten möchtest«, rief Chloe.

Jessie sah erschöpft aus, ihr Gesicht von aschfarbenen Flecken bedeckt. Mit jedem Atemzug hob sich ihre Brust sichtbar. »Entschuldigt, dass es so lange gedauert hat. Es ist nur … ich bin durch diesen Tunnel gegangen und …«

»Nicht jetzt!« Chloe wich einem großen Felsbrocken aus, der auf sie geworfen wurde.

»Was ist los mit denen?«, fragte Jessie und ihre Augen wurden groß. »Taggy? Aufwachen! Jetzt ist nicht die Zeit für ein Nickerchen!«

»Mist, sie sind immer noch abgemeldet …«, sagte Gideon. »Ich nehme an, wir könnten sie gerade ganz gut gebrauchen?«

»Das scheint mir recht wahrscheinlich.« Chloe schaute sich in dem großen Raum um und versuchte, einen Überblick über die Situation zu gewinnen. Die zerbröckelten Wände hatten eine Reihe von kleinen Steinplatten zurückgelassen, die auf der Lava schwammen und gelegentlich die Möglichkeit boten, zwischen ihnen hin und herzuhüpfen.

Chloe sah eine solche Plattform zwischen ihr und Gideon vorbeischwimmen. Ohne zu zögern nahm sie zwei Schritte Anlauf, machte einen großen Satz und landete mit beiden Füßen auf ihr.

»Was machst du da?«, rief Gideon erschrocken.

Chloe ignorierte ihn und bereitete sich für einen weiteren Sprung vor, als sie näher an seine Plattform trieb. Mitten in der Luft spürte sie einen plötzlichen Auftrieb und landete mit leichten Füßen auf Gideons Felsen. Sofort sah sie sich nach Jessie um, die immer noch mehrere Plattformen von ihnen entfernt stand.

»Wir müssen bis zu Jessie kommen«, sagte Chloe.

»Was ist mit …« Gideon schluckte hart und deutete auf das glühende Wesen, dem irgendwann zwei Arme gewachsen waren. Es war damit beschäftigt, einen Felsbrocken aus der Wand zu reißen. Chloe war überrascht zu sehen, dass sich direkt über dem Kopf der riesigen Kreatur das offene Maul des Vulkans befand, wo die seltsamen dunklen Vögel wie prähistorische Geier kreisten, als würden sie auf eine Mahlzeit warten.

»Dazu kommen wir noch«, entgegnete Chloe. »Bewegung!«

Sie schubste Gideon voran, als mehrere Plattformen perfekt aneinandergereiht zwischen ihnen und Jessie trieben. Er rannte über sie hinweg so schnell er konnte, Chloe sprang hinterher und fühlte, dass ihr die Bewegung nun leichter fiel. Sie huschte von einem Felsen zum nächsten und sie beide kamen gerade bei Jessies Plattform an, als der Titan seinen Felsbrocken auf sie warf und dieser mit einem explosiven Klatschen hinter ihnen in der Lava landete.

Jessie empfing sie und zog beide an den Händen den letzten Schritt herüber. Chloes Neugierde brachte sie fast um und sie öffnete ihre Benachrichtigungen, um einen blitzschnellen Blick darauf zu werfen.

Das Talent wurde erhöht: Akrobatik (Stufe 4)

Wow! Sind das Sprungfedern in deinen Beinen oder doch nur Muskeln? Was auch immer es ist, deine akrobatischen Fähigkeiten wachsen und damit wirst du feststellen, dass du weiter springen und mit neuen Tricks hoch in der Luft angeben kannst. Los, probiere es aus. Vielleicht nur ein klitzekleiner Rückwärtssalto?

Boni: +6 Geschicklichkeit

(HINWEIS: Erhöhungen des Talentes überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Wow, dachte Chloe und stemmte ihre Füße fest in den Boden. Sie sprang in die Luft und drückte instinktiv ihre Knie an ihre Brust, während sich ihr Körper rückwärts drehte. Im perfekten Moment ließ sie ihre Beine los und ihre Füße fanden festen Boden unter ihr.

»Was war das?«, fragte Gideon bewundernd.

Chloe strahlte. »Das wollte ich schon immer tun können.«

Sie führte einen weiteren Rückwärtssalto vor. Dann noch einen. Als sie sich auf eine vierte Demonstration vorbereitete, legte Jessie eine Hand auf ihre Schulter. »Vielleicht solltest du das auf später verschieben.« Sie zeigte nach oben. »Erinnerst du dich an das riesige Monster, das mit Feuer und Steinen nach uns wirft?«

»Stimmt, richtig«, bejahte Chloe und alle drei wichen einem Funkenregen aus. »Entschuldigung. Meine Akrobatik hat sich gerade verbessert.«

»Hast du auch irgendwelche Talente, mit denen man Lavamonster besiegt?«, fragte Gideon.

Chloe nutzte ihre Kreaturenidentifikation und ein kleiner Schriftzug erschien über dem Kopf der Bestie.

Vulkanischer Titan (Stufe 30)

1.350 Trefferpunkte

Mist, dachte Chloe. Für sie und die anderen war dieses Monster viel zu stark – OP, overpowered, wie die Jungs es formulieren würden – besonders, solange zwei von ihnen tief und fest schliefen. Sogar mit einer Armee an ihrer Seite war Chloe sicher, dass dieser Kampf kein leichter sein würde.

Chloe fühlte ihr Herz in die Hose sinken, als sie sich daran erinnerte, dass die Suche nach der Rüstung von KieraFreya ursprünglich für hochrangige Spieler vorgesehen worden war. So wie in jedem Film die besten Ritter ausgewählt wurden, um die Drachen zu töten, so sollten sich auch die besten Spieler dieser mythischen Herausforderung stellen.

Hier versuchte nun Chloe zusammen mit einer Handvoll Freunden, keiner stärker als Stufe 11, es mit einem Stufe-30-Titanen aufzunehmen.

Chloe fühlte sich plötzlich schuldig und fragte sich, wohin sie ihre Freunde hier hineingezogen hatte.

»Bewegung!«, rief Gideon.

»Nein danke, ich bleibe lieber einfach hier stehen und lasse mich von dem feurigen Kretin beschmeißen.«

Sie sprangen von Felsen zu Felsen und umkreisten den Titanen, während er brüllte und weiter Feuer auf sie herabregnen ließ. Ihre einzige Rettung war das langsame Tempo des Ungeheuers, das nie ganz an sie herankam.

Solange sie in Bewegung blieben jedenfalls. Erst als sie Bens Plattform erreichten und ihm im Vorbeirennen eine scheuerten, riss dieser die Augen auf. Später erzählte er, dass er nicht allzu weit vom Computer zu Hause entfernt gewesen sei. Er hatte kürzlich in seinen eigenen privaten Kühlschrank investiert und sich mit Lebensmitteln und Snacks eingedeckt, damit er das Spiel nicht lange verlassen musste.

»Was habe ich verpasst?«, fragte er und wandte den Blick auf den Titanen. »Oh. Dumme Frage?«

»Ein bisschen«, antwortete Chloe.

»Stufe 30?«, rief Ben ungläubig aus. »Wollt ihr mich denn ver…?« Piep. »Waren alle Gegner so krass, denen du auf der Quest begegnet bist?«

Chloe war kurz davor, Ben ehrlich zu antworten, dass dies das stärkste Monster war, dem sie bisher begegnet war, aber dann ertönte eine leise Stimme in ihren Hinterkopf.

Solange sie glauben, dass du stark bist, werden sie dich mit Respekt behandeln.

Ihre Mutter hatte ihr das eines Nachts gesagt, als sie sie als Kind ins Bett gelegt hatte. Das Schlafzimmer war dunkel gewesen, bis auf das Blumen-Nachtlicht am Fuß ihres Bettes. Chloe war nur noch wenige Tage von ihrem ersten Schultag entfernt gewesen und hatte ihrer Mutter gesagt, dass sie sich vor gemeinen Kindern fürchtete.

»Sie werden mich kriegen, oder? Kann ich nicht bitte zu Hause bei dir bleiben?«

Helena hatte leise gekichert. Damals hatten sie und ihr Mann erst am Anfang ihrer Reise zu Reichtum und Ruhm gestanden. Mitgefühl gehörte noch zu ihren Charakterstärken.

Chloe schloss für einen Moment die Augen und stellte sich vor, sie sei jetzt wieder dort. Ihre Mutter, die ultimative matriarchalische Figur, repräsentierte die Stärke und das Rückgrat ihrer Familie.

›Menschen sehen, was sie sehen wollen. Solange sie glauben, dass du stark bist, werden sie dich mit Respekt behandeln. So wird man jemand, der nicht immer nur mitläuft.‹

Chloe fokussierte ihren Blick und fand Ben, der sie erwartungsvoll anstarrte. »Ja«, sagte sie. »Sie waren alle so stark und ich habe sie bis jetzt alle geschlagen. Mit euch dreien an meiner Seite können wir das schaffen. Es gibt keine Chance, dass wir hier versagen.«

Sie alle rannten und hechteten aus dem Weg, als ein weiterer Felsbrocken auf sie zustürzte. Chloes Selbstvertrauen war schon etwas zittriger, als sie sich wieder aufrappelte. »Denkt daran, wie weit wir schon gekommen sind. Wir haben uns bis jetzt aus jeder Situation befreien können. Das hier wird nicht anders sein.«

Sie ließ ihren Blick über das Innere des Vulkans schweifen und suchte nach etwas – irgendetwas –, das hilfreich sein könnte. Irgendetwas, das ihnen die geringste Chance bieten würde, hier zu überleben.

»Zuerst schnappen wir uns Tag«, sagte Chloe mehr zu sich selbst als zu den anderen und nahm Anlauf. Sie musste abrupt bremsen und kam schlitternd vorm Rand zum Stillstand, als die Plattform, auf die sie springen wollte, im Feuer versank.

Das war knapp gewesen!

Sie drehte ihren Kopf von einer Seite zur anderen, suchte nach Alternativen und entdeckte etwas, das sie bis jetzt übersehen hatte.

Sie drehte sich um und sprintete auf die nahe Vulkanwand zu, wo mehrere kleine Felsvorsprünge aufgetaucht waren, die als Haltegriffe dienen könnten. Chloe griff nach ihnen und kletterte an der Wand entlang wie ein Insekt. Als sie die milde Hitze der Lava unter sich spürte, schoss ihr eine Frage durch den Kopf: Wie kann es sein, dass es hier inmitten des Vulkans nicht so heiß ist wie vorhin in den Tunneln?

KieraFreya antwortete für sie, als sie Tags Plattform erreicht hatte und zu seinem leblosen Körper hinüberlief. Vielleicht diente die Hitze nur der Abschreckung. Die Götter haben sich wohl gedacht, dass niemand der Hitze trotzen würde. Also haben sie die Gesamttemperatur erhöht, um die Leute fernzuhalten, obwohl es im Inneren tatsächlich erträglich ist.

»Guter Punkt«, stimmte Chloe zu, die sich nicht bewusst war, dass Ben, Gideon und Jessie ihr gefolgt waren und sich nun vorsichtig an der Felswand entlang auf sie zubewegten.

Chloe holte mit einer Hand aus und schlug Tag damit ins Gesicht. Sie fühlte sich nur ein kleines bisschen schuldig, als nach ein paar Sekunden ein leuchtend roter Fleck in der Form ihrer Hand auf Tags Wange erschien.

»Wach auf!«, rief Chloe, wobei sie jeden Ausruf mit einer Ohrfeige unterstrich. »Wach auf! Wach auf, wach auf! Wach auf! Wach auf!«

Ben machte ein Geräusch, als würde er ein Lachen unterdrücken. »So funktioniert das nicht.«

»Ich weiß«, meinte Chloe zwischen zwei weiteren Schlägen. »Es ist nur so verdammt befriedigend.«

»Warte, lass mich sehen, ob ich ihn kontaktieren kann«, sagte Ben.

Bevor Chloe antworten konnte, wurden Bens Augen glasig. Er brach in einem Haufen auf dem Boden zusammen wie eine Handvoll Spaghetti, die jemand auf einen Teller warf.

»Was tut er da?«, fragte Chloe und war sich nicht sicher, ob sie lachen oder besorgt sein sollte.

»Gib ihm eine Sekunde«, antwortete Gideon nur.

»Eine Sekunde? Was soll ich mit einem Team anfangen, das zur Hälfte ohnmächtig ist? Ich brauche alle Hände an Deck.«

Der Titan brüllte über ihnen, als würde er ihr zustimmen. Ein schauerliches Grinsen überzog sein verschmolzenes Gesicht, als er zwei weitere Felsbrocken herabregnen ließ. Sie wichen beiden erfolgreich aus, aber Chloe zuckte zusammen, als eine Ecke des Steins Tags Fuß traf.

Chloe eilte zu ihm hinüber, aber in dem Moment hörte sie schon, wie Ben sich aufsetzte. »Er kommt.«

Sie blickte auf Tags Gesicht herab, als er die Augen öffnete. Er blinzelte schnell; seine trüben Augen schienen nicht in der Lage, ganz zu erfassen, was er vor sich sah. Plötzlich sprang er auf und rief: »Monster! Leute! Es ist ein …«

Er stürzte augenblicklich wieder zu Boden, da sein Fuß unter ihm wegknickte. Ein Knochen ragte in einem merkwürdigen Winkel aus ihm heraus.

»Was zum Teufel?«, schrie er, das Gesicht vor Schmerz verzogen. »Hilfe! Irgendjemand?«

Chloe kniete sich schnell an seine Seite und zielte mit ihrem Zauber Heilende Hände auf Tags Fuß. Der Knochen schnappte gewaltsam an seine Stelle zurück und die Wunde heilte in Sekundenschnelle, während sich ein Ausdruck der Erleichterung über Tags Gesicht ausbreitete. »Danke, Chloe.«

»Kein Problem.«

Sie sprangen auf und wichen in verschiedene Richtungen aus, als ein weiterer Stück Fels auf sie herabstürzte. Chloe blickte zurück in das monströse Gesicht des Titanen und sah etwas, das ihr Interesse erweckte.

Das Gesicht des Ungeheuers bestand aus nichts als Lava mit einem Riss in den Flammen, wo sein Maul war. Aber oben auf seinem Kopf stand ein kleiner Fels ab und ragte wie ein abgehacktes Horn hervor. Der Fels funkelte leicht, als würde er in seiner Masse geheime Edelsteine beherbergen.

Eine verrückte Idee bildete sich in Chloes Kopf, als sie die kleinen Vorsprünge betrachtete, die sie an der Wand zum Klettern verwendet hatte.

»Gideon!«, rief sie über einen Schrei des Titanen hinweg. »Glaubst du, du kannst eine weitere Wasserblase formen?«

Gideon wirkte unsicher. »Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher. Jetzt, da ich den Zauberspruch kenne, sollte er leichter sein, aber trotzdem hatten wir ja beim letzten Mal Probleme. Glaubst du wirklich, dass es dieses Mal anders wäre?«

»Versuch es einfach«, befahl Chloe und richtete ihre Aufmerksamkeit auf die anderen. »Tag und Jessie, wir brauchen euch, um das Biest abzulenken, während Gid und ich arbeiten.«

»Was habt ihr vor?«, fragte Tag und stellte sich an Jessies Seite.

Chloe schaute in Richtung Himmel. »Ben und ich werden klettern.«

Ben runzelte die Stirn. »Werden wir das?«

»Oh, ja. Komm hinter mich und auf geht’s. Je länger wir den Titanen wüten lassen, desto schwerer haben wir es.«

Ben willigte unter leisem Protest ein und ergriff einen Felsvorsprung hinter Chloe. Tag und Jessie setzten sich sofort in Bewegung, sprangen von Plattform zu Plattform und lenkten die Aufmerksamkeit des Titanen auf sich. Das Lavamonster brüllte und eine Hitzewelle strömte auf sie herab.

Gideon atmete tief durch und verzog konzentriert sein Gesicht, als er das Ritual zur Beschwörung der schützenden Wasserblase begann. Sobald sich seine Augen schlossen, sprach Chloe in Gedanken zu dem Schamanen.

Decaru?

Ja, mein Kind?

Du weißt, was zu tun ist.

Der Schamane – mittlerweile wieder in Irrlichtform – schlich sich hinter Gideon und ließ seine Magie in Gideon fließen, um den Zauber zu unterstützen.

Je höher Chloe kletterte, desto schwitziger wurden ihre Hände und sie musste immer mehr um ihren Halt kämpfen. Sie wünschte sich in dem Moment, sie hätte während ihrer Abenteuer mehr Möglichkeiten gehabt, einige Talentstufen im Klettern zu verdienen, aber das hatte sich nie ergeben. Stattdessen konzentrierte Chloe sich darauf, ihre Kraft und Geschicklichkeit einzusetzen – und hoffte, dass sie, falls sie stürzen sollte, wenigstens einen dreifachen Rückwärtssalto schaffen würde, bevor sie auf dem Boden aufschlug.

Wie auf Kommando rutschte Chloes Hand ab, ihr Herz blieb fast stehen. Sie wartete darauf, dass sie herabstürzen und der Boden immer näher rasen würde – aber dann bemerkte sie Bens Hand an ihrem Hintern und dass er sie stützte, bis sie wieder Halt fand.

»Ist das der einzige Grund, warum du mir gefolgt bist?«, versuchte sie sich mit zittriger Stimme an einem Scherz. »Um mir an den Hintern zu fassen?«

»Hey, du hast mir befohlen, dir zu folgen. Das ist nur ein zusätzlicher Vorteil.«

Chloe musste grinsen, obwohl auch Ben angespannt klang. Sie hörte einen Siegesruf von Gideon, als er seinen Zauber vollendete. Sie richtete ihren Blick wieder nach oben und sah den winzigen Vorsprung, zu dem sie wollte.

Sie verengte ihre Augen und konzentrierte ihren ganzen Willen auf den Aufstieg, in der wahnsinnigen Hoffnung, dass ihr Plan funktionieren würde.


Kapitel 8

Jedes Mal, wenn Chloe spürte, wie ihr Halt schwächer wurde oder ihre Muskeln ermüdeten, wendete sie Heilende Hände auf sich selbst an. Mit Ben arbeitete sie im gemeinsamen Rhythmus daran, sie beide zu revitalisieren und gleichzeitig den Titanen im Auge zu behalten, während sie an der Innenwand des Vulkans höher und höher hinaufkletterten.

Sie konnten unten Tag und Jessie hören, die dem Titanen zuriefen und seine Aufmerksamkeit auf sich lenkten. Dank eines kurzen Blicks nach unten (den Chloe nur ein einziges Mal wagte, wobei sie feststellte, dass ihre Höhenangst durchaus nicht verflogen war) sah sie, dass Tag und Jessie in die Blase geklettert waren und die magische Kugel nun allen Schutz bot.

Gute Arbeit, Gid, dachte Chloe, ehrlich beeindruckt.

Was ist mit mir?, fragte die Stimme des Schamanen.

Natürlich. Du auch. Wenn ich dir den Kopf tätscheln könnte, würde ich es tun.

Der Felsvorsprung war jetzt verdammt nahe. Nur noch ein kurzes Stück und … Chloe ergriff den äußersten Rand und kletterte mit keuchenden Atemzügen in Sicherheit.

Sie drehte sich um und half Ben hinauf. Der Elf sah blasser aus, als sie ihn je gesehen hatte. Obwohl er zäh war, ahnte sie, dass er die meisten seiner Sorgen nach innen gekehrt herumtrug. Vielleicht war Höhenklettern auch nicht seine Lieblingsbeschäftigung.

»Da sind … wir …«, keuchte er. »Was … jetzt?«

Chloe wirkte auf sie beide Heilende Hände, drehte sich zu dem Titanen und streckte einen Finger aus. Sie befanden sich nun auf Augenhöhe mit dem Monster. »Da.«

Ben blinzelte in die Richtung und verstand dann, was Chloe gesehen hatte.

»Da ist also seine Schwachstelle«, frohlockte er.

»Du hast schon danach gesucht?«

Ben nickte. »Die meisten Spiele geben ihren Monstern Schwachstellen, etwas, das jedem Spieler zumindest eine Chance gibt, sie zu besiegen. Ein Drache könnte eine fehlende Schuppe haben, wo man ihn erstechen kann. Ein Sandwurm hat möglicherweise ein Verdauungssystem, das sehr anfällig gegenüber Feuer ist.«

»Okay. Im Allgemeinen gibt es also immer etwas, das einem Spieler in den dunkelsten Zeiten hilft. Vielleicht ist das dann sein Schwachpunkt«, überlegte Chloe. »Was auch immer es ist, es leuchtet, also möchte ich, dass du es abschießt.«

Ben grinste und legte schon einen Pfeil an. »Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest.«

»Schieß einfach nicht daneben«, verlangte Chloe und unterbrach Ben, bevor er schießen konnte. »Wir wollen seine Aufmerksamkeit nicht auf uns hier oben lenken, wenn wir das irgendwie verhindern können.«

»Keine Sorge«, entgegnete Ben und Chloe war überrascht zu sehen, dass der Pfeil zu leuchten begann. »Du hast deine besonderen Fähigkeiten, ich habe meine.«

Seine Zunge blitzte seitlich aus seinem Mund hervor und er hielt ein Auge geschlossen, während er die Stelle anvisierte. Der Titan lehnte sich vor, als er einen weiteren Stein nach unten warf und Ben wartete geduldig auf den richtigen Moment.

»Auf … geht’s!«

Er ließ den Pfeil los, der in einer perfekten Linie geradewegs auf den Hornstumpf zuschnellte.

Beim Aufprall öffnete der Titan sein Maul und schrie schmerzerfüllt auf. Seine Hand flog hoch an seinen Kopf und er schwankte, wobei seine Masse direkt auf die Felswand zukam, wo Ben und Chloe standen.

»Das ist unsere Chance!«, rief Chloe, als der Lavahaufen in ihre Richtung schwankte und das seltsame Felsbrockenhorn für einen Moment direkt neben ihnen war.

»Was …«, rief Ben aus und brach ab, als Chloe nach seiner Hand griff und auf das riesige Horn sprang, an dessen poröser Oberfläche sie sich festklammerten.

Beide schrien auf, als der Kopf des Titanen gegen die Wand prallte, bevor er sich wieder aufrichten konnte. Er sah sich nach der Quelle des Angriffs um, konnte aber offenbar die beiden Abenteurer, die jetzt auf seinem Kopf standen, nicht spüren.

Er entschied offensichtlich, dass die drei Abenteurer auf dem Boden irgendwas mit dem Schmerz zu tun haben mussten, denn er ließ nun Fels um Fels auf die Wasserkugel herabregnen, wütender als zuvor.

»Ich bin mir nicht sicher, wie lange diese Blase noch halten wird«, meinte Ben.

»Dann sollten wir uns besser beeilen«, entgegnete Chloe entschlossen. In dem Moment entdeckte sie, dass die Stelle, an der Bens Pfeil gelandet war, den Fels gespalten und kleine Risse verursacht hatte. Von innen heraus konnte sie das grün-goldene Glühen von KieraFreyas Rüstung sehen und ihr vertrautes Klingeln hören.

»Es ist da drinnen?«, fragte Ben ungläubig.

Chloe antwortete nicht. Stattdessen zog sie ihr Schwert und begann, auf den Felsen einzustechen und den Spalt zu vergrößern. Ben kniete sich ebenfalls hin und stach mit seinen Messern auf ihn ein. Die beiden versuchten verzweifelt, den vergrabenen Schatz zu erreichen.

Das gefiel dem Titanen allerdings nicht gerade. Bei jedem Stich ging ein schmerzhafter Ruck durch seinen Körper. Er griff mit seinen ungeschickten Armen nach dem Horn, das Maul schmerzhaft verzogen, aus dem feuriger Speichel triefte.

Das Gestein begann auseinanderzubrechen und Chloe hatte nicht einmal Zeit, um sich zu fragen, was passieren würde, sobald das Horn zerstört wäre und sie in den Körper aus Lava stürzen würden.

»Es ist wunderschön«, seufzte Ben, als sich der Felsen so weit geöffnet hatte, dass Chloe ihre Hände darin versenken konnte.

Sie ergriff den Rand der Rüstung und fühlte, wie sie sich ein wenig bewegte. Sie packte fest zu und riss kräftig daran, bis die Rüstung frei kam und in ihren Händen lag. Ein grellweißer Blitz leuchtete auf und die Rüstung fand ihren Weg an Chloes Körper.

Es war ein seltsames Gefühl; sie spürte nicht eine, sondern zwei Veränderungen. Zum einen hatten sich bewegliche Rüstungsteile auf ihre Schultern gelegt, das Metall leicht und wie für sie maßgeschneidert. Zum anderen hatte sich ein Stück des Materials irgendwie um ihren Körper geschlungen und sich über ihrem Mund fixierte. Sie konnte weiches Material auf ihren Lippen fühlen und fragte sich, was zum Teufel das mit irgendeinem Rüstungsschutz zu tun hatte.

KF? Möchtest du das vielleicht erklären?

Vielleicht später, ertönte KieraFreyas Stimme, die deutlich zufrieden klang, während sie ihre Rüstungsstücke auf Chloe miteinander synchronisierte. Vermutlich solltest du dich zuerst mit dem vorliegenden Problem befassen, während ich hier beschäftigt bin.

Das vorliegende Problem? Chloe drehte sich um und sah, dass Ben mit großen Augen in Richtung Boden starrte – der sich nun schnell auf sie zubewegte.

»Was geht hier vor?«, rief Chloe und fühlte, wie das Gestein unter ihnen zerbröckelte und drohte, mit ihnen zusammen in die Lava zu stürzen.

Gideon, Tag und Jessie schauten zu ihnen hinauf und riefen ihnen zu, während sie ihnen auf ihren Plattformen entgegenzukommen schienen: »Das Ding geht gleich hoch!«

Erst dann verstand Chloe, was gerade geschah. Obwohl es so aussah, als würde der Titan in der Lava versinken, war es in Wirklichkeit die Lava, die hochkochte und auf dem besten Weg war, aus der Mündung des Vulkans zu explodieren.

Chloe schnappte sich Bens Hand und sprang zu den anderen auf deren Plattform, als diese sich weiter in den Himmel erhob, wobei ihre Beine die Hauptlast der Landung trugen.

»Wenn dies das Ende ist: Ich habe euch alle geliebt!«, schrie Jessie und hielt Tag fest umschlungen.

Chloe runzelte die Stirn, als der Himmel ihnen entgegenkam und ihnen die Mägen in die Kehlen stiegen, desto weiter sie in die Luft geschleudert wurden. Während die anderen vor Angst schrien, biss Chloe ihre Zähne fest zusammen und beobachtete, wie das Objekt ihrer Begierde näherkam. Die Idee war idiotisch genug, dass sie sie nur in einer Situation wie dieser überhaupt in Betracht zog.

»Sag meiner Mutter, dass ich sie liebe!«, schrie Tag.

»Alter, du siehst deine Mutter ungefähr fünf Sekunden, nachdem du gestorben bist!«, schrie Ben zurück.

Wenige Sekunden später waren sie an der freien Luft, die Lava küsste die Kante des Vulkans und sprühte in alle Richtungen. Die Explosion schob die Plattform immer höher und höher, bis sie fast die Wolken berührten.

Chloe war voll konzentriert, beobachtete, wie einer von ihnen vorbeiflog und wählte dann den perfekten Moment, um mit den Beinen voran von der Kante der Plattform zu springen.

Der riesige urzeitliche Vogel krächzte seine Beschwerden, während Chloes Beine sich um beide Seiten seines Rumpfes schlangen. Sie beugte sich vor, umklammerte seinen Hals und versuchte ihr Bestes, um die Bestie zu beruhigen.

»Komm schon, Vogel … Dino … Ding. Ich hatte keine andere Wahl …«

Der Vogel krächzte erneut, schlug einen Haken nach links, dann nach rechts und drehte sich um die eigene Achse. Chloe packte ihn noch fester, griff nach einer Art Horn, das aus seinem Hinterkopf herausragte und nutzte es zum Lenken.

Sie konnte sie jetzt hören, ihre Kameraden, die zu Boden stürzten. Sie waren alle nichts als kleine Punkte am Himmel. Sie zwang den Vogel, sich ihrer Kontrolle zu fügen und ließ ihn im Sturzflug auf Tag, Gideon, Jessie und Ben zusteuern.

»Chloe! Hilfe! Chloe!«, schrie Gideon und rollte durch die Luft. Sein Umhang hatte sich mal wieder um seinen Körper gewickelt, während er fiel.

Chloe ignorierte Gideon und hasste sich selbst dafür, aber sie musste es tun. Sie wusste, dass ihre Prioritäten bei der einen Person lagen, die keinen Plan B hatte. Die eine Person, für die der Tod endgültig war und die nicht zurückkommen konnte.

Jessies Arme flatterten wild umher, als Chloe auf sie zukam. Doch irgendwie schafften sie es, dass Jessie hinter Chloe landete. Das zusätzliche Gewicht ihrer Arme, die sich um Chloes Hals klammerten, drohte Chloe vom Vogel zu reißen, während der Vogel gleichzeitig zu desorientiert war, um weiter mit den Flügeln zu schlagen.

»Reiß dich zusammen«, würgte Chloe hervor. »Bitte …«

Jessie schaffte dies irgendwie und der Vogel fand seine Balance. Sie flogen wieder, obwohl das Tier mit dem zusätzlichen Gewicht kämpfte.

»Schnell, die anderen!«

»Glaubst du, dieser Vogel hält das aus?«, rief Chloe über den tosenden Wind hinweg.

»Wir müssen es versuchen.«

Verdammt. Sie hatte recht.

Chloe drückte ihre Fersen in den Körper des Vogels und riss seinen Kopf herum. Sie rasten durch die Luft und näherten sich Gideon, Tag und Ben, wobei Klumpen der Lava immer noch um sie herumspritzten.

Die drei Abenteurer stürzten auf den Krater des Vulkans zu und kamen ihm mittlerweile gefährlich nahe. Chloe senkte ihren Körper und verringerte damit ihren Widerstand, um schneller voranzukommen.

Es half aber nichts. Es gab keine Chance, dass sie die Lücke rechtzeitig schließen würden.

»Vergiss uns!«, schrie Tag herauf. »Rette Jessie!«

Gideon schaffte es, sein Gesicht lange genug von dem flatternden Material seines Umhangs zu befreien, um zu sagen: »Ist okay! Jetzt ehrlich! Weißt du noch? Wir spielen mit dem Feu…« Er brach ab, als sein Gesicht wieder von Stoff bedeckt wurde.

Ben fing Chloes Blick auf, zwinkerte, streckte dann die Arme aus und drehte sich in einen perfekten Sturzflug. Er versank kopfüber mit eleganter Haltung in den Flammen.

Gideon war der Nächste.

Dann Tag.

Jessie schrie Chloe ins Ohr, nicht an die Todeszyklen der Gesegneten gewöhnt, während Chloe in letzter Sekunde am Kopf des Vogels riss, dessen Körper an der Oberfläche der Lava kratzte. Sie schwenkte nach oben, kreiste in sicherem Abstand über die geschwärzte Landschaft und suchte nach der Sonne hinter den Aschewolken.

»Oh, Tag«, schluchzte Jessie hinter Chloe. »Mein lieber, süßer Tag.«

Chloe rollte mit den Augen und konnte sich nicht zurückhalten, als sie sagte: »Hör auf zu weinen, Jessie. Dein wunderbarer Tag wird in ein paar Stunden zurück sein – gerade genug Zeit für uns, um dorthin zurückzukehren, wo sie wieder auferstehen werden.«

Sie hörte Jessie schnüffeln. »Du meinst …«

»Sie nennen uns nicht umsonst die Gesegneten«, unterbrach Chloe. »Die Frage ist nur, in welcher Richtung liegt Westen?«

Als Jessie nicht antwortete, vertraute Chloe auf ihr Glück, lenkte den Vogel in eine beliebige Richtung und gab ihm einen kleinen Tritt, um ihn anzutreiben. Hinter ihnen sprudelte und explodierte der Vulkan und füllte die Lavapfützen, die das Land Bahrum durchzogen.


Kapitel 9

Die Sonne brannte in ihren Augen, als sie über die Wüste flogen.

Die Rauchwolken hatten sich vor einiger Zeit aufgelöst und einem strahlend blauen Himmel Platz gemacht. Die Farbe des Bodens hatte sich von Schwarz über Grau zu Gold verwandelt und die Dünen waren ein willkommener Anblick für Chloe und Jessie.

Zumindest waren sie das für die ersten Stunden.

Chloe hätte an beiden Händen nicht abzählen können, wie oft sie sich beide mittlerweile laut über die Hitze beschwert hatten. Die Sonne brannte unerbittlich. Chloe fragte sich, ob es besser gewesen wäre, einfach im Inneren des Vulkans zu bleiben, als auf der Suche nach ihren Freunden noch einmal durch die endlose Wüste zu reisen.

Der Vogel war auch keine große Hilfe mehr. Nachdem er auf Drängen seiner Reiter meilenweit von seinem Zuhause weggeflogen war, hatte er begonnen, immer tiefer zu sinken und schwankte inzwischen hin und wieder bedenklich, da seine müden Muskeln langsam aber stetig zu krampfen begannen.

Sie hatten überlegt, dem Tier eine Pause zu gönnen. Weder Jessie noch Chloe konnten aber garantieren, dass es sie nicht einfach im Stich lassen würde. Inmitten der Wüste zu stranden war das Letzte, das die zwei Frauen brauchten nach alledem, was sie gerade durchgemacht hatten.

Der Flug war aber nicht völlig miserabel. Unterwegs hatten Jessie und Chloe Gelegenheit gehabt, miteinander zu reden und sich auszutauschen, wobei sie deutlich spürten, wie lange sie keine Zeit mehr zu zweit verbracht hatten.

Die Geschichten, die Jessie erzählte, beeindruckten Chloe ohne Ende. Sie vergaß immer wieder, dass sie mit dem Konstrukt einer KI sprach. Jessies Hintergrundgeschichte war so detailreich und tiefgehend, dass sie hätte real sein können.

Jessie erzählte Chloe auch alles über die Aufgabe, die ihr im Vulkan erteilt worden war. Sie erzählte, dass sie, nachdem sie durch ihr Tor gegangen war, mit totaler Dunkelheit konfrontiert wurde. Wie sie blind durch den Tunnel stolpernd die flüsternden Geister ihrer Vorfahren gehört hatte, die durch die Schatten nach ihr riefen.

Dann hatte sie sich in einer dicken Substanz stehend wiedergefunden, die sie noch immer nicht hatte sehen können, dick wie Sirup, während Kreaturen über ihr hinwegflogen und ihren Kopf angriffen. Sie nahm an, dass es Fledermäuse gewesen waren, aber es war unmöglich gewesen, irgendetwas zu erkennen.

Die Kreaturen musste sie während deren unerbittlichen Angriffe mit bloßen Händen fangen und töten. Dabei war ihr Verstand weiterhin von den flüsternden Stimmen mit vertrauten Worten malträtiert worden. Eine Mischung aus physischem Schmerz und emotionaler Folter waren ihr einziger Begleiter gewesen in jenem Tunnel.

»Es schien alles ewig zu dauern«, fuhr Jessie fort. »Jedes Mal, wenn ich dachte, ich wäre fertig, tauchten mehr auf. Kannst du dir vorstellen, wie schwer es ist, fliegende Viecher wie Fledermäuse zu fangen?«

Chloe schüttelte den Kopf. »Obwohl, ich habe einmal eine Fliege gefangen. Nun, nicht gerade gefangen. Sie flog in meinen Mund.«

»Oh«, meinte Jessie trocken. »Dann weißt du ja genau, wie sich das angefühlt hat.«

»Hey, ich verbitte mir diesen Sarkasmus«, scherzte Chloe. »Du erinnerst dich, dass ich dir den …« Piep. »… gerettet habe, oder?«

Jessie umarmte Chloes Taille etwas fester. »Ich weiß, ich weiß. Danke.«

Als der Vogel vor Erschöpfung abzustürzen drohte und die Kehlen der beiden Frauen von der erbarmungslosen Sonne ausgetrocknet waren, erblickten sie endlich, was sie suchten – ein kleines Sandsteindorf nahe dem Horizont.

»Wir müssen daaaaah …!«

Chloe hatte gerade einen Finger gehoben, um in Richtung Dorf zu zeigen, als der Vogel plötzlich abstürzte. Kurz vorm Boden sprangen Chloe und Jessie ab und das Tier stieß einen schwachen Schrei aus, bevor sein Schnabel in den weichen Sand tauchte und es bei seiner Bruchlandung einen kleinen Graben hinterließ.

Chloe und Jessie wischten sich den Schweiß von der Stirn.

»So nah dran«, fluchte Chloe und blickte verzweifelt auf das Dorf in der Ferne.

»Glaubst du, dass die Sherikaner uns holen kommen werden?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Darauf würde ich mich nicht verlassen. Sie können keine Gedanken lesen und wir können nicht hier im Freien warten, in der Hoffnung, dass sie zufällig vorbeikommen.

»Gutes Argument.«

»Was machen wir mit dem Vogel?«

Chloe stellte sich über ihn und seine traurigen Augen blickten zu ihr hinauf. Sie seufzte, dann kniete sie nieder und tätschelte seinen Kopf. »Er hat uns unfreiwillig so weit gebracht. Wir sollten den Gefallen erwidern.«

Jessie seufzte.

Sein zusätzliches Gewicht kostete die beiden einen Großteil ihrer verbliebenen Energie. Das ließ sie den Schatten aber umso mehr genießen, als sie die erste Hütte erreichten und den Vogel hineinschleppten.

Chloe ließ drei Eissplitter erscheinen, zwei für sich und Jessie und den dritten fütterte sie an den Vogel, der ihn gierig im Schnabel zermalmte. Er verlangte Nachschub, indem er mit seinem Schnabel an Chloes Hose stupste und sie erfüllte seinen Wunsch gerne.

»Du bist ein süßes Ding, weißt du das?«

Der Vogel krächzte leise und widmete sich seinem zweiten Eissplitter.

»Was ist er?«, fragte Jessie. »Er sieht nicht annähernd so aus wie die Vögel, die ich sonst kenne.«

»In meiner Welt gibt es genau solche Vögel. Nun, es gab solche Vögel, bevor sie ausgestorben sind und ich glaube, genau genommen waren es keine Vögel. Wir nennen sie Pterodaktylus. Also Pterodakty…len?«

»Terror-Daxilen?«

»Nah dran.«

Jessie dachte eine Sekunde lang nach. »Warum durchleuchtest du ihn nicht und findest seinen richtigen Namen heraus?«

Chloe schlug sich eine Hand gegen ihre Stirn. »Natürlich! Warum ist mir das nicht selbst eingefallen?«

Sie konzentrierte sich auf den Vogel, der mittlerweile wieder auf die Beine gekommen war.

Terrordaxilus (Stufe 14)

490 Trefferpunkte

»Nun? Wie heißt er?«, fragte Jessie.

Chloe seufzte und sagte es ihr.

»Du machst Witze?« Jessie grinste schadenfroh. »Das muss wehtun.«

»Nur ein wenig«, gab Chloe zu und nutzte die Chance, ihr Menü zu überprüfen.

Auf sie wartete eine lange Reihe von Benachrichtigungen. Chloe hatte im Vulkan nicht nur ihre akrobatischen Fähigkeiten verbessert, sondern auch das Talent Klettern entwickelt und gleich die zweite Stufe erreicht. Dank ihrer Idee, auf den Kopf des Titanen zu springen, hatte sie auch ihr Talent Verwegenheit auf die nächste Stufe gehoben und einige nette Vorteile erhalten.

»Aber keine Erfahrungspunkte dafür, dass wir den Titanen besiegt haben«, beschwerte sie sich.

»Tja, ich schätze, technisch gesehen haben wir ihn nicht besiegt, oder? Er ist wahrscheinlich immer noch im Vulkan.«

»So gesehen hast du wahrscheinlich recht.«

Chloe grinste, als sie die Benachrichtigungen ihrer neuesten Rüstungsteile entdeckte. Sie hoffte eine Art Erklärung für das Stück schwarzen Stoffes zu bekommen, das die untere Hälfte ihres Gesichts bedeckte wie bei Ninjas in alten amerikanischen Filmen.

Erhaltener Gegenstand: Schulterplatten von KieraFreya

Du hast die verlorenen Schulterplatten einer gefallenen Göttin gefunden. Hergestellt aus von den Göttern geschmiedeten Metallen, sind diese Schulterplatten praktisch unzerstörbar, obwohl einige sagen, dass sie einen eigenen Willen haben.

Boni: +10 Stärke, +5 Geschicklichkeit, +5 ätherisches Potenzial

Seltenheit: mythisch

Erhaltener Gegenstand: Ninja-Maske des stillen Urteils

Du hast die Ninja-Maske des stillen Urteils gefunden, einst sagenumwobener Besitz der Göttin der Vergeltung. Wenn du diesen Gegenstand trägst, kannst du deine Emotionen nach Belieben vor deinen Feinden verstecken, eigene Angst verbergen und sie stattdessen in die Herzen deiner Feinde treiben.

Boni: +5 Stärke, +5 Geschicklichkeit, +5 Ausdauer, +5 Ätherisches Potenzial

Seltenheit: mythisch

»Ninja-Maske? Yeah!«, rief Chloe und fuhr mit ihren Fingern über das weiche Material auf ihren Lippen. Sie hatte sich noch nicht an das Gefühl gewöhnt, dass die Maske ihren Mund bedeckte und sie immer ein wenig zu spüren war. Trotzdem stellte sie fest, dass sie dennoch frei atmen konnte, als ob das Material kaum vorhanden wäre.

Sie drehte sich auf der Stelle, legte ihre Hände auf die Hüften und kopierte Posen, die sie von Models auf den Laufstegen der Fashion Week kannte. »Na, was sagst du?«

Jessie, die damit beschäftigt war, den Schmutz unter ihren Fingernägeln herauszupulen, hob den Kopf. »Äh, was?«

Chloe brach in lautes Lachen aus. »Ja, ich bin selbst auch nicht sehr modeaffin. Aber im Ernst«, sie drehte sich schwungvoll um sich selbst, sodass ihr Haar in alle Richtungen flog, »Was hältst du von meinem neuen Look?«

»Schulterpolster und ein Knebel. Du bist jetzt perfekt ausgestattet.« Jessie zwinkerte.

»Hey! Das ist kein Knebel. Meinen Benachrichtigungen zufolge kann die Maske meine Emotionen nach Belieben verbergen.«

»Das wird sicher mal nützlich sein«, kommentierte Jessie.

Chloe verspürte einen Anflug von Frustration über Jessies Desinteresse. Sie fuhr noch einmal mit der Hand über ihren Mund. »Ist auch egal. Gott, es ist so weich.« Sie öffnete den Rest ihrer Benachrichtigungen und stockte bei einer, die sie so noch nie gesehen hatte, ihr Herz aber vor Freude rasen ließ.

»Das ist nicht deren Ernst …«, murmelte sie leise.

Jessie sah auf, als Chloe die Benachrichtigung laut vorlas.

Neues Reittier erworben: Terrordaxilus (Stufe 14)

Beziehung: freundlich

Fähigkeit ›Ruf des Reiters‹, freigeschaltet

Herzlichen Glückwunsch! Dank deiner Stufe in dem Talent Sattler und deiner Geduld beim Erlernen der Zähmung einer wilden Kreatur, die dich über große Entfernungen tragen kann, hast du die Fähigkeit ›Ruf des Reiters‹, freigeschaltet.

In Obsidian gibt es Hunderte von Kreaturen, die fähig und willens sind, dich schnell an weit entfernte Orte zu bringen. Es gibt auch Hunderte, die unwillens sind – zumindest zunächst. Lerne, wie man Pferde, Löwen, Vögel und Fische zähmt und entschlüssele weitere Geheimnisse, die Obsidian zu bieten hat.

Je länger ihr zusammenarbeitet, desto besser wird die Beziehung zu deinem Reittier. Die Beziehungsebenen entwickeln sich von der niedrigsten bis zur höchsten wie folgt: Misstrauisch, Vorsichtig, Behutsam, Gleichgültig, Interessiert, Freundlich, Bewundernd, Loyal.

Wenn sich deine Beziehung zu Bewundernd oder Loyal entwickelt hat, wähle einfach das von dir bevorzugte Ross im Menü ›Reittiere‹, führe die Finger an den Mund und pfeife. Dein Ross wird dann an deiner Seite erscheinen.

BEACHTE: Es kann immer nur ein Reittier zur gleichen Zeit im Einsatz sein. Der Tod eines Reittiers ist irreversibel und permanent.

»Das. Ist. Fantastisch!«, rief Chloe euphorisch und streichelte mit einer Hand über den Kopf ihres Terrordaxilus. »Es gibt sogar eine Option, um ihm einen Spitznamen zu geben.« Sie kaute auf ihrer Lippe herum, in Gedanken versunken. »Ich taufe dich … äh … Sir Flügelbert!«

Ein kleines Textfeld erschien über dem Terrordaxilus und bestätigte seinen Namen. Chloe lachte und umarmte den Hals der Kreatur. »Tja und wie zum Teufel können wir unsere Beziehung verbessern?«

Sir Flügelbert krächzte.

»Stimmt, das wäre ein Anfang.« Chloe ließ einen weiteren Eissplitter erscheinen und fütterte den Terrordaxilus damit.

Sie warteten im Schatten der Hütte ab, bis die Sonne untergegangen war und Dunkelheit über die Wüste zog. Nach den drückenden Wolken über dem Land von Bahrum war es schön, eine klare Sicht auf die Sterne zu haben, die am Himmel über ihnen kreisten.

Sir Flügelbert hatte sich neben ihnen hingelegt und schlief. Sein Schnarchen kam in kleinen Schüben und Chloe konnte nicht anders, als diese witzige Kreatur anzulächeln, die sie über den größten Teil der Wüste getragen hatte.

Aus der Nähe konnte Chloe nun erkennen, dass seine Form zwar im Großen und Ganzen einem Pterodaktylus ähnelte, es jedoch einige subtile Unterschiede zwischen den beiden gab.

Zunächst einmal waren die Flügel der Kreatur von einer Schicht ledriger, dunkler Federn bedeckt. Chloe hatte es vorher nicht bemerkt, aber sein Rücken hatte zwei Aushöhlungen wie Sitze, die Chloe für Designs des Spiels hielt, damit Spieler tatsächlich auf Terrordaxilen reiten konnten.

Sein Schnabel war vorne gebogen und hatte ein flaches Ende, statt zu einer scharfen Spitze zuzulaufen.

Irgendwann später schlief Jessie neben Sir Flügelbert ein, den Kopf auf den sich sanft hebenden und senkenden Bauch der Kreatur gelegt, ihr Mund weit offen.

Chloe nutzte den ruhigen Moment, um nach oben zu gehen und sich in einem der leeren Räume umzuschauen. Es war kaum zu glauben, dass hier einmal jemand gelebt hatte. Die Sherikaner hatten die Oberfläche verlassen und verbrachten nun ihr Leben im Verlorenen Palast von Irizeth unter der Erde.

Chloe stand an einem glaslosen Fenster und legte ihre Hände auf dessen Fensterbrett, um die Wüste zu überblicken. Sie schloss die Augen, ballte ihre Hände zu Fäusten und spürte die neu gewonnene Kraft, die ihr die Schulterplatten und die Maske verliehen hatten.

»Du musst zugeben, das ist schon verdammt cool«, sagte KieraFreya und durchbrach mit ihrer Stimme die Stille.

»Oh, Mann«, pflichtete Chloe bei, ihr Lächeln unter der Maske versteckt. »Es ist unglaublich, wie viel stärker ich mich schon fühle. Hast du gewusst, wie viele Punkte ich mit jedem Rüstungsteil für meine Statistik bekommen würde?«

Ein seltsames Gefühl überkam Chloe, als sie bemerkte, dass sich ihr Kopf ohne ihre Willenskraft bewegte.

»Nö.« KieraFreya lachte. Sie zwang Chloe ihren Kopf zu schütteln, dann ließ sie ihn sich drehen und schaute ein paar Sekunden lang nach oben, unten, links und rechts, bevor Chloe die Kraft aufbrachte, um die Kontrolle zurückzugewinnen.

»Oh, großartig. Jetzt kannst du auch noch meinen Kopf kontrollieren. Bald wird es keinen einzigen Teil von mir mehr geben, den du nicht beeinflussen kannst.«

»Das ist mein Ziel«, bestätigte KieraFreya.

»Hey«, sagte Chloe streng und kam sich selbst vor, als würde sie ein Kind ausschimpfen. »Darüber haben wir gesprochen. Ich werde nicht weiter deine verstreuten Teile aufsammeln, wenn du dich nicht benimmst. Ich mache mir nicht diese ganze Arbeit, nur um am Ende dein Zombie-Sklave zu werden.«

»Ist ja schon gut«, lenkte KieraFreya ein und nickte mit Chloes Kopf.

Chloe hob die Hände und umfasste beide Seiten ihres Schädels. Sie fühlte, wie KieraFreya an ihm zog und ihre Fingerspitzen mussten all ihre Kraft aufbringen, um den Kopf festzuhalten. Chloe machte ein frustriertes Geräusch, schloss die Augen und zwang ihre Arme an beide Seiten, wobei ihr Kopf immer noch auf ihrem Hals herumrollte. Sie konzentrierte sich darauf, völlig still zu halten und schaffte es schließlich, sich KieraFreya zu widersetzen.

Diese lachte nur wieder. »Tut mir leid, einmal musste ich es ausprobieren.«

Chloe lenkte ihren Blick und ihre Aufmerksamkeit zurück in die Wüste, noch immer verblüfft von der Klarheit des Himmels und der schieren Anzahl der Sterne, die die nächtliche Leinwand schmückten.

»Wo wir gerade von meinen anderen Rüstungsteilen sprechen«, begann KieraFreya. Dank ihres Tonfalls hatte Chloe ein klares Bild vor Augen, wie die Göttin ihre Finger verknotete und betont auf sie herabstarrte. »Etwas … ist passiert, als du meine Rüstungsteile vom Kopf des Titanen gelöst hast. Hut ab, nebenbei bemerkt. Jedes Mal, wenn ich denke, dass ich dich nun endlich verstehe, beweist du mir das Gegenteil.«

»Danke«, meinte Chloe und betrachtete ihre Rüstung. »Was ist passiert?«

KieraFreya dachte einen Moment lang nach. »Wie wäre es, wenn ich es dir versuche zu zeigen, anstatt es zu erklären?«

Chloe öffnete ihren Mund, um zu antworten. Bevor sie aber auch nur einen Laut herausbekam, fiel die Welt um sie herum in sich zusammen. Das Sandsteingebäude, in dem sie gestanden hatte, verschwand in einer stürmischen Schneelandschaft. Die Welt drehte sich um sie herum, während KieraFreya ihren Blick lenkte.

Sie sah einen geschwärzten Schrein mit dem Gesicht eines grinsenden Kobolds. Chloe hatte das Gefühl, dass der Kobold ihr zuzwinkerte – oder war das nur ein Streich ihres Verstandes? Sie drehte sich um, ging durch eine Reihe von Tunneln wie im Schnelldurchlauf und stand schließlich vor einem Paar Metallhandschuhe, smaragdgrün und golden, die schwebten und funkelten.

Da, im Licht der Handschuhe, stand eine Gestalt ganz in Schwarz, die Kapuze des Umhangs über ihr Gesicht geworfen. Das Bild sprang und die Figur trug nun die Handschuhe, hielt sie hoch in die Luft und betrachtete sie ehrfürchtig.

Ein weiterer Sprung und nun standen sie wieder oben auf dem Berg, die Gestalt nichts als eine dunkle Silhouette im Schneesturm. Eine Schar von anderen verhüllten Gestalten folgten ihr und sie zogen zusammen den Berg herab.

Chloe spürte, wie ihr Atem in kurzen Schüben kam. Plötzlich tauchte der Boden wieder unter ihr auf, die wirbelnden, peitschenden Winde und der Schnee waren verschwunden und durch die milde übergebliebene Wüstenhitze ersetzt.

Wann war Chloe zu Boden gefallen? Sie rappelte sich auf und blickte auf ihre eigenen Hände. Die Rüstung endete unten an den Armschienen.

»Was war das?«, fragte Chloe, ihre Stimme kaum mehr als ein Flüstern.

»Ich weiß es nicht«, antwortete KieraFreya. »Aber ich weiß, dass diese Rüsthandschuhe mir gehören.«

»War das ein Traum? Eine Vision von etwas, das noch passieren wird?«

KieraFreya benutzte ihre Schulterrüstung, um Chloe zum Achselzucken zu bringen. »Ich weiß es nicht. Obwohl die Vision meine war, habe ich keinen Kontext dafür, was das alles zu bedeuten hat.«

In dem Moment leuchtete etwas hinter ihnen auf. Chloe drehte sich und sah den Schamanen, der tatsächlich einmal auf sie zuging. Decaru ließ eine Rauchwolke aus seinem Mund aufsteigen. »Du hast es selbst gehört, Chloe. Die Tore der Gesegneten haben sich geöffnet. Obsidian füllt sich mit Unbekannten, die umherstreifen und unser Land mit ihren egoistischen Zielen durchkämmen. Hast du wirklich geglaubt, du wärst die Einzige, der diese Aufgabe übertragen wurde?«

Chloes Gedanken sprudelten über. »Nun, um ehrlich zu sein, ja! Wer hätte in dieser kurzen Zeit eine so hohe Stufe erreichen können, um auch nur ein Stück Rüstung zu finden? Ich hatte das Glück, dass ich die Armschienen gefunden habe, als ich Stufe 1 war, richtig? Wer könnte sonst überhaupt von dieser Quest wissen?«

KieraFreya seufzte. »Er hat recht, Chloe. Diese Welt ist nicht groß genug, um all ihre Geheimnisse versteckt zu halten, jetzt, da die Gesegneten gekommen sind. Außerdem gibt es unter den Göttern solche, die ihre eigenen Gründe haben, um mich hier unten in Einzelteilen aufgeteilt festzuhalten. Unterschätze nicht den Hass und die Macht derer Kreaturen, die den Himmel bewohnen. Die meisten von ihnen sind weitaus schlimmer als all eure Titanen und Sandwürmer zusammen.«

»Ich glaube, ich bin überfällig für eine Geschichtsstunde, KF. Möchtest du mir endlich von den Göttern erzählen und was zur Hölle du da oben überhaupt verbrochen hast, um all das auszulösen?«

»Das möchte ich nicht«, antwortete KieraFreya einfach.

»Und warum nicht?«, fragte Chloe.

»Es ist, weil sie es selbst nicht weiß«, erklärte der Schamane.

KieraFreya protestierte, bevor der Schamane sie unterbrach.

»Als KieraFreya in Stücke zerbrochen und zu Boden geworfen wurde, wurde ihr Gedächtnis ebenso zerbrochen. Solange die Rüstung nicht wieder vollständig zusammengesetzt ist, wird sich KieraFreya nicht an die Ereignisse erinnern können, die sie hierher gebracht haben.

KieraFreya machte ein unzufriedenes Geräusch. »Ich kann für mich selbst sprechen, weißt du.«

»Woher weißt du so viel darüber?«, fragte Chloe und richtete einen strengen Blick auf den Schamanen – das Irrlicht, das ihr gefolgt war und ihr in einigen ihrer verzwicktesten Situationen genau im richtigen Moment geholfen hatte. Der weise kleine Lichtball, der so viel zu wissen schien, obwohl er behauptete, sein ganzes Leben bisher im Wald verbracht zu haben.

Was wäre, wenn der Schamane irgendwie mit all dem zu tun hätte? Ein Maulwurf, der für jemand anderen arbeitete, während er Chloe manipulierte und bis an ihre Grenzen trieb? Was, wenn er irgendeinem verborgenen Zweck diente, den sie nicht verstand?

»Wissen wird durch große Neugierde erworben«, antwortete der Schamane, ohne die Gedanken von Chloe zu erfassen. »Ich durchsuche die Welt nach ihrer Geschichte und ihren Überlieferungen. Ich erstrebe ein Verständnis dafür, wie die Welt uns dient. Ich versuche, die Menschen und ihre Wege kennen zu lernen, um besser dem größeren Wohl dienen zu können.

»Während du mit einem einzigen Ziel vor Augen gereist bist, habe ich vielen Zielen gedient, habe Gesprächen gelauscht, die Heiligtümer und Kulturen der Städte studiert und so viel Wissen gesammelt, wie ich irgendwie konnte. Sieh mich nicht als die böse Kraft in dieser Gleichung, denn du hast das Gesicht des Bösen noch überhaupt nicht erblickt. Es hat dir bisher nur zugezwinkert.«

Chloe atmete tief durch. »Ich schätze, das schließt ihn dann als Trickbetrüger aus?«

»Sei dir da nicht so sicher«, erwiderte KieraFreya finster.

»Alles, was ich von der ganzen Sache mitnehme, ist, dass wir uns beeilen müssen, richtig? Wenn jemand anderes kommt und deine Rüstung aufsammelt, was passiert dann? Bleibt ein Teil von dir an einer anderen Person hängen? Kannst du in diesem Fall jemals wieder ganz sein? Willst du jemals wieder ganz sein? Ich meine, wenn du ehrlich in dein Innerstes horchst.«

»Ich habe kein Innerstes.«

»Exakt.«

KieraFreya seufzte. »Ich wünschte, ich hätte Antworten auf all das, wirklich. Alles, was wir im Moment wissen, ist, dass unsere Quest bedroht sein könnte.«

»Was meinst du mit sein könnte? Hast du nicht den Kerl mit dem Umhang gesehen?«

»Oder die Frau.«

Chloe massierte sich die Schläfen. »Oder die Frau.«

»Wir wissen immer noch nicht, ob die Vision das ist, was sein könnte, was sein wird oder ob es bereits geschehen ist. Alles, was wir wissen, ist, dass wir mitten in der Wüste stehen und darauf warten, dass Leute auftauchen, die vielleicht nicht einmal auftauchen werden, während du dich mit glänzenden Metallstücken und einem ätherischen Schamanen unterhältst, der in Rätseln spricht.«

Chloe hielt eine Hand hoch. »Wage es ja nicht, mir gegenüber jemals wieder Rätsel zu erwähnen. Außerdem kamen die Sherikaner das letzte Mal und fanden uns hier. Warum sollten sie das nicht wieder tun?«

»Das letzte Mal fand man dich, weil du von einem riesigen Sandwurm bedroht wurdest. Warum sollten sie jetzt überhaupt von euch wissen?«, fragte KieraFreya. »Wann wirst du erkennen, dass dein Schicksal in deinen eigenen Händen liegt und du selbst die Situation unter Kontrolle hast? Warum sich zurücklehnen und darauf warten, dass andere dich finden, wenn du die Hand nach ihnen ausstrecken könnest?«

»Wie?«, hakte Chloe nach und kratzte sich am Kopf. »Wahrscheinlich sind sie mittlerweile unter dem Sand wiederaufgetaucht.«

»Dann schick ihnen eine gottverdammte Botschaft!«, schrie KieraFreya. Chloe zuckte zusammen und hörte, wie Jessie und Sir Flügelbert unten aufschreckten.

»Oh. Richtig!«, sagte Chloe. Sie hatte mal wieder völlig vergessen, dass die Nachrichtenfunktion überhaupt existierte. Selbst nach mehreren Wochen im Spiel war es schwer, über zwanzig Jahre fest verdrahtetes Wissen über die einzige Welt, die sie gekannt hatte, auszulöschen.

Sie öffnete den Gruppenchat und sah eine Reihe von Nachrichten, in denen sie Chloe baten Bescheid zu sagen, wann sie in der Nähe sein würde – oder ob sie in Schwierigkeiten geraten sei – und dass sie zu ihr kommen könnten.

Chloe schickte eine Nachricht zurück, in der sie ihren Aufenthaltsort genau angab, ignorierte KieraFreyas Kommentar (»Geht doch! Gutes Mädchen.«) und setzte sich zu Jessie und ihrem neuen Reittier, um mit ihnen abzuwarten. Sie lächelte, als eine Benachrichtigung eintraf, dass ihre Freundschaft mit Sir Flügelbert nun auf Bewundernd hochgestuft worden war.

»Geht doch! Guter Junge«, lobte Chloe, indem sie KieraFreyas Worte lächelnd wiederholte und fütterte den Terrordaxilus mit einem weiteren Eissplitter.


Kapitel 10

Nach der Erfahrung mit dem Titanen und ihrem Tod im Vulkan verbrachten Chloe und ihre Kameraden die nächsten Tage im Verlorenen Palast von Irizeth, um dort erneut die Gastfreundschaft der Sherikaner zu nutzen.

Schorsch-Kai hatte um ihre Rückkehr überraschend viel Aufsehen gemacht und sie praktisch wie Könige behandelt, als Tag die Geschichte ihres Sieges in Bahrum in Form eines Liedes skandierte, das er ganz allein gedichtet hatte.

Während Tag sang, schlugen die Sherikaner rhythmisch mit Tassen auf die Tische. Ihre nächtlichen Trinkgelage erreichten spät in der letzten Nacht unter der Wüste ihren Höchststand. Chloe und Jessie leerten ihre Tassen und genossen die Benommenheit, die von dem seltsamen Alkohol ausging, bevor sie sich mit Flosse auf den Weg zu einem letzten Ausflug zu den Tieren machten.

Sir Flügelbert war außerhalb des dichten, erstickenden Rauchs von Bahrum geradezu aufgeblüht. Es schien seltsam, dass ein Terrordaxilus, der in einer so trostlosen und unwirtlichen Umgebung geboren worden war, sich so gut für das Leben unter dem Sand erwärmen konnte.

Chloe war zunächst in Panik geraten und hatte sich gefragt, ob es den Sherikanern überhaupt gelingen würde, den Terrordaxilus in den Palast zu bringen, aber irgendwie hatten sie es natürlich geschafft. Als sie abgetaucht waren, hatte sich der Sand in so etwas wie Flüssigkeit verwandelt und sie hatten problemlos Chloe, den Vogel und Jessie hinter sich hergezogen.

Den Abend verbrachten sie damit, alle möglichen Kreaturen zu streicheln und mit ihnen zu spielen, wobei Sir Flügelbert gelegentlich einen eifersüchtigen Schrei ausstieß, bevor es Zeit wurde, sich in ihre Schlafräume zu begeben. Bevor sie gingen, sah Chloe, wie Sir Flügelbert sich in Flosses Halsbeuge schmiegte. Sein großer, kräftiger Schnabel brachte den Sherikaner fast aus dem Gleichgewicht und er kicherte überrascht.

Dann kam der Morgen und es war wieder einmal Zeit, aufzubrechen. Einmal mehr boten Schorsch-Kai und Flosse den Abenteurern mehrere Scooper an, um sie an den Rand der Wüste zu bringen und Chloes Karte sagte ihnen, dass sie diesmal in den Nordwesten reisen würden.

»Chloe braucht keinen Scooper. Sie hat diesen verdammten Vogel«, brummte Tag und schlug Chloe so fest mit einer Hand auf den Rücken, dass sie einen Schritt nach vorne stolperte.

Tag war der Einzige der Gruppe, der eine aktive Abneigung gegenüber Sir Flügelbert entwickelt hatte. Chloe hatte es geschafft, den Terrordaxilus stillhalten zu lassen, als Ben und Gideon ihn streichelten. Er hatte sich jedoch befreit, sobald Tag zu nah gekommen war und nach dessen Bart geschnappt.

Flosse stand in der Nähe, die Leinen von vier Scoopern in einer Hand, Sir Flügelbert neben ihm.

»Nein«, widersprach Chloe und streichelte den Schnabel des Terrordaxilus. »Sir Flügelbert verdient eine längere Pause und ein Zuhause. Flosse, willst du ihm die Ehre erweisen?«

Flosse sah fassungslos aus, sein Gesicht wandelte sich schnell von Ungläubigkeit zu Aufregung. »Natürlich, Chloe. Dieses Geschenk ist größer, als du dir vorstellen kannst. Ich wollte schon immer ein … ein … was auch immer das ist.«

»Ein Terrordaxilus.« Chloe lachte und sah die Freude in Flosses Augen über den Neuzugang zu seinem Streichelzoo. »Kümmere dich einfach gut um ihn. Sonst werde ich es wissen.«

Flosse versprach es und kehrte kurze Zeit später mit einem fünften Scooper zurück. Sie verabschiedeten sich und Schorsch-Kai wischte sich noch einmal eine Träne aus dem Augenwinkel, als sie wieder im Sand verschwanden.

Einige Zeit lang reisten sie schweigend durch die von den Schnäbeln der Vögel gegrabenen Tunnel. Als sie schließlich wieder ihren Aufstieg begannen, war Chloe mehr als froh zu sehen, dass die Sonne noch hoch am Himmel stand.

Sie brachen nacheinander hoch oben auf einer Düne aus dem Sand hervor. Als sie zum Stehen kamen, entdeckten sie erfreut, dass sich der Sand schon in kurzer Entfernung in Grasland zu verwandeln begann. Eine große Wasserfläche erstreckte sich bis zum Horizont und selbst nach nur kurzer Zeit in der Sonne sah das Wasser begehrenswerter aus als alles andere, das Chloe sich vorstellen konnte.

Die Scooper verschwanden mit ihrem seltsamen Kreischen wieder unter dem Sand und die Gruppe begann ihre Wanderung durch das letzte Stück Wüste. Es war ein großartiges Gefühl, alle Freunde wieder an ihrer Seite zu haben.

Tag, Ben und Jessie übernahmen die Führung, der Zwerg zwischen seinen beiden großen Freunden wie eingeklemmt. Sie lachten, verstummten und lachten wieder, als ihre Unterhaltung mehrmals Schwung aufnahm und wieder verebbte, während sie in Richtung des Sees marschierten.

Chloe und Gideon hielten sich etwas zurück, zufrieden damit, die anderen vor sich herziehen zu lassen. Chloe genoss es ausnahmsweise einmal, die Gruppe nicht navigieren zu müssen, jetzt, da sie einen klaren Orientierungspunkt vor sich hatten.

»Erzähl mir mehr über deine anderen Spiele«, bat Chloe, als sie einen Hügel erklommen hatten und den letzten Abstieg zum See begannen. »Ich würde gerne mehr darüber erfahren, wie sich Obsidian von den anderen Spielen unterscheidet, die ihr drei kennt.«

Gideon dachte über die Frage nach und antwortete schließlich: »In vielerlei Hinsicht tut es das nicht wirklich. Aber in vielen anderen Bereichen tut es das sehr.«

»Das erklärt natürlich alles.« Chloe zwinkerte.

»Ich meine, die Elemente der In-Game-Welt sind sehr ähnlich. Reputationen, Talente, Statistiken. Ehrlich gesagt sind sogar viele der Monster die gleichen. Vor allem das VR-Zeug ist einzigartig. Die Schmerzrezeptoren und die Erfahrung, in diesem Maß in das Spiel einzutauchen, sind einzigartig.« Er fing Chloes Blick auf. »Na ja, natürlich tauche ich nicht so sehr ins Spiel ein wie du.«

»Darüber habe ich mich schon gewundert«, kommentierte Chloe und wog ihre Worte sorgfältig ab. Sie konnte Gideon und die anderen nicht wissen lassen, dass sie die einzige Spielerin war, die Obsidian voll-immersiv testete. »Ich weiß, dass es in Obsidian nicht unendlich viele Spieler gibt, die so wie ich spielen, aber wir sollten sicher bald jemanden treffen.«

Gideon schüttelte den Kopf. »Ich habe versucht, jemanden zu finden. Jedes Mal, wenn ich mich abmelde, verbringe ich zehn Minuten damit, News über Obsidian durchzusehen. Es ist komisch, aber ich habe nichts darüber gefunden, dass überhaupt irgendjemand in einer Vollimmersions-Kapsel spielt. Nur ein paar Artikel, in denen erwähnt wird, dass sie vielleicht bald herausgebracht werden.«

»Ich hatte wohl Glück«, log Chloe. »Der Alpha-Test war exklusiv und ich musste eine Unmenge von Geheimhaltungsverträgen unterschreiben. Ich hätte euch nicht einmal sagen dürfen, dass ich in einer davon spiele.«

»Oder den rund 250 Zuschauern, die uns derzeit beobachten?«, konterte Gideon lächelnd.

Chloe stampfte vor Frustration auf, unfähig zu glauben, dass sie es schon wieder vermasselt hatte. Sie stellte sich Mia und Demetri zu Hause vor und fragte sich, was sie wohl gerade dachten. Es war eigentlich nicht erwähnt worden, dass die Kapsel streng geheim gehalten werden musste, aber sie wollte auf gar keinen Fall Gideon und die anderen eifersüchtig machen oder gar Hinweise darüber geben, wer sie im realen Leben war.

Chloe Lagarde war nicht dieselbe Chloe, die in diesem Spiel existierte.

»Japp, genau die«, bestätigte Chloe.

»Wenn ich mir nur vorstelle, keine Pause mehr vom Spielen machen zu müssen«, schwärmte Gideon mit verträumtem Blick. »Man hätte den ultimativen Vorteil gegenüber jedem anderen Spieler. Sponsoren würden einen lieben. Stell dir nur das Geld vor, das man verdienen könnte.«

»Was würdest du damit machen?«, fragte Chloe, auch wenn sie vermutete, die Antwort bereits zu kennen.

»Für den Anfang würde ich bei meiner Mutter ausziehen. Mich von der Macht meines Bruders befreien, die er finanziell über mich hat.« Er tippte mit einem Finger gegen sein Kinn. »Ich würde die Kosten für die Pflege meiner Oma übernehmen und, wenn ich genug hätte, die Hypothek meiner Mutter bezahlen.«

»Wirklich? Ich dachte, du hasst es, bei ihr zu leben?«

»Das tue ich auch«, bestätigte er ernsthaft. »Aber so sehr es mich nervt, unter ihrem Dach zu wohnen, heißt das nicht, dass ich sie nicht liebe. Sie ist für uns immer da gewesen, auch ohne Dad. Dafür würde ich ihr gerne meine Dankbarkeit zeigen.«

Chloe verstummte und konnte nicht anders, als die völlig unterschiedlichen Wege zu vergleichen, die sie und Gideon bisher durchs Leben gegangen waren. Während Chloe, soweit sie sich zurückerinnern konnte, immer so viel Geld gehabt hatte, wie sie sich nur wünschen konnte, hatte Gideon jeden Cent zweimal umdrehen müssen, um sich über Wasser zu halten.

Während Chloes Eltern zeitweise aufgrund von Überarbeitung und dem Kampf mit Ruhm und Schande oft nicht für ihre Kinder dagewesen waren, war Gideons Vater die meiste Zeit seines Lebens völlig abwesend gewesen.

Chloe versuchte, sich in Gideons Lage zu versetzen, indem sie sich vorstellte, wie ein Leben aussehen würde, in dem sie über grundlegende Dinge nachdenken musste. In dem sie es sich nicht leisten konnte, einfach ein paar hohe Schuhe anzuziehen und in die besten Bars und Clubs der Stadt zu gehen und den Barkeepern Trinkgeld in die Tasche zu stecken, als wäre es eine unendliche Ressource.

Hatte Chloe jemals länger als fünf Minuten wirklich Mangel oder Not, erlebt? Sie hatte immer alles gehabt, wovon sie jemals träumen könnte – nur die Last des Familienvermächtnisses lastete auf ihren Schultern. Wie wäre es, jemand anderem zu helfen, anstatt sich immer nur auf ihre eigenen Probleme zu konzentrieren?

Sie legte eine Hand auf Gideons Schulter, die liebevolle Geste einer älteren Schwester, die ihrem jüngeren Bruder einen Ratschlag gab. »Das schaffst du schon«, versicherte sie ihm. »Irgendwann wirst du das schaffen.«

Gideon schaute sie mit hoffnungsvollen Augen an. »Glaubst du das wirklich?«

Bevor Chloe antworten konnte, hörten sie das Geräusch von spritzendem Wasser vor ihnen. Als sie den Hügel hinunterblickten, sahen sie gerade noch, wie Ben über einen über das Wasser ragenden Felsen sprintete. Er sprang von der Kante mit einer Arschbombe ins Wasser und verfehlte dabei nur knapp den jubelnden Zwerg.

»Hey, Chloe! Gid! Worauf wartet ihr denn noch?«

Jessie strahlte sie an, zog ihr Oberteil über den Kopf (sehr zum Vergnügen der anwesenden Männer, ihren Blicken nach zu urteilen) und sprang ihnen nach ins Wasser.

»Das wäre dann ein Bingo«, murmelte Chloe, die sich an Mias Nachricht erinnerte.

»Was?«, fragte Gideon.

»Schon gut.« Chloe zwinkerte ihm zu, dann rannte sie den Abhang hinab, immer schneller und schneller.


Kapitel 11

Weißt du, was ich vermisse?«, fragte Tag und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, als er sich neben seinen Freunden in der Sonne räkelte.

»Kleidung zu tragen?«, scherzte Ben. Seine Augen waren fest verschlossen in dem scheinbaren Versuch, dieses Bild wieder zu vergessen. Tags Geschlechtsteile waren zwar verpixelt, aber die behaarte Brust zusammen mit dem Wissen, dass er nackt war, reichte ihnen allen.

»Nein«, antwortete Tag scheinbar rundum zufrieden. »Es ist schön, den guten alten Zweig-mit-Beeren ab und zu mal an die Luft zu lassen, nicht? Die Sonne an Orten zu spüren, an die sie normalerweise nicht kommt.«

»Ist das auch eine Gewohnheit im echten Leben von dir, dich nackt zu sonnen?«, fragte Chloe, leicht angewidert.

»Nicht seit dem letzten Mal, bei dem ich verhaftet wurde.« Tag zwinkerte, stützte sich auf seine Ellbogen und überblickte die Länge des Sees, die sie durchschwommen hatten. Gideon war immer noch unterwegs und er ruderte heftig mit den Armen, während sein Umhang ihn herunterzog. »Er ist ein hartnäckiger kleiner Bursche, was?«

Gideon hatte jegliche Hilfe verweigert, weil er sein eigenes Schwimmtalent verbessern wollte, um mit den anderen mithalten zu können. Chloe sah ihm weiter zu, Mitleid ins Gesicht geschrieben. Wenn es doch nur einen hilfreichen Zauberspruch gäbe, von dem er nicht merken würde, dass Chloe ihn benutzte.

»Was ist es dann, das du vermisst?«, fragte Chloe und lenkte die Aufmerksamkeit wieder auf Tags erste Frage.

»Das Stadtleben«, antwortete Tag. »Sich in fremden Orten voller Gassen, Mauern und Toren zurechtzufinden. Nie zu wissen, wen man an dem Tag begegnen könnte, die Zünfte, die Akademien, die Paläste und Schlösser. Selten habe ich so viel Spaß gehabt wie damals, als wir uns in Relic Hunter V eine Quest nach der anderen gesucht haben, nur um zu sehen, wie viele Leute uns um Dinge bitten würden, bevor wir sie tatsächlich tun mussten.«

Ben lachte. »Drei gut verbrachte Tage.«

»Das war eure bisher beste Erfahrung in einem Spiel?«, fragte Chloe und wünschte sich, sie hätte eine Sonnenbrille, über deren Rand sie den beiden einen Blick zuwerfen könnte.

»Nun, eine davon«, erwiderte Tag und lief rot an. »Versteh mich nicht falsch, so viel Spaß es auch macht, aus einem aktiven Vulkan herausgeschleudert zu werden, wäre es doch schön, zu den klassischen Mechaniken von Online-Rollenspielen zurückzukehren. Verstehst du, was ich meine?«

»Ich wünschte, ich täte es«, antwortete Chloe und erinnerte die anderen daran, dass Obsidian ihre erste Erfahrung mit einem Spiel wie diesem war.

Nicht allzu weit vom Ufer entfernt keuchte und prustete Gideon.

»Bist du sicher, dass du keine Hilfe brauchst?«, rief Ben ihm zu.

Gideon schüttelte den Kopf und verschwand kurz unter der Oberfläche, als er kurzzeitig um Auftrieb kämpfte.

»Du schaffst das, Kumpel!«, fügte Tag hilfreich hinzu.

Als Gideon es schließlich doch noch ans Ufer schaffte, verbrachte er einige Zeit damit, mit dem Gesicht im Dreck zu liegen und nach Luft zu ringen. Schließlich drehte er sich um und hob einen schwachen Arm in die Luft. »Stufe 2. Ich hab’s geschafft!«

Chloe und die anderen gratulierten ihm und lachten über den Anblick des wassergetränkten Magiers. Sie warteten, bis seine Ausdauerpunkte sich soweit erholt hatte, dass er sich aufsetzen konnte, dann grillten sie etwas Fleisch über einem Feuer und unterhielten sich eine Weile, wobei jeder abwechselnd darüber sprach, was er sich von ihrer kommenden Reise erhoffte.

Als die Sonne sich über den Himmel wölbte, packten sie ihre Sachen zusammen und machten sich wieder auf den Weg. Sie fanden einen gewundenen Feldweg, auf dem das Grasland niedergetrampelt war. Sie folgten dem schmalen Pfad, bis er in eine breite Straße mündete, etwas, das sie in Obsidian noch nie gesehen hatten.

»Eine echte Straße«, rief Gideon und fiel auf Hände und Knie, wo er mit einer Hand über die Pflastersteine strich.

»Man könnte meinen, unser magischer Freund hätte noch nie in seinem Leben eine Straße gesehen«, kommentierte Ben und deutete mit dem Daumen in Richtung Gideon. Er beugte sich zu ihm hinab. »Es ist eine brandneue Art von Magie, die man Transport nennt. Leute mit Ziegelsteinen und Werkzeugen machen den Boden flach und schaffen Wege, auf denen Wagen und Pferde fahren können.«

Gideon rümpfte seine Nase über Ben und wusste den Sarkasmus offensichtlich nicht zu schätzen.

»Was glaubst du, wohin der Weg führt?«, fragte Chloe und wandte sich an Jessie, um ihren Rat einzuholen.

Jessie zuckte mit den Schultern. »Ich kann’s dir nicht sagen. Die meisten meiner Reisen führen mich von einer Stadt oder einem Dorf direkt ins nächste. Ich setze mich hinten in die Wagen von Händlern und sehe nicht viel von der Straße. Ich vermute aber, dass Hitchers Cove wahrscheinlich etwa drei Meilen in diese Richtung liegt.« Sie zeigte nach rechts, wo ein schmaler Bach floss. »Und Gallen Hollows ist …«, sie steckte einen Finger in den Mund und hielt ihn dann in den Wind, »Etwa fünfzehn Meilen in diese Richtung.« Sie zeigte nach links.

»Das sind mal spezifische Vermutungen«, meinte Chloe, die nicht ganz sicher war, was sie davon glauben sollte. »Hast du dir das gerade ausgedacht?«

Jessie schüttelte den Kopf. »Ich habe meinen Berater da vorne gefragt.«

Chloe folgte ihrem Finger und lief rot an, als sie den Wegweiser mit drei Pfeilen wenige Meter entfernt stehen sah. Einer zeigte in Richtung Gallen Hollows, einer in Richtung Hitchers Cove und ein weiterer darunter war mit Narlath-Wüste, beschriftet.

»Nun, zumindest wissen wir jetzt, wie man hier in der Gegend die Wüste nennt«, stellte Chloe fest, die sich würdevoll aufrichtete und Jessies selbstgefälligen Blick ignorierte. »Nun, MegaKracher, Hollows oder Cove?«

»In welcher Richtung ist dein nächstes Rüstungsteil?«, fragte Gideon.

Chloe öffnete ihre Karte. Das nächstgelegene Stück lag so, dass sie dem Weg nach Gallen Hollows folgen sollten.

»Wir gehen nach links.« Sie zeigte in die entsprechende Richtung.

Ben und Tag warfen sich einen Blick zu und wiederholten im Chor: »Wir gehen nach links.«

»Oh und hör auf, einfach beiläufig Teamnamen ins Gespräch zu werfen, als wären sie schon beschlossene Sache.« Tag zwinkerte. »Das ist tatsächlich eine Gruppenentscheidung.«

Chloe wurde wieder rot. Sie dachte, sie wäre unauffällig gewesen.

Der Stein der Straße fühlte sich unter ihren Füßen seltsam an. Nachdem sie durch Dreck, Sand, Asche und Gras gelaufen waren, war es ein Luxus, massive Ziegelsteine unter sich zu haben, was Chloe eher mit Zuhause verband. Es erinnerte sie nicht so sehr an den perfekt glatten Beton und Asphalt der Stadt, eher an die ländlichen Kopfsteinpflasterwege um die Ferienhäuser ihrer Eltern auf dem Land.

Sie hatten diese Häuser selbst kaum besucht, da sie nie ihre Arbeit lange genug unterbrechen wollten. Chloe hatte aber einige schöne Erinnerungen an Familienurlaube als kleines Kind, bevor sich das Leben der ganzen Familie nur noch ums Geschäft gedreht hatte. Das waren ihre frühesten Jahre gewesen, an die sie sich jetzt durch die neblige, rosarote Brille erinnerte, die Nostalgie einem verlieh.

Jetzt konnte Chloe bei einem Spaziergang in der Nachmittagssonne die Augen schließen und sich vorstellen, dass sie wieder bei ihrem Au-Pair Sandrine war, über die Wege rannte und kicherte, während Pferde in der Ferne wieherten. Wenn sie sich genügend anstrengte, konnte sie sogar jetzt die Geräusche ihrer Hufe hören.

Als Chloe die Augen öffnete, konnte sie immer noch hören, wie Pferdehufe auf der gepflasterten Straße hinter ihnen klapperten.

Sie hielt inne und streckte ihre Arme aus, um die anderen zum Anhalten zu bewegen. »Hört ihr das?«

Tag zuckte mit den Schultern. »Klingt nach Pferden.«

»Richtig«, bestätigte Chloe, unfähig zu erklären, warum sie plötzlich eine solche Angst überkam. Sie fragte sich, wer wohl auf der Straße auf sie zureiten könnte. Freund oder Feind? Menschen oder … etwas anderes?

Chloe schaute an den Straßenrand und erblickte eine Reihe dichter Büsche mit hellvioletten Beeren. Sie überredete die anderen ihr zu folgen, versteckte sich schweigend hinter den Büschen und behielt die Straße im Auge.

Es dauerte eine ganze Weile, bis die Reiter in ihrem Blickfeld erschienen. Schließlich sahen sie drei Pferde mit Reitern, die in braune Lederrüstungen gekleidet waren. Sie trugen jeweils Speere in einer Hand und hielten die Zügel in der anderen. Sie waren eine fröhliche Truppe, warfen ihre Köpfe zurück und lachten, während sie den Weg entlangritten.

»…und ich sagte zu Dinera: ›Tut mir leid, Süße. Wenn du es wirklich willst, wirst du darum betteln müssen‹«, sagte der Reiter gerade, der ihnen am nächsten ritt und entlockte den anderen eine Reihe von Lachanfällen.

»Hast du nicht!«

»Hab ich doch! Man muss einer Frau ihren Platz zeigen. Frauen sind wie Hunde, versteht ihr? Lass sie denken, sie sind das Alphatier und sie hören nie auf dich. Behandle sie, als wären sie dein Haustier und sie sind so gehorsam wie du nur willst.«

Chloe beäugte den großmäuligen Reiter. Er war sehr dünn, mit einem hageren Gesicht und müden Augen. Chloe konnte sich kaum vorstellen, dass irgendjemand auf den Knien um eine Kostprobe von dem betteln würde, was er zu bieten hatte.

»Machst du dir überhaupt keine Sorgen wegen der neuen Gesetze?«, fragte der Reiter auf der anderen Seite der Straße, wischte sich eine Träne aus dem Auge und versuchte, sein Lachen zu unterdrücken. Sie ritten nun auf Augenhöhe mit den Abenteurern und Chloe stellte fest, dass sie ihren Atem anhielt. »Du weißt so gut wie ich, dass Lady Gwent keinen Gefallen an der Zurschaustellung von Dominanz und Unterordnung findet.«

»Zum Teufel damit, was sie denkt!«, bellte der erste Reiter, ein Aufflackern von Wut in seinem Gesicht. »Wenn du mich fragst, ist sie das perfekte Beispiel für mein Argument. Seit Jahren wurde ihr keine Tracht Prügel verpasst. Aber lass ihr einfach etwas Zeit. Warte nur, bis sie einen neuen Verehrer gefunden hat.« Er räusperte sich und strich mit einer Hand über seine eigene Schulter.

Der mittlere Reiter fragte mit ungläubig offenstehendem Mund: »Du wirfst doch nicht etwa deinen Hut in den Ring?«

»Darauf kannst du deinen Arsch verwetten. Merkt euch meinen Anblick, Jungs. Bald wird der alte Roderick Snider nicht mehr nur eine einfache Wache in Gallen Hollows sein. Noch vor Monatsende werdet ihr mir die Füße küssen und mich Sire nennen.«

Sie verfielen erneut in Gelächter, als sie weiterritten und ihre Stimmen sich langsam gegen den Wind verloren.

Chloe wartete ab, bis sie außer Sichtweite waren, bevor sie aus den Büschen kletterte und sich dabei die Arme an den Dornen aufkratzte.

»Nun … diese Typen sind jedenfalls ganz schöne …« Piep. »Oh, um Himmels willen. Ich meinte …« Sie hielt inne, schaute sich um und zeigte mit einem Finger auf Gideons Tasche.

»Drecksäcke?«, fragte Tag und klatschte sich eine Hand auf den Mund, als er merkte, dass er ein Schimpfwort sagen konnte, das bei Chloe zensiert wurde. »Oh, mein Gott. Bin ich frei von der Zensur? Okay, ähm …« Piep. »Mist!«

Ben lachte auf. »Netter Versuch, Schwachkopf. Ich schätze, Kontext ist in diesem Spiel viel wert. Die KI muss klug genug sein, um Schimpfwörter nur im richtigen Kontext auszusortieren.«

»Da hast du wohl recht«, stimmte Tag zu und verschränkte seine Arme wie ein trotziges Kind.

»Worüber sprachen die nur? Eine Lady auf der Suche nach einem Verehrer?«, fragte Chloe. Dann schaffte sie es endlich ganz zurück auf die Straße und starrte in die Richtung, in die die Männer geritten waren.

»Bei dieser Art von Spielen folgen Zivilisationen meistens sehr stark einer patriarchalischen Machtstruktur«, erklärte Gideon. »Die Macher denken wohl, das wäre realistisch für eine mittelalterliche Kultur. Es ist die Pflicht des Vaters, seine Tochter an den Meistbietenden zu verkaufen, meistens an Männer mit dem höchsten Rang, unabhängig von Gefühlen oder Zuneigung. Bei den höheren Gesellschaftsschichten im Spiel ist das jedenfalls oft so. In der Regel sind es nur die Bauern und Menschen mit niedrigerem Status, die ein bisschen freier darin sind, ihre eigenen Entscheidungen zu treffen.«

»Rosaline ist ein gutes Beispiel«, fügte Ben hinzu.

Chloe nickte, als sie sich an die Schwester des Stallburschen erinnerte und daran, wie er nach dem Tod des Vaters alle Bewerber für sie abgewehrt hatte. Diese Geschichte endete damit, dass Rosaline Jacob gezeigt hatte, wer wirklich der Chef in ihrem Haushalt war. Trotzdem war aber auch ihre eigene Entscheidung am Ende auf Geld und Rang hinausgelaufen.

»Nun, in dem Fall bin ich froh, dass wir in dieselbe Richtung unterwegs sind«, meinte Chloe. »Neben unserer Suche nach dem nächsten Rüstungsteil können wir uns ein wenig umsehen und herausfinden, was genau in Gallen Hollows vor sich geht.«

Chloe schritt los, um den Pferden zu folgen und die anderen folgten ihrem Beispiel. Sie öffnete ihre Benachrichtigungen, überrascht, dass eine Quest aufgetaucht war.

Quest freigeschaltet: Eine Frau in Not

Du hast von dem Gerücht gehört, dass Lady Gwent einen Verehrer sucht. Vielleicht ist aber nicht alles so, wie es scheint.

Spüre Lady Gwent auf und finde die vollständige Wahrheit der Situation heraus.

Schwierigkeitsgrad: 4/10

Belohnung: 3.400 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: [J/N]

Chloe grinste. Mann, es ist schon eine ganze Weile her, dass ich eine neue Quest bekommen habe.

»Yeah! Endlich eine Chance, Erfahrung zu sammeln«, rief Tag und schloss nach einem bedeutungsschweren Blick von Ben den Mund.


Kapitel 12

Die Vertrautheit einer Stadt war ein willkommenes Geschenk. Nachdem sie ein kleines Waldstück durchquert hatten und die Häuser und Straßen in Sichtweite gekommen waren, fühlten sich alle viel mehr zuhause als in all den Stunden, die sie in Wäldern, Wüsten und – nicht zu vergessen – aktiven Vulkanen verbracht hatten.

Die Straße führte direkt in die Stadt, vorbei an Reihen von kleinen, rechteckigen Feldern auf beiden Seiten. Es gab keine nennenswerte Grenzpatrouille. Die Stadt hatte keine Mauern oder Zäune, um Reisende aufzuhalten oder zu kontrollieren. Nur einige der Wachen mit ihren Lederrüstungen und runden Helmen streiften umher.

Sie kamen an einem kleinen Feld vorbei, auf dem die Blattkronen einer Art Wurzelgemüse in stolzen Reihen aus dem Boden ragten, die Chloe als Karotten identifizieren konnte. Ein kleiner Teil von ihr schämte sich, dass sie noch nie ein Karottenfeld gesehen hatte, da das Gemüse meistens nur fertig gekocht und dampfend auf ihrem Teller landete. Die Menge an Arbeit, Handwerk und Zeit, die in ihren Mahlzeiten steckte, war ihr nie auch nur in den Sinn gekommen.

Sie passierten Kinder, die auf der Straße spielten und die letzten Sonnenstrahlen genossen, bevor die Nacht einbrach und sie nach Hause gerufen werden würden. Sie sahen ältere Menschen, die auf Bänken vor ihren Häusern saßen und ein Pärchen, das sich an den Händen hielt und durch die Straßen ging.

Chloe beugte sich zu Tag hinab. »Du bist doch unser Bluthund für Tavernen. Glaubst du, du kannst uns eine Übernachtungsmöglichkeit aufspüren?«

Tag grinste und holte theatralisch tief Luft. Dann bellte er lauthals und entlockte einer Gruppe Jungen, die mit Stöcken in der Hand wie mit Speeren an ihnen vorbeiliefen, einen seltsamen Blick. Chloe beobachtete sie misstrauisch, als sie einen Blick zurückwarfen und deutlich länger sie selbst und Jessie beäugten.

»Es ist ein niedlicher kleiner Ort, nicht wahr?«, bemerkte Gideon, wobei er einem lachenden Jungen auswich, der einem Mädchen hinterherlief. »In diesen Spielen sieht man nicht oft eine so friedliche Stadt.«

»Du hast recht«, bestätigte Ben. Er blinzelte kaum, als er die Stadt um sie herum absuchte, die Gruppe schon jetzt desorientiert in der dichten Ansammlung von Häusern. »Daher denke ich, dass wir vorsichtig sein sollten. Erinnert euch an einen der Gründe, weshalb wir hier sind. Diese Wachen schienen nicht sonderlich freundlich zu sein.«

Wie aufs Stichwort beobachtete Chloe zwei Wachen, die um eine Häuserecke auf den Platz gekommen waren, in dessen Mitte ein kleiner, sprudelnder Springbrunnen stand. In seiner Mitte befand sich eine Statue mit zwei Pferden, die aufgebäumt und im Kampf miteinander schienen.

Die Wachen erblickten die Abenteurer, einer nickte und flüsterte dem anderen etwas zu, als sie sich näherten. Ein paar Einheimische liefen etwas schneller, als sie an den Wachen vorbeikamen, die Augen nach unten gerichtet.

»Guten Abend, Gentlemen«, begrüßte die Wache Ben, Tag und Gideon. »Ich glaube nicht, dass ich eure Gesichter erkenne. Was führt euch in unsere bescheidene kleine Ecke Obsidians?«

Die zweite Wache drückte der ersten einen Ellbogen in die Seite.

»Und Ladies, natürlich.«

Ben übernahm die Rolle des Sprechers und antwortete, bevor Chloe überhaupt die Chance hatte, ihren Mund zu öffnen. »Ein kleiner Besuch, natürlich. Wir sind den ganzen Weg von Fleetwood hergekommen, um den Honigwhiskey zu testen, von dem man sagt, es gäbe keinen feineren diesseits der Narlath-Wüste.«

Die erste Wache nickte zustimmend. »Also ein Mann von Geld? Der Honigwhiskey, den wir herstellen, ist in der Tat der feinste auf dieser Seite der Wüste, wenn nicht sogar in ganz Obsidian.« Er trat nahe an Ben heran, ihre Gesichter nur Zentimeter voneinander entfernt. »Ein Mann mit genug Gold für das Honigzeug sollte großzügig genug sein, um einem armen Mann zu helfen, zu dessen Bemühungen es gehört, den ganzen Tag auf den Beinen zu sein und diejenigen zu beschützen, die im Dorf leben, habe ich recht?«

Die zweite Wache sah sich unbeholfen um und tippte dann der ersten Wache auf die Schulter. »Äh … Hältst du das wirklich für klug? Wir wollen einen solchen Edelmann nicht beleidigen …« Er trat näher. »Verzeihung, Sir. Wir wollen Euch nichts Böses.«

Die erste Wache hielt ihn zurück, die Augen noch immer auf Ben gerichtet, prüfend.

»Mach dir keine Sorgen, Lionus. Das hier sind gar keine Edelmänner, oder Jungs?«

Ben stand etwas aufrechter, nie einer, der sich Einschüchterungen beugte. Er sprach durch zusammengebissene Zähne. »Wir sind in etwa so edel wie ihr Gauner und glaubt mir, wir sind sehr viel Schlimmeres als euch gewohnt. Ich schlage vor, dass wir unseren Weg ohne Störung weitergehen. Wir wollen schließlich nicht, dass meine Freunde und ich inmitten eurer kostbaren kleinen Stadt so etwas wie ein Statement setzen müssen.«

Die erste Wache betrachtete Ben für einen weiteren langen Moment. Sie wirkten wie eingefroren in ihrem Wettstarren. Lionus schaute sich unbeholfen um, blickte halb lächelnd zu den wenigen Leute, die vorbeikamen und neugierig den Kopf drehten.

Die erste Wache atmete tief ein, dann schielte er zu den anderen vier aus ihrer Gruppe, wobei sein Blick auf ihre Waffen fiel. Er trat zurück, legte eine Hand auf Bens Schulter mit dem unaufrichtigsten Lächeln, das Chloe je gesehen hatte. Er hatte sich wohl dagegen entschieden, einen ernsthaften Streit anzuzetteln, solange er in der Unterzahl war.

»Na dann«, sagte er widerwillig und nickte in Richtung einer Straße, die zu ihrer Rechten abzweigte. »Geht ein Stückchen weiter und biegt links ab. Ihr wollt zum Culling Badger. Dort würde ich an eurer Stelle nach eurem Honigwhiskey suchen.«

Ben nickte, sein Gesicht immer noch ernst. Als er sich abwandte, um mit den anderen zu gehen, packte die erste Wache seinen Kragen und zerrte ihn zurück, um ihm schroff ins Ohr zu flüstern.

»Ein Wort der Warnung, Frischfleisch. Halte deine Frauen an der kurzen Leine und bleib mir aus den Augen, wenn du nicht willst, dass dein lebloser Körper mit den anderen im Fluss landet.«

Ben zerrte seinen Kragen aus dem Griff der Wache, drehte sich um und holte die anderen ein, die bereits die Straße hinuntergingen.

Sie fanden den Culling Badger ohne Schwierigkeiten. Ein altes Hängeschild an dem Gebäude zeigte einen Dachs, der von einer Gruppe von Bauern gejagt wurde.

Im Inneren der Taverne war es warm, der Ort bereits lebhaft gefüllt. Chloe fühlte sich sofort fehl am Platz; ihre glänzende Rüstung und die recht schäbige Kleidung ihrer Freunde standen in krassem Gegensatz zu den sauberen und frisch gebügelten Leinen der Männer, die die Taverne füllten.

Ein paar Köpfe drehten sich nicht gerade diskret in ihre Richtung, als sie eintraten und betrachteten die Neuankömmlinge voller Neugier. Chloe ging auf die Bar zu, legte einen Ellbogen auf den Tresen und wartete darauf, bedient zu werden. Der Wirt war mit einem anderen Kunden mit einem beeindruckenden Schnurrbart beschäftigt, der sich von Ohr zu Ohr erstreckte.

Der Wirt schob ihm seinen Krug zu und stürmte direkt an Chloe vorbei zu einem Herrn, von dem sie nicht bemerkt hatte, dass er neben ihr stand. Ben stellte sich an Chloes anderer Seite an den Tresen und wartete geduldig.

Als der Wirt damit fertig war, den anderen Mann zu bedienen, fegte er direkt wieder an Chloe vorbei und fragte Ben, was er wolle.

»Das ist ein schlechter Scherz, oder?«, fragte Chloe und warf genervt ihre Hände in die Luft.

Der Wirt ignorierte sie weiterhin und fragte stattdessen erneut, was Ben wollte.

Ben bestellte Getränke für die gesamte Gruppe und schickte den Wirt zu einem Fass, wo er die bernsteinfarbene Flüssigkeit in fünf kleine Krüge goss.

»Ben, du kannst mich aber schon sehen, oder? Ich bin nicht unsichtbar?«

Ben grinste selbstgefällig, reichte Chloe und den anderen ihre Getränke und bezahlte sie mit Münzen, die tief in seinen Taschen verstaut waren. Sie fanden einen kleinen Tisch in einer ruhigen Ecke der Taverne und ignorierten die missbilligenden Blicke der verschiedenen Gruppen von Männern, an denen sie vorbeikamen.

»Was geht hier vor sich?«, fragte Jessie und starrte einen weißhaarigen Mann an, der sich ebenso weigerte, wegzuschauen. Bierschaum schmückte seinen Schnurrbart. »Hey! Wenn du etwas zum Anstarren willst, wie wär’s hiermit?«

Jessie hob einen verpixelten Finger. Der Mann schnalzte mit der Zunge, schüttelte den Kopf und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Bar.

»Kapiert ihr nicht?«, fragte Ben leise genug, dass sie sich alle vorbeugen mussten, um ihn zu verstehen.

»Was kapieren?«, fragte Chloe und musste lachen, als Gideon an seinem Whiskey nippte und daraufhin einen Hustenanfall bekam. »Sehr elegant.«

»Dafür bin ich bekannt«, antwortete er.

»Diese Taverne ist voll von Männern«, fuhr Ben fort und ignorierte die Unterbrechung. »Seit wir die Wachen auf den Pferden gesehen haben, ist es ziemlich offensichtlich, dass die Männer in dieser Gegend Frauen nicht gerade respektieren. Denk drüber nach, Chloe. Dieser Wirt wollte dich nicht einmal anschauen.«

»Hast du deshalb vorhin auf dem Platz für uns gesprochen?«

Ben nickte. »Es sieht so aus, als sei Gallen Hollows ein frauenfeindliches Dorf, das es vorzieht, dass ihre Frauen schweigen.«

»Klingt nach einer perfekten Welt«, witzelte Tag und machte ein empörtes Geräusch, als er von Jessie einen Stoß erhielt.

Mehrere missbilligende Gesichter drehten sich zu ihr um und sie steckte ihre Hände unschuldig zwischen ihre Knie.

»Aber das ergibt keinen Sinn«, sagte Chloe. »Die andere Wache, die wir auf der Straße sahen, hat doch von einem neuen Gesetz gesprochen, das in Kraft getreten ist. Er klang so, als hätte er tatsächlich Angst davor. Die zweite Wache vorhin sah auch ängstlich aus. Könnte das etwas mit dem neuen Gesetz zu tun haben?«

»Ich weiß es nicht«, räumte Ben ein und wirkte in Gedanken versunken. »Was immer es auch ist, ich will der Sache auf den Grund gehen.«

Chloe nickte, schaute sich dann im Raum um und traf den Blick des Wirtes. Sie streckte die Zunge heraus und genoss den beleidigten Gesichtsausdruck, den sie im Gegenzug erhielt.


Kapitel 13

Die Zimmer im Culling Badger waren bescheiden, wobei der größte freie Raum gerade reichte, um vier Personen in Betten schlafen zu lassen.

Jessie zog Tag aufgeregt mit in ihr Bett, während Ben Witze darüber machte, dass die zwei den Rest der Gruppe die ganze Nacht wachhalten würden. Jessie kicherte nervös und Tags Gesicht färbte sich in ein leuchtendes Rot, wobei das Paar unbeholfen über ihre Worte stolperten, als sie protestierten, dass sie nicht im Traum an so etwas denken würden.

Der Schamane Decaru schwebte in der Ecke und versicherte Chloe unnötigerweise in ihrem Kopf, dass er kein Bett zum Schlafen brauchte.

Irgendwann nach Mitternacht wurde der Lärm aus der Bar schließlich leiser. Gideon und Tag lagen vollkommen still, die beiden hatten sich bereits abgemeldet, damit sie dies und das in der realen Welt erledigen konnten. Sie hatten beschlossen, dass mindestens einer der anderen Abenteurer mit Chloe im Spiel bleiben sollte, da sie beim letzten Mal, als sie alle gleichzeitig in einer Taverne geschlafen hatten, beinahe von Attentätern getötet worden wären. Ohne die Tapferkeit der freundlichen Kellnerin, die sich als eine der führenden Mitglieder einer Gruppe verdeckter Friedenskämpfer namens Peregrins Bekenntnis herausstellte, wäre Chloe nicht entkommen. Sie hätten es vermutlich auch nicht geschafft, an den bösen NPC-Adelsmann heranzukommen, der die Auktionsszene in Nauriel regierte und hinter Chloes Rüstung her gewesen war.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf entschieden sie, sich in Schichten auszuloggen, wobei Ben die erste Wache übernahm, da sein Privatleben eher träge und entspannt war. Gideon hatte herumgedruckst und erklärt, er habe an diesem Abend eine Familienversammlung und seine Mutter und sein Bruder würden ihn umbringen, wenn er nicht anwesend wäre.

Tag hatte schnell beschlossen, sich ihm anzuschließen. Chloe vermutete, dass Tag dankbar für einen leichten Ausweg war und sich nicht mit der Unbehaglichkeit dessen auseinandersetzen musste, die erste Nacht mit seiner neuen digitalen Freundin in einem Zimmer mit der gesamten Gruppe zu verbringen.

Nicht, dass das Jessie aufgehalten hätte. Es war fast so, als wäre Tag immer noch in seinem Körper, so wie sie sich an ihn schmiegte. Chloe musste sich an diesem Abend mehrmals das Lachen verkneifen.

Die ersten Stunden der Nacht vergingen ereignislos. Chloe hatte Gelegenheit, die Nachrichten nochmals zu lesen, die sie mit Mia und dem Doc ausgetauscht hatte.

Sie konnte kaum sagen, wie sehr sie bereits die Möglichkeit schätzte, im Spiel mit dem Doc sprechen zu können. Es war schön zu wissen, dass sie auf diesem Weg Unterstützung von der Außenwelt bekommen konnte. Neuigkeiten aus ihrem realen Leben vom Doc zu erfahren war ebenfalls nützlich, da er Chloe über ihre Investition auf dem Laufenden hielt und ihr die neuesten Nachrichten aus der Welt von Obsidian berichtete.

Zu Hause in ihrem Schlafzimmer hatte Chloe ein sprachgesteuertes Gerät, das sie täglich mit Nachrichten versorgte und sie über ihre Aufgaben für den Tag informierte. Zumindest an den Tagen, an denen sie überhaupt daran dachte, es zu benutzen. Nun freute sie sich über jede kleine Nachricht von der einen Person, die einem Freund aus ihrem echten Leben am nächsten kam.

Die neueste Botschaft ließ Chloe leise auflachen, in der Doc die Ereignisse seines Tages schilderte, beginnend damit, dass seine Geduld mit Chloes Geschwistern langsam zu Ende ging. Er konnte zwar den Inhalt ihrer Therapiesitzungen via Videokonferenz nicht preisgeben, aber er konnte sich über die Tatsache beschweren, dass sie nichts taten als zu jammern. Er hatte sie gefragt: »Für einen Haufen reicher und berühmter Leute hört ihr trotzdem einfach nie auf, irgendetwas zu wollen, nicht wahr?«

Das war für Chloe ein vertrautes Gefühl. Ihre hocherfolgreichen Brüder und Schwestern hatten nie von irgendetwas genug. Sie waren mit Eltern aufgewachsen, die ihre Karriereleiter so hoch hinaufkletterten, dass sie den Göttern die Hand schütteln konnten.

Dieselbe Leiter versuchten sie nun alle auf einmal hinaufzuklettern, wobei sie verzweifelt über die Körper der anderen krochen, um die meiste Aufmerksamkeit und Anerkennung zu bekommen. Jeder wollte der nächste Anführer der Lagardes werden und all die von Hugo und Helena dominierten Unternehmen erben.

Trotzdem berichtete der Arzt gleich im nächsten Satz darüber, wie ihm eine Taube auf den Kopf gemacht hatte und er früh nach Hause gehen musste, um zu duschen, wobei er einen gewissen Kommentar über Mia nicht ausließ.

Chloe war sich anfangs nicht sicher gewesen, was sie von der Beziehung zwischen dem Arzt und Mia halten sollte. Jetzt aber, da sie ihn so glücklich sah, wünschte sie ihnen nur Gutes. Trotz ihres holprigen Anfangs und Mias gutgemeinten Lügen schienen sie gut füreinander zu sein.

Solange sie ihren Job im Auge behielten und Chloe nicht vergaßen, war sie glücklich.

Chloe wählte Antworten, aus und diktierte ihre eigene Rückantwort, wobei das Denken der Worte genauso gut funktionierte wie lautes Sprechen. Sie berichtete dem Doc von der seltsamen Situation, in der sie sich in Gallen Hollows befand, die Belustigung, die sie über Tags Ungeschicklichkeit mit Jessie empfand und dass der Honigwhiskey, den sie probiert hatten, tatsächlich den hohen Erwartungen entsprach.

Sie verschränkte ihre Hände hinter dem Kopf und überlegte, was sie noch schreiben sollte. Sie wollte noch etwas anderes sagen, aber sie war sich nicht sicher, wie. Sie dachte an ihr Gespräch mit Gideon zurück und betrachtete seinen friedlich schlafenden Körper. Sie fragte sich, was er jetzt gerade tat und ob er glücklich war oder nicht.

Nein, natürlich ist er nicht glücklich, bestätigte KieraFreya in ihrem Kopf. Chloe beobachtete beunruhigt, wie sich die Worte in ihre Nachricht tippten.

Sie speicherte ihren Entwurf und blinzelte den Bildschirm weg.

Ich weiß, dachte Chloe. Er ist immer nur dann glücklich, wenn er in Obsidian ist. Das kann keine gute Art sein, sein Leben zu leben.

Wenn es nur einen Weg gäbe, die ganze Zeit hierzubleiben. Wie du …

Chloes Gedanken rotierten. Es könnte so einfach sein. Alles, was Gideon bräuchte, wäre eine Kapsel wie ihre und irgendeine Art von Finanzierung und er wäre glücklich. Ohne es zu wissen, hatte Chloe tatsächlich begonnen Gideon als ihren besten Freund zu betrachten. Sie wollte nichts mehr, als dass er glücklich war. Wäre es nicht auch für ihr Team besser, wenn sie nicht ständig Zeit verlieren würden, um sich abzumelden und sich ihren Leben zu widmen?

Aber würde sich Gideon darauf einlassen? Chloes Entscheidung war damals einfach gewesen. Sie hatte von ganzem Herzen den Fesseln ihres Lebens entfliehen wollen, die durch das Vermächtnis ihrer Eltern belastet waren.

Würde Gideon, so sehr er sich auch über sein Leben beklagte, in voller Stasis wirklich glücklich sein? War es zu diesem Zeitpunkt für ihn überhaupt möglich?

Chloe öffnete den Entwurf ihrer Nachricht.

Außerdem habe ich eine (An)Frage an Mia.

Hey, Giiiiiirl! Was geht?

Das war jetzt bescheuert.

Wie auch immer, du weißt doch, dass ich derzeit in einer Art Super-Kryostase oder so gefangen bin? Angenommen, ich wollte einen anderen Spieler finanzieren, um auch eine vollimmersive VR-Kapsel zu erleben? Wäre das machbar? Wie weit ist Praxis da in ihrer Entwicklung?

Keine Sorge, Doc – ja, jetzt spreche ich wieder mit dir – ich habe eine Idee. Könntest du mich bitte irgendwie über mein Portfolio und die aktuellen Gewinne, die durch Obsidian erzielt werden, auf dem Laufenden halten und mir die Namen und Werte der Top-Gaming-Werber mitteilen, die derzeit die US-Märkte dominieren?

Keine Sorge. Ich recherchiere nur ein wenig.

Chloe

Chloe schickte die Nachricht ab und ein seltsames Gefühl überkam sie, als ihr klar wurde, wonach sie gerade gefragt hatte. Vor ihrem Leben in Obsidian war der Gedanke an Marktforschung und die richtige Verwaltung ihres Portfolios verabscheuungswürdig gewesen.

Aber jetzt …

Jetzt …

Chloe drehte sich im Bett um und wollte gerade die Augen schließen, als sie sah, dass Ben aufgestanden war und aus dem Fenster schaute, einen Ellbogen gegen den Rahmen gestützt. Er trug ein dünnes Oberhemd und im Mondlicht konnte sie nicht umhin, sich in diesem Moment daran zu erinnern, warum sich Ben in diesem Spiel so großer Beliebtheit erfreute.

»Alles okay?«, fragte Chloe, während sie ihre Beine aus dem Bett schwang und sich aufrichtete.

Ben nickte in Richtung Fenster. Chloe ging zu ihm hinüber und blickte auf die Straße hinab, wo sich eine Gruppe schwarz gekleideter Menschen in der Gasse hinter der Taverne versammelt hatte. Sie trugen Mützen mit ausgeschnittenen Löchern für ihre Augen und hielten Fackeln in den Händen.

Chloe beobachtete die Gruppe schweigend. Warteten sie auf etwas? Auf jemanden?

»Das ist kein gutes Zeichen«, flüsterte sie.

Ben schüttelte den Kopf. »Nein. Folgen wir ihnen.«

»Was ist mit den anderen?«, fragte Chloe.

Jessie spitzte die Ohren und hob den Kopf von ihrem Kissen. »Ich gebe acht. Ihr zwei könnt spielen gehen.«

»Bist du sicher?«, fragte Chloe leise.

Jessie nickte. »Geht schon, Kinder.«

Chloe und Ben tauschten einen Blick aus, unsicher, ob sie Jessie und Tag allein lassen wollten.

»Gehen wir«, sagte Ben. Er durchquerte den Raum und hielt am Ende von Tags Bett kurz inne, um an einem Zeh des Zwergs zu wackeln. »Viel Glück, Kumpel. Behandle sie gut.«

Chloe kicherte, während sie aus der Tür schlichen und das Haus verließen.


Kapitel 14

Die Nachtluft war kühl und die Stadt unheimlich ruhig, als Ben und Chloe der seltsamen Gruppe von Menschen folgten.

Zuerst hätten sie sie beinahe verloren. Die Fackeln und die in schwarz gehüllten Menschen waren schon verschwunden, als sie die Taverne verlassen hatten. Sie duckten sich außer Sichtweite, als eine verirrte Gestalt mit einer Fackel, ebenfalls in der ungewöhnlichen Tracht gekleidet, vorbeilief und etwas davon murmelte, dass sie sich verspätet hatte.

Die Person holte die Gruppe wenige Straßen weiter ein, wo sie zwischen den Häusern entlanggingen und auf ihrem Weg noch mehr Menschen einsammelten, wobei ihre Fackeln eine große ätherische Lichtblase verursachten. Chloe und Ben huschten von Schatten zu Schatten hinterher und folgten ihnen bis zu einem großen, runden Gebäude mit einer niedrigen Kuppel.

Jeder der schwarzgekleideten Menschen sah sich noch einmal um, bevor er durch die Tür trat.

»Wir müssen da rein«, drängte Chloe und stand an die Seite eines Gebäudes gedrückt, als die letzten Menschen aus ihrem Blickfeld verschwanden.

Ben nickte. »Aber wie?«

Sie hörten Stimmen hinter sich auf der Straße – zwei Nachzügler, die mit ihren Fackeln in Richtung des Gebäudes eilten.

Chloe und Ben versteckten sich wieder.

»Komm schon, Talbot, wir sind spät dran. Ich bin es leid, immer auf deinen fetten Hintern warten zu müssen.«

»Ich beeile mich ja.« Talbot, der dickere der beiden, keuchte. »Seitenstechen. Ich hätte keine zweite Schweinekeule zu Abend essen sollen.«

Sie hatten es fast bis zum Ende der Straße geschafft, als sich Chloe und Ben vor ihnen aufbauten. Chloe hatte ihre Arme verschränkt und sah mit ihren Rüstungsteilen ehrfurchtserregend und magisch aus. Ihre Maske verbarg jegliche Unsicherheit auf ihrem Gesicht.

Neben ihr stand Ben mit gezücktem Bogen und zwei Pfeilen, bereit beiden in den Kopf zu schießen, sollten sie etwas Dummes tun.

Die beiden in Schwarz streckten sofort die Hände in die Luft und ihre Fackeln fielen auf den gepflasterten Boden.

»Bitte tut uns nicht weh«, flehte Talbot. »Ich habe eine Familie.«

Der andere rollte mit den Augen. »Wir haben beide Familien, du unsensibler Trottel.«

»Erklärt mir«, befahl Chloe und unterbrach die beiden, »Was ist das alles?« Sie deutete auf ihre Kleidung. »Wo wollt ihr beide hin?«

»Okay, okay«, knickte Talbot ein. »Wir werden euch alles erzählen. Es ist …«

Er brach ab und keuchte auf, als der Ellenbogen des anderen Mannes ihn grob in die Mitte stieß. »Ihr werdet uns zuerst töten müssen.«

Ben zuckte mit den Schultern. »Ich empfange hier gemischte Signale.«

Chloe nickte Ben zu, ihre Augen verengt. Er richtete seinen Bogen auf den Boden und ließ die Pfeile los, wo sie den Schuh des ersten Mannes an den Boden nagelten.

Er zuckte zusammen, die Augen starrten weit aufgerissen und verängstigt durch die Maske.

»Redet ihr jetzt?«

»Komm schon, Yuri. Sag ihnen einfach, was sie wissen wollen und ich kann nach Hause zu meiner Familie gehen.« Talbot zog seine Mütze ab und riss auch dem anderen seine vom Kopf. »Ich wollte sowieso nie Teil dieser dummen Aktion sein.«

Chloe lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf Yuri. »Ja, Yuri. Sag uns einfach, was du weißt und du kannst deinen Abend weiter genießen.«

Yuri grummelte. »Ich kann nicht glauben, dass du ihnen meinen Namen verraten hast, Talbot.« Er betonte das Wort genüsslich, als ob er einen versteckten Sieg erringen würde.

»Seinen Namen kannten wir bereits«, teilte Ben ihm mit. »Du hast ihn durch die halbe Gasse gerufen. Ihr wart wenig subtil in eurem Auftritt.«

Yuri knirschte mit den Zähnen.

Ben zielte mit seinem Bogen direkt auf ihn. »Ich schlage vor, du erzählst uns jetzt, was du weißt. Wir fragen nicht gerne zweimal.«

»Warum geht ihr nicht einfach zur Versammlung?«, fragte Yuri kalt. »Wir brauchen nicht unseren Atem zu verschwenden, wenn sich in diesem Gebäude da drüben ein Haufen Leute befinden, die euch alles sagen können, was ihr wissen wollt.«

»Gutes Argument«, meinte Talbot. Chloe registrierte überrascht, dass der dicke Mann bereits seine schwarzen Roben auszog und sie zu Boden warf.

»Oookay«, sagte Chloe.

»Ich bin so was von darüber hinweg«, erklärte er. Tränen liefen über sein Gesicht. »Ich bin nicht mutig. Ich bin nicht für Gefahr und Geheimnisse geschaffen. Verschwörungen sind nichts für mich.« Er ließ sich auf die Knie fallen. »Bitte, tapfere Kriegerin und Herr Krieger, Sir, lasst mich gehen.«

Yuri rollte mit den Augen.

Chloe schaute fragend zu Ben und nach einem Zeichen seinerseits, was sie nun tun sollten. Wieder einmal zuckte er mit den Schultern. Diese ganze Situation war Neuland für beide.

»Also gut.« Chloe nickte. »Aber wenn wir Wind davon bekommen, dass dies eine Art Trick ist, werden wir dich jagen und … nun, der Rest versteht sich von selbst. Wir sind gesegnet. Der Tod würde uns nicht davon abhalten, zurückzukehren und deinen Hintern bis zu dem Tag zu jagen, an dem du stirbst.«

Ein Ausdruck des Verständnisses glitt über Talbots Gesicht, bevor er ihnen mit glühender Verzweiflung dankte und sich dann umdrehte, um zu gehen. Sein dicker Hintern wackelte, als er die Gasse schwerfällig hinunterspurtete und verschwand.

Chloe betrachtete den Stoffhaufen auf dem Boden. »Nun, das ist die erste Eintrittskarte für die Show.« Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf Yuri. »Dann bist du unsere zweite.«

Sie ließen Yuri bewusstlos und gefesselt in der Gasse liegen, nahmen die Fackeln der Männer in die Hand und schlenderten zum Gebäude hinüber. Die Tür öffnete sich geräuschlos und es gelang ihnen, sich in den hinteren Teil des Raumes zu schleichen, der sich nun vor ihnen als eine Halle im Stil eines Amphitheaters mit erhöhten Sitzreihen öffnete. Alle Augen waren auf einen zentralen Punkt auf der anderen Seite der Halle gerichtet.

Sie fanden Plätze am Rand einer hinteren Reihe, um den Mann, der gerade auf der Bühne sprach, nicht auf sich aufmerksam zu machen. Sein edles Gewand war mit einer Reihe von Goldketten geschmückt, die um seinen Hals hingen. Er hielt die Leinen von drei der wütendsten Hunde, die Chloe je gesehen hatte. Sabber sammelte sich schäumend vor ihren Mäulern und ihre Zähne fletschten in Richtung der Menge.

»Also, sagt mir noch einmal, wie viel Macht die Biester in der Arena haben? Wenn die Rüden in das Kolosseum geschickt werden, überleben die Hündinnen dann? Haben sie die Stärke und die Kraft, die diese Rüden haben?« Der Mann deutete mit seiner freien Hand in Richtung der Menge. »Nun?«

Es ertönte ein widerhallender Chor von »Nein.«

»Nein! Das ist genau richtig. Die Rüden sind die Anführer des Rudels. Die Alphas sind die Rüden. Beugen sich die Wölfe und lassen sie die Weibchen ihr Herrschaftsgebiet übernehmen?«

»Nein!«

»Ich kann euch nicht hören!«

»Nein!«

Chloe und Ben warfen sich einen Blick zu. Von dieser Schar wütender Männer umgeben zu sein, rief in beiden Unbehagen hervor. Chloe wusste nicht viel über Hunde und Wölfe, aber die ganze Metapher schien ihr an den Haaren herbeigezogen.

Überhaupt konnte sie nicht verstehen, was das riesige Problem war. Seit sie angekommen waren, hatte jeder einzelne Mann in dieser Stadt einen Stock im Arsch bewiesen. Warum nur?

»Nein, das ist richtig«, fuhr der Mann fort, während er auf der Bühne herumlief. Er ließ die Leinen der Hunde los und ein Schrecken ging durch das Publikum, als die Tiere zu der ersten Reihe rannten und anfingen, an den Menschen dort zu schnüffeln. »Also stellt euch meine Überraschung vor, als diese Leute auf ihren Thronen an der Spitze von Gallen Hollows beschlossen, das Gesetz zu ändern. Mit den Gewohnheiten der Alten zu brechen und einen Stein in unseren See der Ruhe zu werfen? Eine Teufelin mit dem Verstand einer Hure und ihren absurden Ideen aus der neuen Welt, damit haben wir es hier zu tun.«

»Verbrennt sie!«, rief eine Stimme aus der Menge und einige Zuschauer lachten.

»Schneidet sie auf!«

»Niemand bringt unsere Kultur durcheinander!«

Der Mann hob beide Hände, um das Publikum zu beruhigen, ein selbstgefälliges Lächeln auf seinem Gesicht. »Zu einem späteren Zeitpunkt vielleicht. Wenn es das ist, was nötig ist.«

Chloe lehnte sich rüber und flüsterte Ben zu: »Bin das nur ich oder hat der Kerl gerade die größte Erektion seines Lebens?«

Ben erstickte ein Lachen hinter seiner Hand. »Gut zu wissen, worauf du dich so konzentrierst.«

»Lasst mich euch aber eine Frage stellen: Leidet ein Mensch, wenn eine Hand ihm den letzten Schlag versetzt? Lernt er aus seinen Fehlern, versteht er, was es ist, das er falsch gemacht hat und wie er die Welt wieder an ihren Platz rücken kann?«

Mehrere Köpfe schüttelten sich. Die Hunde erreichten die dritte Reihe, schlängelten sich zwischen den Beinen der Besucher hindurch und schnüffelten am Boden entlang. Chloe fragte sich, was sie suchten.

»Nein. Das ist richtig. Der Tod ist eine zu plötzliche Strafe. Man kann eine Frau nur einmal töten. Solange sie aber am Leben ist, kannst du mit ihr spielen, so viel du willst. Bis ihre Tage abgelaufen sind und die Frau benutzt und verbraucht ist. Erst dann sollte man sie in den endgültigen Abgrund werfen.«

Jubelrufe ertönten und ein paar der Anwesenden stießen zustimmend ihre Fäuste in die Luft.

»Und ich dachte, schlimmer kann es nicht mehr werden«, flüsterte Chloe.

»Wirklich? Ich glaube, so langsam bin ich überzeugt.« Ben zwinkerte.

Chloe stieß ihren Ellbogen in seine Seite, aber ihr Lächeln verblasste, als einer der Hunde in wütendes Bellen ausbrach.

Er hatte das Ende der vierten Reihe erreicht und verbiss sich nun im Gewand einer der dort sitzenden Person. Er zerrte und zuckte mit dem Kopf hin und her und knurrte, als die beiden anderen Hunde an seine Seite eilten.

»Aha!« Der Mann wandte sich an die Menge. »Es scheint, wir haben einen Spion in unserer Mitte.«

Chloe sah zu, wie die Person mit erhobenen Händen aufstand und versuchte, die Hunde wegzutreten. Der Mann schaute einen Moment lang zu, bevor er die Finger an die Lippen legte und pfiff. Die Hunde wurden sofort ruhig, auch wenn sie ihre Beute nur widerwillig freigaben.

Die Männer, die um das Opfer des Hundeangriffs saßen, packten die Gestalt nun und führten sie auf die Bühne, wobei eine recht hohe Stimme durch die Maske lebhaft protestierte.

»Willkommen zu unserer bescheidenen Versammlung«, höhnte der Mann, dankte den anderen und packte das Opfer fest am Nacken. »Lasst uns sehen, wen wir hier haben, ja?«

Er griff nach der Kapuze und riss sie ab, wodurch das zerzauste Gesicht einer hübschen Frau zum Vorschein kam. Sie trug dunkle Farbe um die Augen, die bis zu ihrer Oberlippe herunterlief.

»Hey«, murmelte Ben.

Chloe stieß ihm erneut einen Ellbogen in die Seite. »Lass ihn in der Hose, ja?«

Der Mann lächelte boshaft, packte eine Handvoll ihrer Haare und neigte ihren Kopf nach hinten. »Seht ihr? Die Dummheit der Frauen kennt keine Grenzen. Wie können wir bestätigen, wir seien einem solchen unterwürfigen Geschlecht gleichgestellt, wenn sie erwarten, sich in unsere Versammlung schleichen zu können, ohne dabei erwischt zu werden? Wenn sie denken, wir Männer wären dumm genug, sie einfach an unserer Versammlung teilnehmen zu lassen und nicht einmal zu bemerken, dass sie uns ausspionieren?«

Er gestikulierte mit dem freien Arm und wandte sich noch einmal an die Menge. »Sagt mir, wie viele von euch gibt es noch? Seid jetzt ehrlich. Wir behandeln die Ehrlichen mit viel mehr Freundlichkeit, als diese Hündin erfahren wird.«

Es gab einen Moment des gespannten Schweigens, bevor eine Person aufstand, dann noch eine. Es dauerte nicht lange, bis vier weitere Personen auf die Bühne geführt und ihre Kopfbedeckungen abgenommen wurden, um weitere Frauen mit seltsamer Gesichtsbemalung zu enthüllen.

»Sieh mal einer an. Wie edel und kühn von euch allen. Ich bewundere eure Ehrlichkeit. Sagt mir, was wird Lady Gwent denken, wenn sie herausfindet, dass ihr aufgeflogen seid?« Er lehnte sich nahe an die nächste Frau heran, deren Augen schmal wurden und die ihre Zähne fest zusammengebissen hatte. Sie blickte entschlossen in die Menge und weigerte sich, seinem Blick zu begegnen.

»Ich verstehe. Schade, dass sie für eine Weile nichts mehr von euch hören wird.« Er schnipste mit den Fingern. »Bringt sie weg.«

Mehrere Männer standen auf und zerrten die Frauen von der Bühne, knebelten sie und dämpften ihre schreienden Proteste.

»Nun, bevor wir weitermachen, warum machen wir nicht noch eine letzte Untersuchung des Auditoriums, ja? Um zu sehen, ob Feiglinge und Lügner unter uns verweilen und nicht den Mut aufbringen konnten, sich zu offenbaren, als sie höflich darum gebeten wurden.« Noch ein Pfiff und die Hunde begannen wieder mit ihrer Jagd.

Der Mann fuhr fort mit seiner Rede, sein Thema weiterhin die Erniedrigung der Frauen und die Dominanz der Männer. Die Menge reagierte erfreut und aufgeregt und wurde bis zur Raserei gebracht, während die Hunde ihre Suche fortsetzten und eine weitere Frau in ihrer Mitte entdeckten. Sie war schlank und hatte ein hageres Gesicht, auf dem keine Farbe zu sehen war.

Einer der Hunde schnüffelte weiter bis in die obersten Reihen, aber als seine Nase neugierig an Chloes Sitzplatz schnüffelte, waren die beiden längst verschwunden.


Kapitel 15

Jessie! Was machst du da?«

Chloe konnte sich das Lachen nicht verkneifen, als sie das Schlafzimmer betrat und sah, wie Jessie schnell wieder unter ihre Laken krabbelte.

»N-n-nichts …«, antwortete Jessie. Nur ihr Kopf ragte aus der Decke.

»Hast du …«, begann Chloe, unfähig, durch ihr Lachen einen zusammenhängenden Satz zu bilden. »Mit … Machst … Auf ihm!?«

Zu ihrer Überraschung setzte sich Tag im Bett auf, sein Gesichtsausdruck verärgert. »Zu eurer Information, ja, das waren wir. Ich habe mich vor nicht allzu langer Zeit wieder eingeloggt und gesehen, dass ihr weg wart und Gid noch nicht wieder da war und dachte: ›Weißt du was? Ben darf sich in diesem Spiel austoben, warum also nicht auch Tag?‹«

Ben klatschte langsam, grinsend. »Ich bin so stolz auf dich. Auch, wenn du in der dritten Person über dich selbst sprichst.«

Tag lief rot an. »Sei nicht allzu stolz. Wir sind nicht sehr weit gekommen, bevor ihr reingeplatzt seid.«

Chloe betrachtete Gideons Bett. »Gid hatte also Glück und war ausgeloggt, was? Euer Timing wäre fast perfekt gewesen.« Sie zwinkerte Jessie zu.

»Äh, Leute?«, mischte sich Gid mit erhobenem Finger ein, als er sich umständlich im Liegen umdrehte. »Ich will das Ganze jetzt nicht unangenehm machen, aber ich habe mich eigentlich vor einer ganzen Weile wiedereingeloggt. Ich bin gerade meine Menüs durchgegangen und habe meine Benachrichtigungen vom letzten Tag durchgeschaut.«

Tags und Jessies Gesichter wurden bleich. »Du hast was?«

»Japp«, bestätigte Gideon und schluckte. »Ich habe alles gehört. Ihr seid alles andere als subtil. Ich würde wetten, dass ich alles über meine Kopfhörer hätte hören können, selbst wenn ich zu Beginn nicht angemeldet gewesen wäre.«

Chloe und Ben brachen in schallendes Gelächter aus.

Gideon wandte sich den beiden zu, die noch immer in der Tür standen. »Was habt ihr eigentlich an?«

»Oh, das?«, fragte Chloe und schloss die Tür hinter ihnen, während sie sich aus ihren geliehenen schwarzen Umhängen und Masken pellten. »Lange Geschichte.«

Chloe und Ben erlaubten Jessie und Tag, sich wieder anzuziehen und warteten, bis die Farbe wieder in ihre Gesichter zurückgekehrt war, bevor sie ihnen von den Männern in Schwarz erzählten, die sie die Nacht hindurch verfolgt hatten. Tag, Jessie und Gideon hörten aufmerksam zu, Gideons Augenbrauen hoben sich bei der Erwähnung der Hunde und ihrem Schnüffeln.

»Irgendetwas stinkt hier«, merkte Gideon an, der jetzt an der Bettkante saß. »Hier geht etwas Größeres vor sich; ich kann es spüren.«

»Tja, das ist es, was wir herausfinden müssen.« Chloe durchquerte den Raum, setzte sich neben Gid und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Die haben ihre Bluthunde, wir haben unsere.« Sie zwinkerte ihm zu und lachte über sein plötzliches Unbehagen.

»Aber wie beziehungsweise wo fangen wir an?«, fragte Ben.

»Indem wir den Leuten in Schwarz folgen, nehme ich an?«, schlug Tag vor. »Habt ihr gesehen, wohin sie nach der Versammlung gegangen sind?«

»Wir mussten verschwinden und zwar schnell.« Chloe seufzte. »Hätten wir nur bis zum Ende bleiben können, wüssten wir jetzt viel mehr.«

»Ihr habt alle Informationen, die ihr braucht«, meinte Jessie. »Habt ihr nicht gehört, was ihr uns erzählt habt? Lady Gwent ist irgendwie in all dies verwickelt. Wir sollten sie finden. Wenn sie diejenige ist, die die Gesetze ändert und Spione schickt, dann ist sie der Punkt, wo wir mit unserer Suche beginnen müssen.

»Jessie hat recht«, bekräftigte Tag liebevoll. »Lasst uns bei ihr anfangen.«

Tag und Gideon leisteten Chloe Gesellschaft, während Ben eine kurze Pause einlegte und sich abmeldete. Die verbleibenden vier Abenteurer diskutierten, was sie auf der Jagd nach Lady Gwent wohl finden würden. Da ein großer Teil dieser Stadt in eine dunkle Verschwörung verwickelt war, würden sie vorsichtig vorgehen müssen. Unauffällig bleiben.

»Wir müssen wohl der Tatsache ins Auge sehen, dass ihr Frauen euch verhalten müsst, als wärt ihr unterwürfig.« Gid errötete. »Ihr wisst schon, damit wir so unauffällig wie möglich sein können.«

»Das ist es also, was du willst?« Chloe atmete tief durch, ging auf Gid zu und sprach mit leiser Stimme. »Dass die Frauen sich deinem Willen beugen? Dass du uns beherrschst und mit uns machen kannst, was du willst?«

Gideons Mund klappte auf und zu, seine Wangen glühten rot. »Nein, ich … Ähm …«

Chloe und Jessie brachen in lautes Gelächter aus. »Ach, du bist einfach Zucker! Du könntest aber recht haben. Solange diese Männer da draußen herumrennen, können wir nicht wissen, wer ein Auge auf uns hat.«

Gegen Sonnenaufgang meldete sich Ben schließlich wieder an. Sie packten ihre Sachen, machten sich auf den Weg nach unten und waren die ersten in der ruhigen Taverne. Ben, Gideon und Tag bedankten sich bei dem Barkeeper, senkten dann den Kopf und gingen nach draußen.

»Habt ihr den gesehen?«, fragte Jessie. »Es war, als warte er nur darauf, dass wir sprechen, damit er einen Krug nach uns werfen kann.«

»Ratet mal, wen eine Ein-Sterne-Kritik bei Yelp erwartet?«, verkündete Chloe.

Die Stadt war zu der frühen Uhrzeit noch ruhig. Verschiedene Rosatöne verteilten sich über den Himmel, während die Vögel ihre Morgenlieder sangen. Sie kamen an einigen Frühaufstehern mit Eimern und Kisten mit verschiedenen Früchten und Gebäck vorbei, als sie sich auf den Weg ins Stadtzentrum machten. Ladenbesitzer schwirrten umher, richteten sich für den Tag ein und Bäcker ließen die süßen Düfte ihrer Spezialitäten aus ihren Türen und Schornsteinen strömen.

»Erinnert mich an zu Hause«, sinnierte Ben.

Was für ein Glückspilz, dachte Chloe, denn so etwas hatte sie noch nie in ihrem Leben erlebt. Sogar ihre Ferien auf dem Land kamen nicht heran an diesen Anblick (oder Geruch).

»Das sind alles nur kleine Betriebe«, murmelte Chloe. Ihre Gedanken überschlugen sich. »Keine Ketten oder Großunternehmen. Sie verkaufen ihre Waren, stellen mehr her und machen am nächsten Tag dasselbe.«

»Was hattest du erwartet?«, fragte Gideon, dessen empfindliche Ohren Chloes Grübeleien aufgefangen hatten. »Das ist nicht die reale Welt. Ladenketten und Monopole spielen hier keine Rolle. Es sind nur bescheidene Leute, die ihren Lebensunterhalt mit ihrer eigenen Arbeit verdienen und das machen sie gut.«

Chloe erspähte einen Bäcker durch sein Fenster, ein breites Lächeln auf seinem runden Gesicht. Ein ehrliches Lächeln, etwas, das sie noch nie in ihrem Leben mit Arbeit in Verbindung gebracht hatte. Jegliche freundlichen Gesichtsausdrücke, die sie je umgeben hatten, waren aufgesetzt gewesen und dauerten nur so lange an, bis sie ihr nächstes Ziel erreicht hatten.

Man stelle sich nur vor, dieser Bäcker würde seinen Sohn versenden und dieser sich in Hobblesville oder Nauriel niederlassen. Er könnte das Geschäft in seiner Familie behalten, ein kleines Unternehmen mit Bürokratie und Kundenservice beauftragen und mit dem Verkauf seines Gebäcks ein Vermögen verdienen.

Chloe ließ die Idee in ihrem Gehirn sich ausbreiten und dachte über das ungenutzte Potenzial nach, das dieses Spiel bot. Wenn Gid recht hatte und es nur kleine, alleinstehende Unternehmen gab, was sollte dann jemanden davon abhalten, sich im Spiel niederzulassen und etwas zu schaffen, was es so noch nie gegeben hatte?

Sie gingen an einem Marktplatz vorbei, auf dem gerade Dutzende Stände für den Tag aufgebaut wurden. Es versammelten sich bereits Kunden, die darauf warteten, dass der Verkauf begann. Einige feilschten um Waren, die die Tische kaum berührt hatten.

»Zwei Kupfer«, krächzte eine zahnlose Frau, die in ein Tuch gehüllt war.

Der Verkäufer, ein großer, ziemlich dicker Mann, drehte seinen Kopf in ihre Richtung und sah das kleine Juwel, das sie zwischen ihren Fingern hielt. Er schnappte danach und steckte es in seine Tasche. »Das haben wir schon einmal durchgekaut. Das sind mindestens drei Silberstücke. Verschwinde, Weib, bevor ich die Wachen rufe, damit sie dich wegen Belästigung wegbringen.«

Die Frau murrte und wandte sich ab, aber erst, nachdem sie ein kleines, rotes Amulett in ihre Tasche hatte verschwinden lassen.

Sie war davongetrottet, noch, bevor der Mann den Kopf wieder gehoben hatte.

»Wir sollten nach dem Weg oder nach Informationen fragen«, schlug Chloe vor und stürmte auf den Mann zu.

Ben versperrte ihr mit seinem Arm den Weg und schaute selbstgefällig auf sie herab. »Erinnere dich an unsere Situation. Du musst gar nichts tun. Überlass das den großen Jungs.«

Chloe warf Ben einen giftigen Blick zu, als er lachend zu dem Verkäufer hinüberging.

»Verzeihung, Sir?«, grüßte Ben und blieb bei dem dicken Mann stehen, dessen Kopf wieder in einer Kiste mit Waren vergraben war.

»Hm.«

Ben blickte zu den anderen zurück und zuckte mit den Schultern.

Tag feuerte ihn mit erhobenem Daumen an.

Ben rollte mit den Augen und fuhr fort: »Brauchen Sie Hilfe?«

Der dicke Mann erhob sich mit einem genervten Seufzer, die Hände voll mit einer Auswahl funkelnder und fragwürdiger Schmuckstücke. »Was wollen Sie? Sehen Sie nicht, dass ich beschäftigt bin?«

»Ich bitte um Entschuldigung. Ich suche nur jemanden und weiß nicht, wo ich anfangen soll.«

»Oh, wie ausgefallen.« Der Mann legte ein letztes Teil auf seinen Tisch, warf die Arme in die Luft und drehte sich zu seinen Kisten zurück. »Jeder sucht heutzutage nach jemandem. Wie kommen Sie darauf, dass ich auch nur einen der Idioten in dieser verdammten Stadt kenne?«

»Ach, kommen Sie. Jeder kennt irgendjemanden.«

Der Mann seufzte erneut und stieß versehentlich mit dem Bein gegen seinen Tisch. Der ordentlich arrangierte Schmuck vermischte sich zu einem einzigen Chaos.

»Moment«, sagte Ben und bot seine Hilfe an. Er rückte den Schmuck umher und platzierte jedes Stück in eine bessere Position als es ursprünglich war. »So wird er sich besser verkaufen.«

Der Mann blickte misstrauisch auf, die Hände wieder mit neuen Schmuckstücken gefüllt. »So lagen sie nicht.«

»Verzeihung, Sir?« Ein Mann mit einem dichten Bart hielt inne und berührte einen der Gegenstände vorsichtig. »Das ist wunderschön. Wie viel?«

Der Verkäufer dachte eine Sekunde lang nach und sagte dann: »Für Sie? Fünf Silberstücke.«

Der bärtige Mann nickte anerkennend, griff in seine Tasche und zog fünf Münzen heraus. »Hier.«

Der dicke Mann streckte die Hand aus, die Augen weit aufgerissen vor Überraschung. Der bärtige Mann nahm den Schmuck und ging. Eine Sekunde später standen drei weitere Personen am Tisch, die nach den Waren fragten.

Als sie alle gegangen waren, betrachtete der dicke Verkäufer Ben von unten nach oben. »Ich weiß nicht, was Sie getan haben. Das waren aber die ersten drei Kunden hintereinander, die nicht einmal versucht haben, mit mir zu feilschen.«

»Man muss nur die Auslage gut präsentieren, damit die Leute Ihre Waren höher bewerten. Wenn sie glauben, dass der Schmuck mehr wert ist, als er es ist, werden sie auch mehr bezahlen, als er wert ist. Die Leute dachten wahrscheinlich, sie würden ein Schnäppchen machen.«

Der Mann nickte und sein mürrisches Gesicht verzog sich zum ersten Mal zu einem Grinsen. »Sie sind in Ordnung, junger Mann. Haben Sie Lust, mir mit dem Rest meiner Auslage zu helfen? Dann werde ich vielleicht sehen, was ich tun kann, um Ihnen zu helfen.«

Ben willigte ein, steckte seine Hände zurück in die Waren und half beim Präsentieren der Auslagen. Der Mann hatte eine ganze Reihe von Waren, von denen Ben fast sicher war, dass die Hälfte gefälscht war oder zumindest nicht den Wert hatten, für den der Mann sie verkaufte. Ein Diamant, zum Beispiel wurde nicht einmal beachtet, als er vom Tisch fiel und wegrollte.

Chloe und die anderen versuchten, beschäftigt auszusehen und sich zu unterhalten, während sie geduldig darauf warteten, dass Ben fertig wurde. Er blickte kaum auf, als er den Schmuck herumschob und sich auf Augenhöhe hockte, um sicherzustellen, dass die einzelnen Stücke so perfekt wie möglich präsentiert wurden.

Als sie fertig waren, war auch der Rest der Verkaufsstände fertig aufgebaut und Menschen aus allen Richtungen hatten begonnen, sich auf dem Markt umzuschauen.

Der Verkäufer schloss einen weiteren frühen Verkauf ab und hatte ein großes Lächeln im Gesicht, als der Kunde zufrieden wegging. »Ich danke Ihnen vielmals für die Hilfe. Wenn Sie die Antwort auf Ihre Frage wollen, fragen Sie am besten schnell. Ich sehe schon mehr Kunden im Anmarsch.«

Ben fragte den Mann, ob er etwas über Lady Gwent wisse und er bejahte.

»Gerüchten zufolge ist sie ständig in den Rosengärten der Adligen unterwegs. Ein richtiger Blumenschnüffler soll sie sein. Ein Wunder, dass sie jemals irgendetwas anderes zustande bringt.«

»Wie kommen wir zu diesen Rosengärten?«, fragte Ben.

Der dicke Mann brach in Gelächter aus. »Sie?«

»Nicht nur ich. Auch meine Freunde.« Ben zeigte in die Richtung der anderen, die damit beschäftigt waren, herauszufinden, wie viele Stöcke sie in Tags Bart einfädeln konnten.

Ein ernster Ausdruck breitete sich auf dem Gesicht des Händlers aus. »Mein Freund, Sie können nicht aus dieser Gegend stammen. Nur ein Adliger darf die Gärten der Adligen betreten. Sie sind ein zurückgezogener Haufen, der nicht oft seine Kreise verlässt und sich unter uns einfache Leute begibt. Wenn Sie eine spezifische Frage haben, suchen Sie sich am besten jemand anderen. Gibt es etwas anderes, wobei ich Ihnen helfen kann?«

Ben dachte darüber nach. »Wie wäre es, wenn Sie uns in die Rosengärten bringen?«

Der Mann sah aus, als wolle er gleich wieder lachen, bis er die Entschlossenheit auf Bens Gesicht sah. »Ich kann Ihnen nicht helfen«, verneinte er ernsthaft. »Aber vielleicht kann er es.«

Ben drehte sich dorthin, wohin der Mann zeigte und erblickte zu seiner Überraschung Talbot, den verängstigten Mann vom vorherigen Abend, der mit einer Dame am Arm über den Markt ging. Sie zog ein langes Kleid über den Boden hinter sich her und hielt einen Fächer vor ihr Gesicht. Talbot wirkte gleichzeitig deplatziert und unglaublich stolz, in ihrer Gegenwart zu sein.

Ben versuchte, wegzuschauen, aber Talbot hatte ihn schon entdeckt. Sie teilten einen Moment des Unbehagens, bevor Talbot Chloe und die anderen in der Nähe stehen sah. Er versuchte, die Dame in die entgegengesetzte Richtung zu ziehen, aber sie hatte den Juwelier gesehen und war bereits auf dem Weg zum Verkaufsstand.

»Oh, Talbot. Die sind wunderschön.«

Talbot lächelte dünn. »Ja, Liebes. Sie sind definitiv etwas Besonderes.«

Ben schlich sich zu Talbot hinüber und flüsterte ihm zu: »So sieht man sich wieder, alter Freund.«

Talbots Knie schlackerten. »Ich weiß nicht, was Ihr meint«, log er und vergewisserte sich, dass die Frau nicht sehen konnte, dass die beiden miteinander sprachen. Es wirkte unwahrscheinlich, so gebannt wie sie die Juwelen betrachtete – sehr zur Freude des Händlers.

»Doch, das tust du«, flüsterte Ben. »Und jetzt sieht es so aus, als könntest du uns noch einmal aushelfen. Zweimal in vierundzwanzig Stunden. Gar nicht schlecht, was?«

Talbot machte einen Schritt weg von den Ohren der Frau. »Hör zu, ich danke euch dafür, was deine Freundin und du gestern Abend in dieser Gasse getan habt. Wirklich, das tue ich. Ihr habt mir geholfen, einer schrecklichen Situation zu entkommen. Das einzige Problem ist, dass es noch nicht wirklich vorbei ist. Ich darf nicht mit Leuten wie euch gesehen werden. Das würde nur Verdacht erregen.«

Ben hob eine Augenbraue. »Dir ist klar, dass uns gestern niemand sonst gesehen hat, oder? Wer sollte jetzt Verdacht schöpfen?«

Talbot nickte zur anderen Seite des Marktplatzes. Ben sah sich eine Gruppe von Menschen genauer an und entdeckte den anderen Mann von letzter Nacht, Yuri, in der Rüstung der Wachen gekleidet und mit einem kreisrunden blauen Auge im Gesicht.

»Oh«, sagte Ben.

»Liebling, sind die nicht edel?«, fragte die Frau, drehte sich zu ihnen und hielt sich ein Paar Ohrringe neben das Gesicht. Sie waren leuchtend blau und verzerrten das Licht in tanzende Regenbögen.

»Das sind sie mit Sicherheit, Blütenblatt. Warum gönnst du dir nicht ein Paar?«

Talbot wandte sich wieder Ben zu. »Hör zu, wenn ihr ernsthaft Hilfe benötigt, dann trefft mich in einer Stunde an der Ecke Widowstone und Abbey. Ich kann hier nicht reden, solange wir beobachtet werden und das Letzte, was ich will, ist, dass meine Frau in dieses Geschäft verwickelt wird. Verstanden?«

Ben presste seine Lippen zusammen. »Woher weiß ich, dass ich dir vertrauen kann? Du könntest einen Haufen Wachen zu diesem Ort schicken und uns in einen Hinterhalt locken.«

»Weil ihr mich gestern gerettet habt. Ich bin dir zu Dank verpflichtet und ich kann sehen, dass du ein guter Mensch bist. Dass ihr gute Menschen seid. Davon gibt es nicht genug in dieser Stadt, glaube mir.«

Ben nickte und entschied sich, im Zweifel Talbot zu vertrauen. Er ließ ihn bei seiner Frau stehen und kehrte zu den anderen zurück.

»Fertig damit, Kaufladen zu spielen?«, fragte Chloe, täuschte ein Gähnen vor und hob ihre Hand vor den Mund. »Ich dachte, wir würden dich an einen Tag ehrlicher Arbeit verlieren. Ich hoffe, er hat dich wenigstens gut bezahlt.«

»Er hat mir genug gezahlt«, erklärte Ben und erzählte ihnen von seiner Begegnung mit Talbot.

»Und du bist sicher, dass wir ihm trauen können?«, fragte Chloe, als sie durch die dichte Menschenmenge auf dem Marktplatz gingen und sah sich über ihre Schulter nach Talbot um. Er war aber schon verschwunden.

»Nein«, antwortete Ben, »Da in diesem Spiel aber absolut niemand als vertrauenswürdig gilt, würde ich sagen, er ist unsere nächstbeste Chance.«


Kapitel 16

Chloe atmete auf, als sie endlich die Kreuzung von Widowstone Gardens und Abbey Lane erblickte. Das Straßensystem und ihre Namen waren für eine so kleine Stadt überraschend kompliziert.

Die Männer gingen voran mit Jessie und Chloe ein paar Schritte dahinter. Chloe fiel ein weiteres Paar Fußgänger auf, die sie im Vorbeigehen anstarrten und spürte, wie ihre Geduld von Minute zu Minute dahinschwand.

»Was zur Hölle ist deren Problem?«, fragte sie. »Nur weil ich eine Frau bin, darf ich mich nicht in der Öffentlichkeit zeigen?«

»Das ist es nicht.« Jessie lachte. »Dir ist aufgefallen, dass das ein Mann und eine Frau waren, oder? Die nebeneinander hergelaufen sind? Anscheinend glauben zumindest manche Bewohner hier an Gleichberechtigung.«

»Zumindest daran, Frauen nicht wie Hunde zu behandeln«, rief Ben über seine Schulter.

»Was ist es dann?«, fragte Chloe. »Warum starren mich die Leute ständig an?«

Jessie sah Chloe an.

»Habe ich was im Gesicht?«

»Es ist deine Rüstung, Dummkopf!«, lachte Jessie. »Du fällst auf wie ein bunter Hund! Das ist dir doch bewusst, oder? Wie viele andere Leute siehst du hier in der Gegend, die in schimmerndem Gold und Grün gekleidet sind und riesige Lücken in der Rüstung haben?«

Chloe schaute an sich selbst hinab und beobachtete drei Frauen, die an ihnen vorbeigingen und mit einer Hand vor den Mündern in ihre Richtung starrten.

Das ist deine Schuld, dachte Chloe.

Hey, es ist nicht meine Schuld, dass ich modisch der Zeit voraus bin. Warte nur, bis du alle Teile hast und gib dem Ganzen grob hundert Jahre Zeit, dann bist du mittendrin im modischen Zeitgeist.

»Da sind wir«, sagte Tag und blieb an der Straßenecke stehen. Wohnstraßen erstreckten sich in vier Richtungen und hier und da kamen Fußgänger vorbei. Obwohl es kein Zeichen von Talbot gab, stellte Ben fest, dass sie keine Stunde unterwegs gewesen und vermutlich zu früh waren.

Chloe setzte sich im Schneidersitz auf den Boden und ging ihre Benachrichtigungen durch. Sie hielt das für den besten Weg, eine Unterhaltung mit den Jungs zu vermeiden und sich gleichzeitig von den amüsierten Blicken auf ihre Kleidung abzulenken.

Ooh! Sieh an, eine Nachricht vom Doc.

Hey Chloe!

Du scheinst also stetige Fortschritte zu machen, was? Sieht erleichternd aus, endlich raus aus den Elementen und wieder auf ausgetretenen Pfaden unterwegs zu sein. Wie ist das gute alte Gallen Hollows? Sieht von hier nach einer Menge Spaß aus. Du wirst eine heitere Zeit mit diesem frauenfeindlichen Abschaum haben, was?

Es ist sehr interessant, von unserer Seite des Bildschirms deine Interaktionen mit den anderen zu beobachten. Jessie und Tag sind ein unheimlich süßes Paar und die Zuschauer lieben ihre Dynamik. Du hättest sehen sollen, wie Tags Zuschauer sich vervielfacht haben, als ihr unterwegs wart und sie sich befummelt haben.

(Ganz zu schweigen von Gideons Zuschauern mit ihrer Flut von Kommentaren, in denen sie ihn baten, sich schnellstens wieder auszuloggen! :P)

Aber nun zu deinen Fragen!

Mia hat sich mit deiner Anfrage nach anderen Vollversionskapseln beschäftigt und noch keine Antworten erhalten. Das ist alles irgendwie seltsam. Heute ist der erste Tag seit dem Beginn des Programms, an dem sie für ein persönliches Treffen ins Praxis-Hauptquartier bestellt wurde. Sie glaubt, es sei nur für ein Einzelgespräch mit ihrem Chef, aber wer weiß? Vielleicht fragt sie dort nach und versucht mehr Insiderinformationen für dich zu bekommen.

Was dein Portfolio betrifft, deine Gesamtinvestition hat sich bereits um 123 % erhöht. Diese Zahl steigt von Tag zu Tag, da immer mehr Menschen online gehen und dem Spiel beitreten. Ich habe eine kleine Liste der Top-Inserenten und ihren Marktwerten wie gewünscht beigefügt. Lass mich wissen, falls du Probleme beim Zugriff auf die Dateien hast.

Ich glaube, was du vorhast ist kein großes Geheimnis, Chloe und ich halte es für einen großartigen Schritt. Was ich nur sagen will, ist: Vergewissere dich, dass du dafür, was du tust, die richtigen Gründe hast. Sosehr ich es auch hasse, mich in irgendeiner Weise wie deine Eltern anzuhören (nichts für ungut), so musst du doch eher geschäftliche als persönliche Entscheidungen treffen, wenn dieses ganze Experiment funktionieren soll.

Nichts gegen deine Freunde. Du hast da eine solide Mannschaft. Sei dir nur deines ›Warums‹, bewusst.

Wie auch immer, zurück zum Brüste-Bingo mit deinen 387 Anhängern. Außer mir hatte niemand auf Tag gewettet. Nur noch ein Feld, bis meine Karte voll ist! (Erstaunlich, was man heutzutage alles in Photoshop erstellen kann).

Doc

Chloe öffnete die beigefügten Dokumente und sah eine Reihe von PDFs mit verschiedenen Listen, Diagrammen und Zahlen, die den Marktwert und alle möglichen Informationen verschiedener Inserenten darstellten.

Es gab auch Screenshots von Nachrichtenartikeln und Webseiten, die die Werte und Missionen ihrer Unternehmen umrissen, sodass Chloe einen guten Einblick in ihr Kernethos gewinnen konnte.

Gleich zu Beginn fiel ihr ein Unternehmen ins Auge, das sich von den anderen abhob, eine Organisation namens Fractured Reality Inc., die sich mit einer ganzen Reihe junger Influencer brüstete, die mit Hightech-Kopfhörern und Controllern vor ihren Bildschirmen abgebildet waren.

Fractured Reality schien von einer Gruppe junger Investoren geleitet zu werden, die in der Spieleindustrie schon seit Jahren im Geschäft waren. Ihre hochkarätigen Spieler erhielten unglaubliche Sponsorenpakete, einschließlich Ferienwohnungen und die neueste Technologie, die die Industrie zu bieten hatte.

Chloe blätterte sich durch Screenshots von strahlenden jungen Menschen bei verschiedenen Veranstaltungen und Konferenzen durch, die alle mit dem Fractured-Reality-Logo abgebildet waren.

Sogar ihre verdammte Kleidung war fantastisch!

Fractured Reality hatte auch Verbindungen zu einer Reihe anderer führender, internationaler Unterhaltungsorganisationen, darunter Streamingdienste, Internetprovider und Social Media-Konglomerate.

Chloe scrollte durch den Rest der Unternehmen – das zweitbeste davon war schon Welten entfernt von Fractured Reality –, bevor sie ihre Informationen noch einmal durchging.

»Ich wähle dich«, flüsterte Chloe, ohne zu wissen, dass sie laut sprach.

»Och, das ist reizend«, kommentierte Tag und legte die Hände auf sein Herz. »Ich wähle dich auch, Schatz.«

Jessie starrte Tag an und ließ seine Wangen erröten. »Das war natürlich nur ein Scherz.«

Jessie verschränkte ihre Arme. »Das will ich auch hoffen.«

»Wofür entscheidest du dich, Chloe?«, fragte Gideon.

»Ach, nichts«, antwortete Chloe, ein kleines Lächeln auf ihrem Gesicht. Gideon zuckte mit den Schultern und konzentrierte sich wieder darauf, die Straßen auf- und abzuschauen. Chloe spürte ein warmes Gefühl in ihrem Bauch, wenn sie daran dachte, worum sie den Doc bitten würde.

Sie schickte eine kurze Antwort und drückte in dem Moment die Schaltfläche Senden, als Talbot wie versprochen vor ihnen auf der Straße erschien.

Er winkte der Gruppe zu und signalisierte, dass sie ihm folgen sollten. Talbot trug einen Umhang mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze, die Chloe ein wenig an die Kleidung erinnerte, die er am Abend zuvor getragen hatte.

»Wie viele davon hat er?«, fragte sie Ben.

Ben zuckte mit den Schultern.

Sie folgten Talbot durch ein kleines, abgegrenztes Gebiet mit einer Bank, von der aus man die Fische beobachten konnte, die in einem winzigen Teich schwammen. Ein paar Enten lauerten am Wasserrand. Sie hatten gezackte Zähne, die aus ihren Schnäbeln ragten.

Chloe untersuchte sie mit ihrer Kreaturenidentifikation.

Teufelsente – Beißer (Stufe 4)

42 Trefferpunkte

»Teufelsenten?«, murmelte Chloe, als sie weitergingen und dabei einen weiten Bogen um die Vögel machten.

»Einheimisch auf dieser Seite Obsidians«, antwortete Jessie. »Sie sind recht häufig. Ich würde ihrem Biss nicht in die Quere kommen. Sie sehen vielleicht unschuldig aus, aber sie können einiges an Schaden anrichten.«

»Diese Zähne sind entsetzlich«, meinte Chloe und rümpfte ihre Nase.

»Ja, das hier sind Beißer«, erklärte Jessie. »Es gibt ein paar Varianten von ihnen, die ich kenne. Da gibt es die vampirartigen.« Jessie mimte mit zwei Fingern Reißzähne, die aus ihrem Mund kamen, »Dann gibt es die häusliche Teufelsente und mein persönlicher Favorit, die hasenzähnige Teufelsente.«

»Hasenzähnig?«, fragte Gideon. »Sind die so niedlich wie sie klingen?«

»So ungefähr. Abgesehen davon, dass die Zähne ungefähr die Länge eines ganzen Hasen haben. Sie sind super selten, weil ihre Knochendichte sie so schwer macht, dass sie nicht fliegen können. Ich glaube, es gibt heutzutage nur noch ein paar wenige Züchter.«

Chloes Augen waren riesig. »Das ist nicht dein Ernst?«

Jessie zog ihre Oberlippe ein und imitierte ein Hasengesicht. »Wollen wir wetten?«

Sie lachten lauthals, bis Talbot sich umdrehte und ihnen einen strengen Blick zuwarf. Er schaute in beide Richtungen, als sie den Park verließen, als ob er nach Leuten suchte, die ihm folgten. Er führte sie alle durch eine Reihe enger Gassen und brachte sie schließlich durch eine Tür in eine Hütte, die wie ein großer Gartenschuppen aussah. Das simple Gebäude war zwei Stockwerke hoch und beherbergte eine große Anzahl von Werkzeugen, die in Reihen an der Wand hingen.

Chloe beäugte die scharfen Spitzen und Kanten der Werkzeuge, die sie normalerweise mit Mobs wütender Dorfbewohner assoziierte, die ein Monster aus dem Dorf jagten – Heugabeln und Fackeln und eine wütende Meute, die brüllend die Straße entlangrannte.

Talbot nahm seine Kapuze ab und setzte sich auf den Deckel einer Kiste.

»Also …«, begann Chloe und schnalzte mit der Zunge. »Würdest du uns bitte sagen, welche Rolle du bei all dem spielst? Bist du eine Art Gärtner?«

Talbot schaute sie der Reihe nach an und wog anscheinend ihren Charakter ab, bevor er bereit war zu reden. »Ihr beide.« Er zeigte auf Ben und Chloe. »Ihr seid Gesegnete, ja?«

Chloe und Ben drehten sich zueinander um und nickten.

»Das sind wir alle«, sagte Ben.

»Nun, nicht alle«, korrigierte Jessie.

Talbot hob beide Hände. »Ich bin verwirrt.« Er zeigte auf Gideon, Jessie, Chloe und Ben. »Ihr vier seid also …«

»Nein«, sagte Gideon. »Ich bin es.«

»Also, ihr alle seid es?«, fragte Talbot.

»Nein«, sagte Chloe. »Nur wir vier.«

»Welche vier dann? Ihr vier?«

»Hey!«, sagte Tag. »Ich bin auch gesegnet. Vergiss mich nicht.«

»In Ordnung, halt«, unterbrach sie Talbot, die Arme über seinem dicken Bauch verschränkt. »Wer alles zu den Gesegneten gehört, hebt die Hand.«

Jeder einzelne von ihnen tat dies.

Chloe lachte und drückte Jessie einen Ellbogen in die Seite. »Hey! Er ist schon verwirrt.«

Jessie grinste und senkte ihren Arm. »Man darf ja mal träumen.«

»Okay, verstanden«, meinte Talbot, die Augenbrauen hochgezogen. »Ich will ehrlich sein; ich bin überrascht. Ich habe noch nie so viele Gesegnete in einer Gruppe gesehen. Meistens sind es einzelne Abenteurer, besonders in dieser kleinen Stadt.«

»Was spielt das für eine Rolle?«, fragte Chloe und wünschte sich, Talbot würde langsam mal auf den Punkt kommen. »Inwiefern hilft uns das, mit Lady Gwent in Kontakt zu kommen?«

Talbot fuhr fort, als hätte Chloe nichts gesagt: »Wie haben so viele von euch schon zueinander gefunden? Ihr habt Glück, wisst ihr. Die frühe Welt von Obsidian war voller Einzelkämpfer, die versuchten, Erfahrung zu sammeln und die Welt auf eigene Faust zu erobern. Jetzt schon eine Gruppe gegründet zu haben, so früh nach der Veröffentlichung des Spiels? Nun, das ist beeindruckend.«

»Was spielt das für eine Rolle?«, wiederholte Chloe. »Warum interessierst du dich so sehr für Chloe und die Tyrannosaurus Kekse – Arbeitstitel?«

»Und keiner, der sich durchsetzen wird«, warf Ben energisch ein. Der Rest nickte zustimmend.

Gideon antwortete für Talbot. »Weil er auch gesegnet ist.«

Chloes Augen weiteten sich, als Talbot nickte. »Du bist gesegnet? Aber du sagtest uns, du hättest eine Familie. Du hast dich gestern mit diesem Idioten in der Gasse herumgetrieben.«

»Reiner Zufall«, antwortete Talbot. »Die Sache ist die, als ich in diesem Spiel auftauchte, wurde ich genau hier mitten in der Stadt abgesetzt. Ich habe Erfahrungspunkte gesammelt, indem ich kleine Quests abschloss und versuchte, einen Sinn darin zu erkennen, was zum Teufel hier vor sich ging. Um ehrlich zu sein, bin ich in Dinge hineingeraten, mit denen ich nichts zu tun haben wollte und musste mich gestern Abend aus der Situation herauslügen.

»Ihr wollt meine Frau und meine Kinder kennenlernen? Sie sind hier in diesem Schuppen.« Talbot hob eine Harke und einen Spaten auf. »Hey, Kinder, sagt Hallo zu unseren neuen Freunden.«

Chloe hob eine Augenbraue und traf Gideons Blick, als beide versuchten, das Lachen zu unterdrücken.

»Warum solltest du dich da herauslügen müssen? Sicherlich wäre es einfacher gewesen, einfach nicht zu dem Treffen zu gehen?«, fragte Chloe.

»Weil ihr beide furchterregend wart!«, antwortete Talbot. »Ich dachte, ihr wärt hochrangige NPCs, die uns ausrauben und angreifen wollten. Straßenräuber, die das Spiel erfunden hatte. Ich wusste nicht, dass ihr einem höheren Zweck dient. Außerdem musste ich zu der Kundgebung gehen. Oder zumindest dachte ich, ich müsste.«

»Warum?«, drängte Ben, mittlerweile verärgert darüber, dass Talbot immer noch um den heißen Brei herumredete.

Talbot traf Bens Blick. »Weil ich dachte, dass ich Erfahrung verlieren würde, wenn ich es nicht tue, okay? Ich habe so ein Spiel noch nie gespielt und ich wusste nicht, welche Folgen gescheiterte Quests haben würden. In den letzten Tagen habe ich nur die blödesten Benachrichtigungen für Quests bekommen und ich habe sie alle erfüllt, weil ich keine Stufe absteigen wollte.«

Tag starrte den Mann mit offenem Mund an. »Das ist nicht dein Ernst?«

Talbot seufzte und starrte auf den Boden.

Ben rieb sich die Stirn. »Kumpel, meine kleine Cousine ist sechs Jahre alt und selbst sie weiß, dass man nicht jede Kleinigkeit in einem Spiel machen muss.«

Talbot lief rot an. »Es tut mir leid, okay? Ich lerne noch.«

»Okay, also genug von deiner enttäuschenden Spielerfahrung und deinem traurigen, traurigen Leben«, mischte sich Chloe ein. Sie wollte endlich zum Punkt kommen. »Die Uhr tickt, Tal. Wenn du dich beeilen und uns sagen könntest, was zum Teufel das alles mit uns zu tun hat, wäre ich dir ewig dankbar. Ich habe um sechs eine Mani- und Pediküre, die ich nicht verpassen darf.«

»Man bekommt in Obsidian Mani-Pedis?«, fragte Talbot hoffnungsvoll.

»NEIN! Komm zum Punkt«, riefen sie im Chor.

»Ist ja gut«, beschwichtigte Talbot und hob die Hände. »Okay, ich habe schon erzählt, dass ich seit ein paar Tagen in dieser Stadt bin, mit den Leuten rede und mich umschaue. Ich habe ein Dutzend Quests aufgesammelt, an denen ich gerade arbeite und eine davon betraf Lady Gwent und ihr neues Gesetz, das dafür sorgen soll, dass Frauen in Gallen Hollows gleichberechtigt leben können.

»Deshalb habe ich mich langsam in den inneren Kreis dieser Stadt vorgearbeitet. Ich habe den perfekten Weg gefunden, in das Adelsviertel einzudringen und dem, was vor sich geht, auf den Grund zu gehen.«

»Und das wäre?«, fragte Tag lachend. »Hast du dich auf die Gärtnerstelle beworben?«

Talbot nickte.

Tags Mund klappte auf.

»Für den Rosengarten?«, fragte Chloe. »Ben, du hast doch gesagt, dass nur Adlige in den Rosengärten erlaubt sind, aber das berücksichtigt nicht die Bediensteten, die die Gärten pflegen.« Sie wandte sich wieder Talbot zu. »Tal, du bist ein Genie.«

»Wenigstens eine von uns ist dieser Meinung.«

»Glaubst du, du kannst uns auch einschleusen? Wenn wir alle Undercover gingen, kämen wir dann rein?«

Talbot schien darüber nachzudenken. »Ich weiß es nicht. Die Adligen sind ein geheimnisvoller und behüteter Haufen. Viele von ihnen weigern sich, die Gärten überhaupt zu verlassen und schicken stattdessen Offiziere an ihrer Stelle, um Befehle zu erteilen und die Stadt zu kontrollieren. Sie kennen jeden Zentimeter ihres Quartiers mit verbundenen Augen und würden misstrauisch werden, wenn plötzlich fünf neue Gärtner auf ihrem Grundstück auftauchen würden.«

»Da hat er recht«, stimmte Jessie zu.

»Wie wäre es hiermit?«, schlug Chloe vor und dachte laut nach. »Jessie und ich gehen mit Talbot in den Garten. Wir können uns leicht im Gebüsch verstecken und tun, was immer wir tun müssen, um die Adligen zu infiltrieren und Lady Gwent zu finden.«

»Was ist mit uns?«, jammerte Tag. »Was sollen wir tun? Im Schuppen bleiben und uns mit Talbots Ersatzfamilie bekannt machen?« Er ging hinüber zur Wand und griff nach dem Rechen. »Freut mich, Sie kennenzulernen, Herr Bot. Mein Name ist Tag. Sie haben einen wunderbaren Neffen, wissen Sie das?«

Tag schrie auf, als der Rechen von der Wand fiel und ihn fast am Kopf traf.

Die Gruppe lachte laut auf, nur Jessie eilte ihm zu Hilfe.

»Nicht ganz«, bekam Chloe endlich heraus. »Es scheint, dass der sicherste Ort für Frauen dort ist, wo die Gesetze gemacht werden. Es wäre also besser, wenn ihr Männer durch die Stadt streift und schaut, was man sonst noch über unsere Men in Black herausfinden kann.«

»Toller Film übrigens«, bemerkte Ben. Tag nickte zustimmend.

»Versucht, irgendwas darüber herauszufinden, wer sie sind und was sie planen – inklusive Namen, wenn ihr könnt – damit wir einen Überblick über die Situation hier bekommen.«

Aber was ist mit meiner Rüstung?, beschwerte sich KieraFreya in Chloes Kopf.

Warte eine Sekunde, antwortete Chloe. Bist du nicht die Göttin der Vergeltung? Die Rächerin der Missetaten?

Worauf willst du hinaus?

In dieser Stadt wird den Menschen Unrecht getan und ich habe vor, dem ein Ende zu setzen. Hast du ein Problem damit?

Eine kurze Pause. Nein…

»Talbot«, fuhr Chloe fort, »Wird das funktionieren?«

Talbot überlegte einen Moment, bevor er in die Kiste griff, auf der er gesessen hatte und mehrere mit Grasflecken bedeckte Overalls herauszog. »Zieht die an.«

Chloe nahm einen entgegen und vergaß für einen Moment ihre Rüstung. Sie seufzte. »Gut, dass das Overalls sind, was?«


Kapitel 17

Chloe und Jessie warteten im Schuppen, während Talbot die anderen zurück in einen Stadtteil führte, in dem sie sich auskannten.

Sie warteten geduldig, untersuchten die seltsame Sammlung von Werkzeugen und Chloe scherzte, dass ein Ort wie dieser der Traum eines Mörders wäre.

»Hoffen wir also, dass Talbot uns nicht im Schlaf überfällt«, antwortete Jessie mit einem Lächeln.

Als Talbot zurückkam, wies er die beiden an, ihm zu folgen.

»Wie weit ist es bis zu den Gärten?«, fragte Chloe.

Talbot lächelte und deutete zu einem kleinen, schmutzigen Fenster. Chloe blickte hindurch und sah eine Fläche mit ordentlich geschnittenem Gras, schön gestalteten Hecken und leuchtenden Rosen.

»Wir waren die ganze Zeit direkt neben den Gärten?«

»Quasi«, antwortete Talbot. »Da drüben ist der Eingang.« Er zeigte durchs Fenster auf einen großen Torbogen, der in die Hecken geschnitten war.

Er führte sie hinaus und hielt an dem schmiedeeisernen Tor inne, an dem zwei Wachen postiert waren. Talbot grüßte sie, erläuterte sein Anliegen und erklärte, er arbeite im Auftrag von Lady Gwent. Die Wachen nickten ihn durch und kreuzten dann ihre Speere, um Chloe und Jessie daran zu hindern, durch das Tor zu gehen.

»Nein, nein. Sie gehören zu mir«, erklärte Talbot. »Sie sind Auszubildende. Sie wurden angefordert, um bei der Bewältigung der Frühlingsgärten im oberen Ostquadranten zu helfen. Diese sind mit Rhododendren, Disteln und Unkraut zugewachsen und wir brauchen alle Hände an Deck.«

Die Wachen starrten Chloe und Jessie an.

»Hören Sie, muss ich die Lady erst herbitten?«, fragte Talbot streng. »Ich weiß, dass sie im Moment nicht gut drauf ist und eine Unterbrechung nicht zu schätzen wüsste, aber ich werde sie holen, wenn es bedeutet, dass wir mit der Arbeit fortfahren können, die sie angeordnet hat.«

Die Wachen starrten einen Moment länger, wobei einer von ihnen den anderen mit einem seltsamen Blick bedachte. Chloe sah in seinen dunklen Augen etwas Vertrautes.

Schließlich gaben sie nach und erlaubten ihnen den Eintritt. Talbot winkte sie durch und verschwand schnell in den Rosengärten.

Trotz des Namens war es eher ein Labyrinth, dachte Chloe. Sie bogen scharf links ab, als sie auf eine drei Meter hohe Hecke trafen und folgten von Laub ummauerten Gassen.

Sich auf seinen Orientierungssinn verlassend, bahnte sich Talbot zielsicher den Weg durch die Gärten. Wären wir nicht bei ihm gewesen, wären wir sicher schon verloren gegangen, dachte Chloe.

Sie trafen immer wieder auf Frauen, die mit Blumenkränzen auf dem Kopf und langen, fließenden Röcken durch die von Hecken gesäumten Gänge wanderten. Einige trugen Körbe gefüllt mit den Blumen, die sie gepflückt hatten, während andere ihre Zeit damit verbrachten, einfach nur an den Rosen zu riechen und zu lächeln.

Es gab auch Männer, Welten entfernt zu denen, die Chloe in der Stadt getroffen hatte. Es waren fröhliche, glattrasierte Männer mit demselben friedlichen Lächeln wie bei den Frauen. Wo die Männer in der Stadt grob und unglücklich waren, bewegten sich diese elegant und entspannt und gingen in angenehmer Unterhaltung neben den Frauen her.

Chloe konnte kaum glauben, wie anders das Leben in dem Adelsviertel war. Vor allem, als sie schließlich aus dem Heckenlabyrinth in einen riesigen Kreis mit Dutzenden und Aberdutzenden von Häusern kamen, die durch Gänge aus bogenförmigen, mit Blumen bedeckten Spalieren miteinander verbunden waren.

»Dieser Ort ist wunderschön«, seufzte Chloe, unfähig, alles aufzunehmen. Die Atmosphäre erinnerte sie an die Naturbelassenheit von Nauriel, aber alles war gepflegter, ordentlicher und perfektioniert.

Es gab kleine Wasserbäder für bunte, zwitschernde Vögel, gut dressierte Hunde wurden an Leinen geführt, während die Besitzer anhielten und miteinander sprachen und riesige Flaggen waren gehisst, die Rosen und Blumen zeigten.

»Das Herz von Gallen Hollows«, intonierte Talbot und lächelte. »Es hat mir auch den Atem geraubt, als ich es das erste Mal gesehen habe. Unglaublich, dass es inmitten der Stadt liegt, nicht wahr?«

»Ich weiß nicht.« Chloe ging weiter, immer noch in Ehrfurcht. »Die Stadt ist auch nicht gerade hässlich.«

Talbot lachte und führte sie weiter. »Die Adligen von Gallen Hollows sind eine Klasse für sich«, fuhr er fort, seine Stimme gerade laut genug, dass sie ihn hören konnten. »Sie scheinen keine wirkliche Verbindung zu den Menschen außerhalb der Gärten zu haben. Sie führen ihr glückliches Leben im Innern und damit scheint die Sache erledigt. Es fehlt ihnen an nichts und sie sind glücklich hier.«

»Man kann verstehen, warum sich die Menschen draußen über die Menschen hier drinnen ärgern«, meinte Jessie. »Ich wäre auch wütend, wenn ich wüsste, dass es diesen Garten gibt und ich ihn nie betreten darf.«

Talbot winkte einem lächelnden Fußgänger zu und ging schnell weiter, um ein Gespräch zu vermeiden. »Das ist der entscheidende Punkt. Soweit ich das beurteilen kann, wissen die Leute draußen nicht, was hier drinnen ist. Alles, was sie haben, sind Hörensagen und Gerüchte. Diese Stadt wurde früher von adligen Wachen verwaltet, die diejenigen anführten, die unter der Herrschaft des Herzogs standen. Es gab einen designierten Kommunikator, der die Bürgerlichen und die Adligen zusammenhielt. Die Wachen vertrauten seiner Agenda, um den Frieden zu wahren und die Stadt zu verwalten.«

Sie gingen auf ein weißes Holzhaus zu, das einen offenen Torbogen hatte, wo eine Tür hätte sein sollen. Talbot führte sie in den Schatten, während Chloe etwas misstrauisch war, weil er sie anscheinend gerade in das Haus eines Fremden führte.

»Zumindest wurde mir das so erzählt«, sagte Talbot und verschwand in einem dunklen Raum.

Chloe sah Jessie an, unsicher, ob sie ihm folgen sollten oder nicht.

»Von wem?«, rief Chloe und trat in die Tür.

Sie wich einen Schritt zurück, als eine Frau mit einem Fächer vor dem Gesicht durch die Tür trat. »Von mir«, antwortete die Frau, »Und wirklich, Talbot, Sie müssen an Ihren Fähigkeiten als Geschichtenerzähler arbeiten. Ich muss sagen, dass ich Ihren Vortrag als trocken und hölzern empfand.«

»So schlimm fand ich’s nicht«, entgegnete Chloe, unsicher, was hier gerade passierte.

Talbot lachte und deutete mit einer Hand zu der Frau. »Meine Damen und … nun, meine Damen, ich möchte Ihnen Sahara Chambers vorstellen. Sie ist eine Freundin.«

Sahara ließ ihren Fächer sinken, was ihr Gesicht enthüllte, das so schön war, dass Chloe kaum glauben konnte, dass diese Frau wirklich vor ihr stand. Ihr Haar war so rot wie Feuer, ihre Augen hatten die Farbe von Gletschereis. Chloe hatte den plötzlichen Impuls, vor ihr niederzuknien und wusste nicht wieso.

»Schön, Sie kennenzulernen.« Chloe streckte ihre Hand aus. »Ich bin Chloe und das ist meine Freundin Jessie.«

»Erfreut, Sie kennenzulernen«, grüßte Sahara und ihre Bewegungen waren so anmutig, dass Chloe ihre Augen nicht von ihr hätte reißen können, hätte sie es versucht. Ihre Hand lag zierlich und weich in Chloes. »Wie ich hörte, sind Sie hier, um mit Lady Gwent zu sprechen, ist das richtig?«

Chloe und Jessie nickten.

Sahara schaute zur Tür hinaus und studierte die Sonne am Himmel. »Lady Gwent ist im Moment nicht verfügbar, da die Nachmittage zu dieser Zeit normalerweise für eine ruhige Stunde mit ihrer Familie reserviert sind. Kommen Sie, ich zeige Ihnen in der Zwischenzeit das Herrenhaus. Es ist ein wirklich schöner Anblick.«

Sahara hob den Fächer wieder vor ihr Gesicht und führte sie in das große Gebäude, das die Mitte des Gartens markierte. Obwohl es nicht den Herrenhäusern und Villen ähnelte, die Chloe kannte, war dieses Gebäude dennoch riesig, mit großen, offenen Räumen, wo die Pflanzenwelt zwischen den Mauern wuchs und gedieh.

Ein kleiner Bach schlängelte sich durch die Mitte und einige Adelige saßen auf Steinbänken und unterhielten sich angeregt. »Das Adelsviertel wird exklusiv von solchen geschützt, denen wir vollkommen vertrauen. Es ist ein sicherer Ort in der gefährlichen Landschaft von Obsidian, einer, an dem viele in absoluter Sicherheit leben können. Für die Adligen, die hier leben, gibt es keinen Grund, seine Grenzen jemals zu verlassen.«

»Sie tun es aber«, widersprach Chloe, ihre Stimme etwas lauter als geplant. Sie räusperte sich und fügte hinzu: »Heute Morgen, auf dem Markt.«

»Ja«, bestätigte Sahara, während sie sich vergewisserte, dass niemand sonst ihr Gespräch verfolgte. »Ich habe meine eigenen Gründe für meinen Besuch. Ich war schon immer von neugieriger Natur und wollte die Welt erkunden, in der die andere Seite lebt. Ich habe jahrelang auf jemanden gewartet, der die Kluft zwischen dem Adel und dem einfachen Volk überbrückt, damit wir in Harmonie miteinander leben können.«

Sie kamen an einer Szene vorbei, die in eine dichte Hecke geschnitten war. Delphinähnliche Kreaturen durchbrachen eine imaginäre Wasseroberfläche, umgeben von Schmetterlingen aus Blumen mit großen, leuchtenden Blütenblättern.

»Deshalb bin ich so eine Fürsprecherin von Lady Gwent und ihrer Arbeit«, fuhr Sahara fort. »Sie erkennt die zwei großen Probleme dieser Stadt und will deren beider Lösung miteinander verknüpfen. Frauen und Männer sollten draußen genauso gleichberechtigt sein, wie sie es hier sind. Es ist nur der erste Schritt in einem viel größeren Plan, die Tore zu öffnen und es den Adligen und dem einfachen Volk zu ermöglichen, sich zu vermischen.«

»Klingt nach einer gerechten Welt.«

Sahara lächelte. »Das ist ihre Vision.«

* * *

Schließlich erreichten sie eine gewundene Treppe, die zu einem oberen Bereich des Schlosses führte. Sahara entschuldigte sich und erklärte, dass sie erst prüfen müsse, ob Lady Gwent bereit sei, Besucher zu empfangen, bevor sie sie nach oben führen könne.

»Eine seltsame Person«, kommentierte Chloe, als Sahara um die Ecke verschwand. »Warum hat sie diesen Fächer, um ihr Gesicht ständig zu verdecken? Ist ihr nicht klar, wie schön sie ist?«

»Ich wäre vorsichtig mit dem, was ihr von Sahara gesehen habt«, warnte Talbot. »Es steckt viel mehr in ihr, als man auf den ersten Blick sieht. Sie ist eine äußerst vorsichtige Person, die glaubt, dass Emotionen zu leicht auf einem offenen Gesicht preisgegeben werden können. Gerade du solltest das verstehen.«

Chloe griff automatisch nach dem schwarzen Stoff vor ihrem Gesicht. Sie hatte es völlig vergessen; der Stoff schmiegte sich so perfekt an, dass es sich anfühlte, als wäre er nicht da.

»Wie isst du eigentlich mit diesem Ding?«, flüsterte ihr Jessie zu.

»Ich habe da meine Wege.« Chloe zwinkerte.

Während sie auf Sahara warteten, rief Chloe ihre Nachrichten auf und schickte eine in den Gruppenchat, um sich nach den anderen zu erkundigen.

VON: Chloe

Hey, Chlo-Set!

Wie geht’s allen? Wir haben es geschafft, in den inneren Kreis der Rosengärten zu gelangen und warten nur noch auf eine Audienz mit Lady Gwent – très excite!

Ich hoffe, es ist nicht allzu seltsam draußen bei euch und ihr könnt Fortschritte machen. Ich bekomme hier ein schlechtes Gefühl in Bezug auf die Stadtwachen, es könnte sich also lohnen, einen genaueren Blick auf sie zu werfen.

Oh, ich glaube, ich kann sie auf der Treppe hören. Muss weg.

Peace!

Chloe

»Chlo-Set?«, fragte Jessie leise. »Wie unschön.«

»Es können nicht alle Vorschläge Meisterwerke sein.«

»Wunderbar.« Talbot trat auf die Treppe zu, als Sahara oben erschien und sie zu sich winkte.

»Kommt«, forderte sie, drehte sich um und verschwand wieder dahin, woher sie gekommen war.

»Los«, drängte Chloe und erklomm die Treppe zwei Stufen auf einmal nehmend, zu fasziniert von der Tatsache Lady Gwent kennenzulernen, um auf die anderen zu warten.


Kapitel 18

Du hast Gärtner in meine Privatgemächer gebracht?«, fragte Lady Gwent. Ihre Stimme war steinern. »Als du mir sagtest, dass es Besucher gibt, die sich mit mir treffen wollen, stellte ich mir Leute von höherem Kaliber als Gärtner vor.«

Chloe erstarrte auf der Stelle, unsicher, was sie jetzt tun oder wie sie antworten sollte. Sie blickte auf ihre schmutzigen Overalls hinunter, dann wieder hoch auf das Bild der Perfektion, das vor ihr saß und fühlte sich plötzlich deplatziert.

Im Laufe der Jahre hatte sie in dutzenden Galerien Ölgemälde von Adeligen gesehen. Ihre Eltern und Geschwister hatten Stunden damit verbracht, die eingerahmten Bilder zu bewundern, während sie sich im Schneckentempo von Raum zu Raum bewegt hatten.

Auf diesen Gemälden waren Menschen abgebildet, die so aussahen, als könnten sie niemals real sein. Figuren aus einer Zeichentrickserie. Aber hier …

Direkt vor ihr war Lady Gwent dennoch makellos.

Ihr Haar war zu einem Dutt zusammengebunden und keine einzige Strähne saß nicht an ihrem Platz. Ihr Kleid reichte bis auf den Boden und dann noch ein wenig weiter, sodass Chloe sich fragte, ob sie überhaupt darin gehen konnte.

Ihr Gesicht war die Krönung. Chloe musste zweimal blinzeln, denn Lady Gwent war fast eine exakte Nachbildung der Frau, der Chloe im Schuppen begegnet war. Dieselbe Frau, die jetzt neben ihr stand.

»Es … es tut mir leid …«, stotterte Chloe, verwirrt und überwältigt. »Es ist nur so, dass ich … Sie … Ich …«

Ein breites Lächeln zog sich über das Gesicht von Lady Gwent, bevor sie und Sahara herzhaft zu lachen begannen. »Es tut mir leid«, schmunzelte sie und wischte sich Tränen aus den Augen. »Das war zu einfach. Sie hätten Ihre Gesichter sehen sollen.«

Jessie und Chloe sahen sich entgeistert an.

»Es tut mir leid, meine Freunde. Bitte, kommen Sie zu mir, ich werde Ihnen alles erklären.«

Lady Gwent winkte sie zu sich und Sahara schleppte Stühle zu ihnen herüber, damit sie wie Pfadfinder am Lagerfeuer im Halbkreis um sie Platz herum nehmen konnten.

»Ich habe gehört, dass Sie aus entfernten Teilen Obsidians stammen«, begann sie. »Ich heiße in meinen Hallen alle willkommen, die durch die Länder ziehen und sehen wollen, was die Welt zu bieten hat. Sie ist selbst in den besten Zeiten ein grausamer Ort und es liegt in der Verantwortung guter Menschen mit tapferen Herzen, dafür zu sorgen, dass es nicht so bleibt. Stimmen Sie mir zu?«

Chloe und Jessie nickten.

»Wir haben bereits eine ganze Menge des Schlechten gesehen«, bestätigte Chloe. »Wir sind weit gereist und einigen der schlimmeren Gestalten begegnet, die es gibt. Unmenschen und Ungeheuern. Ihr Zuhause ist - ein wahres Paradies.«

»Vielen Dank, Chloe. Ich freue mich zu hören, dass Sie so denken«, sagte Lady Gwent, ihr Lächeln warm und einladend. »Deshalb wünsche ich mir, die Welt in unseren kleinen Himmel einzuladen. Als Gäste in Gallen Hollows müssen Sie es aus erster Hand gesehen haben, den Schmerz, die Wut und die Verunsicherung derer, die außerhalb der Gärten leben. Sie, genau wie ich, sind unzufrieden mit den alten Zeiten.

»Nun hielten Sahara – meine Spionin – und Talbot ihre Ohren unter dem Volk geöffnet und lauschten dem Grollen des Unbehagens jenseits der Grenzen unserer Gärten. Ich weiß, dass ein Aufstand bevorsteht und ich wünsche mir nichts sehnlicher, als dies zu verhindern, bevor die Stadt in eine Meuterei verfällt.«

»Dann arbeiten Sie besser schnell«, entgegnete Chloe. »Denn nach der Kundgebung zu urteilen, bei der ich gestern Abend war, gibt es einige Männer da draußen, die bereits eine Rebellion planen. Ihr Vorschlag für ein neues Gesetz, das Frauen und Männer gleichberechtigt nebeneinanderstellen soll – was in meinen Augen bewundernswert ist, nebenbei bemerkt – sorgt für Verstimmungen. Ich weiß nicht, wie lange Sie noch haben.«

Lady Gwents Ausdruck wurde ernst. »Mein Vorschlag? Meine Liebe, es ist kein Vorschlag.«

Sie stand auf und schritt zu einem breiten Balkon auf der anderen Seite des Raumes hinüber. Sahara stand ebenso auf, die anderen folgten ihrem Beispiel und blieben ein Stück hinter Lady Gwent stehen. Ihr Kleid breitete sich im Stehen in einem perfekten Fächer um sie herum aus und erinnerte Chloe an einen Regenbogen.

Lady Gwent stützte sich auf das Geländer und blickte über die Gärten auf die dahinter liegende Stadt. Sie seufzte tief. Ihre Schwermut traf Chloe in einer Weise, die sie nicht völlig erklären konnte.

»Damit ein Gesetzesvorschlag in Kraft treten kann, muss er vom Herzog von Gallen Hollows ratifiziert werden. Er ist dann ein Befehl, der von den Mächtigsten der Stadt nur unterschrieben wird. Seit so vielen Generationen, wie ich zurückzählen kann, ist jedem Herzog ein Mann nachgefolgt, da die Ehefrauen der Herzöge dieser Stadt berühmterweise zuerst Jungen und erst danach Mädchen zur Welt brachten.

»Ich brach diese Tradition, da ich die erstgeborene Tochter meines Vaters war. Meine Mutter starb kein Jahr später bei der Geburt meiner Schwester, einer abenteuerlustigen jungen Frau mit mutigem Herzen, die heutzutage das Land bereist. Mein Vater war fassungslos. Gebrochen. Er konnte nicht glauben, was passiert war, aber er lernte bald, welche Vorteile und Freuden zwei Töchter mit sich bringen konnten.

»Erst vor wenigen Monaten wurde mein Vater von einer schrecklichen Krankheit befallen. Er war die meiste Zeit der letzten Monate ans Bett gefesselt und brauchte ständige Pflege von unseren Heilern.«

Chloe schaute auf ihre Füße. »Es tut mir leid, das zu hören. Wie lange hat er noch?«

Lady Gwent wandte sich von der Aussicht ab und blickte Chloe an. »Überhaupt nicht mehr. Mein Vater ist vor zwei Nächten verstorben.«

Jessie runzelte ihre Stirn. »Dann wären Sie also die erste regierende Herzogin von Gallen Hollows, richtig?«

Lady Gwent lächelte finster. »Das ist richtig, Jessie. Eine Tatsache, die das Ohr der Öffentlichkeit noch nicht erreicht hat.«

»Warum würden Sie es geheim halten?«, fragte Chloe. »Warum nicht die Tatsachen erklären und der Stadt Ihren Stempel aufdrücken?«

»Weil Politik eine heikle Angelegenheit ist«, antwortete Lady Gwent geduldig. »Die Kultur einer ganzen Stadt zu verändern, bedeutet, barfuß auf Herbstlaub zu gehen, wenn Stille geboten ist. Es ist unmöglich, kein Geräusch zu verursachen.«

»Wie wollen Sie also Ihre Änderungen umsetzen?«, fragte Jessie. »Wenn sich die Männer im Ort bereits gruppieren, wie hoffen Sie dann, sie aufzuhalten, bevor etwas Schlimmes passiert?«

»Ich habe meine Wege«, antwortete sie geheimnisvoll. »Der Erste davon ist die Infiltration ihrer Reihen. Ich habe Spione unter ihnen, die bei mir Meldung machen und langsam ihr System von innen heraus erschüttern. Sobald sie auf wackligem Boden stehen, geht die Arbeit bei den Adligen weiter, bei denen meine Maulwürfe ebenso in diesem Augenblick Wunder wirken.«

»Es tut mir leid, dies zu sagen, aber Ihre Spione wurden gestern Abend erwischt«, sagte Chloe und erzählte, was sie beobachtet hatte.

»Ich denke nicht, dass das meine Spione waren«, meinte Lady Gwent, hob eine Augenbraue und blickte zur Bestätigung zu Sahara.

»Sie meinen, Sie haben keine Gruppe von Frauen mit dunkler Gesichtsbemalung zu der Kundgebung gesandt?«

Lady Gwent schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht.«

»Wer waren sie dann?«

Dieses Mal war es Sahara, die antwortete. »Hier gibt es viele Fraktionen, Chloe. Während es Männer gibt, die das Gesetz hassen, das ihre Herzogin ohne ihr Wissen bereits unterzeichnet und besiegelt hat, gibt es ebenso viele Frauen, die bereit sind, sich zu erheben und das zu nehmen, was ihnen in den Augen unserer neuen Gesetzeslage rechtmäßig zusteht.«

»Während es in unseren Gärten Adlige gibt, die die Idee verabscheuen, die Tore zu öffnen, wird es auch solche geben, die diese Idee lieben. Zwei Seiten derselben Medaille. Es geht vor allem darum, Schadensbegrenzung zu betreiben.«

Chloe dachte darüber nach. »So wie es sich anhört, sind Sie nur noch wenige Tage von einem Bürgerkrieg in dieser Stadt entfernt.«

Lady Gwent nickte. »Es sieht so aus, als kämen Sie beide genau zur richtigen Zeit.«

»Wir beide?«, fragte Chloe überrascht. »Was sollen wir tun?«

»Nun, offensichtlich sind Sie eine Art Kriegerin.«

Chloe blickte auf die geringen Anstrengungen herab, die sie unternommen hatte, um ihre Rüstung zu bedecken. »Ich nehme an, das könnte man so sagen.«

»Weibliche Kriegerinnen fehlen uns in dieser Stadt. Zusätzlich haben wir zusammen mit Ihren Freunden eine viel bessere Chance, die Basis der Rebellion zu erschüttern und sie aufzuhalten, bevor sie richtig beginnen kann.«

»Woher wissen Sie über die anderen Bescheid?«, fragte Jessie, überrascht. »Wir haben sie überhaupt nicht erwähnt.«

»Ich bin die Herzogin dieser Stadt, meine Liebe«, antwortete Lady Gwent. »Glauben Sie mir, ich weiß mehr darüber, was außerhalb dieser Gärten vor sich geht, als jeder andere in Gallen Hollows.«

Sie lachte leise und wandte ihren Blick wieder dem Balkon zu. Sie schaute über ihre Bürger hinweg, während die Sonne sich ihren Weg über einen wolkenlosen blauen Himmel bahnte. »Es gibt Hoffnung, meine Damen und Herren. Hoffnung auf Wachstum und die Entstehung einer besseren Welt. Eine Welt, in der Licht und Dunkelheit im Gleichgewicht existieren. Alles, was wir brauchen, ist, dass sich die Zahnräder zu drehen beginnen und …«

Es gab einen Pfeifton, gefolgt von einem dumpfen Schlag. Lady Gwent brach mitten im Satz ab und machte ein seltsames Geräusch.

»Lady Gwent?«, fragte Chloe, als sie auf die Knie fiel.

»Mylady?«, rief Sahara.

Chloe lief zu ihrer Seite und sah nun den Pfeil, der aus ihrer Brust herausragte. Blut befleckte den ansonsten makellosen Stoff ihres Kleides.

Chloes Augen weiteten sich. Sie stand auf und spähte über den Balkon, auf der Suche nach dem Täter. Es gelang ihr gerade noch, einen Blick auf einen Mann in der Uniform einer Wache zu erhaschen, der mit einem Sprint zwischen den Hecken verschwand.

Ohne auch nur einen Gedanken darüber zu verschwenden, was sie tat, sprang Chloe über das Geländer und kletterte an Ranken und Ästen hinab. Sie verfing sich mit ihrem Fuß, stieß sich instinktiv von der Wand ab, um ihren Körper gekonnt zu einem Überschlag zu verdrehen und landete schließlich perfekt auf dem Boden.

Gott sei Dank für dieses Akrobatiktalent, dachte sie und rannte auf das Labyrinth zu.
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Chloe sprintete durch die Hecken und versuchte, den Weg zurückzufinden, den sie mit Talbot gegangen war. Sie konnte Schritte und Triumphschreie hören, hatte aber keine Ahnung, ob sie irgendwem näherkam.

»Warte nur, bis ich dich in die Finger kriege.« Sie schnaufte und bog erst nach links, dann nach rechts ab und fand sich unmittelbar in einer Sackgasse wieder.

Vielleicht solltest du mal lange genug innehalten, um das hier alles zu überdenken, kommentierte KieraFreya. Du wirst dich sonst noch verlaufen.

Aber es war bereits zu spät. Chloe konnte nur noch weiterrennen und an jeder Weggabelung den Zufall entscheiden lassen. Sie hatte keine Ahnung, wie lange sich die Wege noch erstrecken würden. Sie stellte aber schnell fest, dass es nicht die beste Idee gewesen war, allein in ein unbekanntes Labyrinth zu rennen.

»Verdammt!«, rief Chloe aus vollem Halse. Ihr Verstand verarbeitete gerade erst, was geschehen war. Endlich hatte sie es geschafft, Lady Gwent zu treffen und nun war die einzige Frau, die einen Aufstand hätte verhindern können, vor ihren Augen ermordet worden.

Chloes Gedanken blitzten zurück zu dem gemeinen Funkeln, das sie in den Augen der Wache gesehen hatte, bevor sie in den Garten gelassen worden waren.

Könnte er es gewesen sein?

Weißt du, Chloe, es ist wirklich ungehörig von dir, dich von deiner Wut vereinnahmen zu lassen. Du wirst es nie zu etwas bringen, wenn du dich nicht beruhigst. Du wirst dich immer mehr darin verlieren, bis jemand kommen muss, um dich zu retten.

»Mir egal«, rief Chloe, erreichte eine weitere Sackgasse und drehte auf dem Absatz um. Das ganze Labyrinth war zu einer riesigen grünen Masse verschwommen. »Wenn es auch nur die geringste Chance gibt, den Mörder ausfindig zu machen, muss das doch etwas bedeuten, oder?«

Auch, wenn dich der Versuch das Leben kostet?

Chloe verlangsamte ihre Schritte, ihr Atem kam in schweren Schüben. Sie drückte eine Hand in ihre schmerzende Seite.

»Also, was schlägst du vor? Ich bin mir nämlich sicher, ich bin ganz einfach völlig im …« Piep.

Arsch?

»Exakt.«

Entschuldige bitte, dass ich mich so kühn ausdrücke, aber das scharfe Metallding in deiner Hand könnte uns aus der Klemme helfen.

Chloe schaute an sich hinab. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass sie irgendwann während der Verfolgungsjagd ihr Schwert gezogen hatte.

»Ich soll mich durch die Hecken schneiden?«

Ja.

»Ich kann nicht.«

Doch, du kannst.

»Aber … die Adligen.«

Bitch, willst du dich wirklich mit mir streiten und einen Mörder davonkommen lassen, weil du jemandem nicht das Gestrüpp vermasseln wolltest? Was ist aus dem ganzen Gerede von Rache und Vergeltung geworden? Wo ist das Feuer in deinem Herzen?

Chloe schüttelte den Kopf. KieraFreyas Worte waren genau das, was sie brauchte. So sehr sie es auch hasste, es zuzugeben, KieraFreya hatte recht. Die Hecken waren schließlich nichts anderes als ein digitales Konstrukt, das dieses Spiel vor ihren Augen hatte erstehen lassen.

Warum fühlt sich alles dann so real an?, fragte sich Chloe.

Sie hob ihr Schwert. Gerade als sie zuschlagen wollte, hörte sie Talbots Stimme, die nach ihr rief. »Chloe! Chloe? Wo bist du?«

Chloe blickte sehnsüchtig auf ihre Klinge, dann wieder in Richtung der Stimme. Sie hatte ihre Chance verpasst. Sie wusste das. Selbst wenn sie es schaffte, sich durch die Hecke zu schlagen, wie standen die Chancen, dass sie den Mann finden würde, der Lady Gwent erschossen hatte?

Chloe seufzte, rief nach Talbot, setzte sich auf den Boden und wartete.

Schlappschwanz.

»Halt die Klappe«, murmelte Chloe

Es dauerte eine Weile, bis Talbot Chloe gefunden hatte. Sogar jemand, der regelmäßig genug durch das Labyrinth gelaufen war, um den Grundriss zu kennen, konnte sich nicht ohne Probleme zurechtfinden. Egal wie oft sie sich gegenseitig zuriefen.

Es war fast dunkel, als Talbot zwischen den Hecken auftauchte und Chloe hinausführen konnte. Sie liefen zurück zum Herrenhaus, wobei sie ein paar seltsame Blicke erhielten, da Chloe irgendwann beschlossen hatte, ihren Overall auszuziehen und die Farce aufzugeben. Sahara ließ sie in den Raum hinein und schloss die Tür schnell hinter ihnen ab.

Jessie lief direkt zu Chloe und gab ihr eine Umarmung, drückte sie dann von sich weg, hielt ihre Schultern fest und starrte sie mit einem Blick an, der sagte: »Und?«

Chloe schüttelte nur den Kopf und ging dorthin, wo man Lady Gwents Körper in Tücher eingewickelt hatte.

»Sie sieht aus wie ein Hotdog«, murmelte Chloe. Sie konnte immer noch nicht ganz glauben, was passiert war.

»Was ist ein Hotdog?«, fragte Jessie, die wieder neben ihr stand.

Chloe entschied sich, nicht zu antworten.

Chloe riss ihre Augen vom Körper und wandte sich an Sahara. »Was sollen wir jetzt tun?«

Sahara schien aufgebracht, ihre Fäuste waren geballt und die Augen verengt. »Wir rächen den Tod meiner Schwester.«

Chloe nickte, das Bild des Mörders wieder in ihrem Kopf. Sie malte sich aus, ihn in der Stadt zusammen mit den anderen zu jagen, ihn verletzlich und wehrlos zu finden und ihm so viel Mitgefühl zu zeigen, wie er Lady Gwent bei ihrer Ermordung gezeigt hatte ...

»Warten Sie einen Moment«, unterbrach Chloe ihre Gedanken. »Sagten Sie gerade Schwester?«

Sahara warf ihren Fächer weg und streifte ihr Kleid ab, um darunter eine goldene Rüstung zum Vorschein zu bringen, die fast so königlich aussah wie die von Chloe. »Das tat ich.«

»Sie sind also Lady Gwents jüngere Schwester?«, fragte Jessie, ihr Mund offen vor Ehrfurcht. »Zurück von einer Reise durch das Land, um … was? Vorzugeben, Sahara Chambers zu sein?«

»Nicht ganz«, antwortete sie mit einem traurigen Blick auf ihre Schwester. »Die Wahrheit ist, dass ich Lady Gwent bin. Dieser arme friedliche Engel auf dem Boden war meine Schwester Delilah.«

»Moment«, hakte Chloe nach und vergewisserte sich, dass sie die Situation richtig verstand. »Sie sind die echte Lady Gwent und Sie haben Ihre Schwester benutzt, um Ihre Rolle zu spielen? Warum?«

Lady Gwent atmete tief durch und blickte noch einmal auf Delilah. »Sehen Sie, es war alles Teil eines Plans zu meinem Schutz. Seit mein Vater erkrankt war und meine neuen Gesetze die Stadt erreichten, gab es eine Fülle von Gerüchten, dass man ein Attentat auf mich plante.«

»Ich wollte eine Vertretung finden, jemanden, der in Zeiten der Not half, während ich inkognito die Stadt mit meinen eigenen Augen sehen konnte. Meine Schwester meldete sich freiwillig.«

»Sie konnten niemanden finden, der vielleicht eine bessere Wahl gewesen wäre als Ihre Schwester?«, fragte Chloe ungläubig. Sie verstand nicht, warum man nicht irgendeinen Lakaien an ihrer Stelle eingesetzt hatte.

»Ich habe Sie vorhin angelogen«, antwortete Lady Gwent. »Wir sind eineiige Zwillinge, daher der Fächer, um mein Gesicht zu verdecken. Wir brauchten jemanden, der mir ähnlich sah und sie meldete sich freiwillig. Ich konnte mich ihr nicht widersetzen. Sie wollte es nicht hören. Oft ist sie … war sie … ebenso dickköpfig wie ich.«

Jessie legte eine Hand auf ihr Herz. »Und jetzt ist sie …«

»Ja«, murmelte Lady Gwent und blinzelte ihre Tränen zurück. »Hören Sie, ich möchte im Moment mehr als jeder andere der Trauer verfallen, aber wir haben nicht die Zeit dazu. Da der Attentäter wahrscheinlich zu seiner Gruppierung zurückkehrt und Bericht erstattet, werden sie glauben, sie hätten die Schlacht gewonnen. Bei Einbruch der Dunkelheit ist es möglich, dass die ganze Gegend von Bürgern überflutet wird, die des früheren Regimes überdrüssig geworden sind und eine Veränderung verlangen. Wir müssen jetzt handeln.«

Chloe stellte sich die Szene vor: Dutzende schwarz gekleideter Männer, die das Labyrinth in Brand steckten und es dem Erdboden gleichmachten. Sie wollte gar nicht daran denken, wie es den Frauen der Stadt in dem Fall ergehen würde.

»Was schlagen Sie vor?«, fragte Chloe.

»Wir müssen den Kampf zu ihnen bringen«, entschied Lady Gwent und schien eine Idee zu haben. »Wo können wir Ihre Männer finden?«

»Oh, wir brauchen sie nicht zu finden. Ich werde sie einfach kontaktieren«, antwortete Chloe mit glasigem Blick, als sie ihre Nachrichten aufrief.

»Geht es ihr gut?«, fragte Lady Gwent Jessie und winkte mit einer Hand vor Chloes leerem Gesicht.

»Man gewöhnt sich dran.«

Chloe sah eine Reihe von Nachrichten, die sich gegen ihre Idee aussprachen, das Team Chlo-Set, zu nennen. Sie überflog Gideons kurze Beschreibung davon, wie sie mehrere Wachen belauscht hatten, die über eine Revolte diskutierten und darüber, dass bald etwas passieren würde. Mehrmals hatten Männer versucht, sie zu rekrutieren und nun waren die drei auf dem Weg in eine nahe gelegene Taverne, um zu sehen, was sie noch herausfinden konnten.

Angeblich.

In dem Moment bekam Chloe eine Benachrichtigung über die Aktualisierung ihrer Quest.

Quest abgeschlossen: Eine Frau in Not

Du hast von dem Gerücht gehört, dass Lady Gwent einen Verehrer sucht. Möglicherweise ist aber nicht alles ganz so, wie es scheint.

Spüre Lady Gwent auf und finde die vollständige Wahrheit der Situation heraus.

Schwierigkeitsgrad: 4/10

Belohnung: 3.400 Erfahrungspunkte

Quest aktualisiert: Eine Frau in Not (Teil II)

Lady Gwent hat dir mitgeteilt, dass eine große Mehrheit der Bevölkerung die von der neuen Herzogin angekündigten Gesetzesänderungen nicht befürwortet. Hilf mit, das Problem zu lösen, indem du die beiden Seiten der Stadt mit allen Mitteln vereinst, die notwendig sind, um die Gunst der Herzogin zu gewinnen und Frieden nach Gallen Hollows zu bringen.

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnungen: 7.000 Erfahrungspunkte + unbekannte Gegenstände

Quest annehmen: [J/N]

Chloe wählte J aus und schickte dann eine Nachricht in den Chat.

VON: Chloe

Alarmstufe rot.

War gerade Zeuge eines Attentats auf Lady Gwent. Sie ist tot. Na ja, nicht direkt. Ihre Doppelgängerin ist tot. Schwer zu erklären. Wo seid ihr gerade?

Chloe

VON: Benjamin Summers

Was meinst du mit Alarmstufe rot? Haben wir einen Farbcode festgelegt?

VON: Gideon Fleetwood

Alarmstufe rot bedeutet in der Regel eine schlechte Sache.

VON: Benjamin Summers

Danke, Klugscheißer

VON: Gideon Fleetwood

Du weißt, dass ich direkt neben dir sitze, oder?

VON: Chloe

Genug, ihr zwei. Das ist eine ernste Sache. Ein Attentäter glaubt, er habe gerade Lady Gwent getötet. Wir müssen uns sammeln und einen Gegenschlag vorbereiten, bevor die Kacke richtig zu dampfen anfängt. Wo seid ihr, Jungs?

VON: Tag Murphy

Rate mal, Chloe. Der alte Steifschwanz hier hat eine Dame getroffen und wollte ihr ein paar Drinks spendieren. Wir sind im Ale and Pitcher und trinken ein paar Biere, während Ben die Dame mit seinem Charme bearbeitet.

VON: Benjamin Summers

Fürs Protokoll: Hier drinnen ist eine Gruppe von Wachen, die so aussehen, als würden sie etwas planen. Wir sind ihnen gefolgt.

Die Dame war ein glücklicher Zufall ;)

VON: Chloe

Wartet da. Wir kommen so schnell wie möglich.

VON: Benjamin Summers

Schick Fotos :)

Mein Gott, dachte Chloe. Macht der Kerl nie eine Pause?

»Nun?«, fragte Talbot.

»Kennt hier jemand den Weg zum Ale and Pitcher?«
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Als sie beim Ale and Pitcher eintrafen, war es schon völlig dunkel. Ben, Gideon und Tag warteten vor der Tür und lächelten herzlich, als sie die anderen sahen.

Jessie lief direkt auf Tag zu und warf ihn fast um, als sie ihre Arme um ihn schlang. Chloe sprach mit Ben und Gideon und erkundigte sich, warum sie draußen warteten und wo die Männer waren, die sie belauscht hatten.

»Sie wollten nicht länger bleiben. Es klang, als wären sie auf dem Weg zu einer Feier. Irgendwas über eine Hexe, die erschossen wurde«, antwortete Ben und wandte sich an die Frau, die Chloe und Jessie begleitete. Sie hatte ein Tuch umgeschlungen, das ihr Gesicht jetzt auf dieselbe Weise wie Chloes bedeckte. »Kann ich annehmen, dass es um Sie ging?«

Chloe schlug Ben auf den Arm. »Du tätest gut darin, auf deine Worte zu achten. Du bist in der Gegenwart einer Herzogin.«

Gideons Augen weiteten sich und er sank auf ein Knie. »Es ist mir eine Ehre …«

»Steh auf«, zischte Chloe. »Wir dürfen die Leute nicht wissen lassen, dass sie es ist.«

»Warte, ich dachte, du sagtest, sie sei tot«, wunderte sich Gideon, indem er schnell wieder aufstand.

»Lange Geschichte. Wir erzählen es euch später. Wir müssen gerade nur wissen, wo diese Typen hinwollten.«

»Wahrscheinlich in die gleiche Richtung wie die da, würde ich vermuten«, bot Jessie an und zeigte auf die andere Straßenseite, wo eine Gruppe von Männern entlanglief, mit schwarzen Umhängen um die Schultern und Fackeln in den Händen. Einer von ihnen hatte eine Frau im Vorbeigehen zu Boden gestoßen und sie lachten hämisch.

»Schätze, sie sorgen sich jetzt weniger um Anonymität, da sie Sie für tot halten«, fügte Jessie hinzu.

»Kommt schon. Lasst uns ihnen folgen«, befahl Chloe.

Sie behielten so viel Abstand wie möglich zu den Männern. Der immer dunkler werdende Himmel machte es leichter, sich in den Schatten der Gassen zu verstecken. Wieder einmal wurden sie durch eine Reihe von Straßen geführt, wobei die Gegend Chloe immer vertrauter vorkam, da sie ihren Weg von der Nacht zuvor zurückverfolgten.

Als sie sich dem Gebäude näherten, das schon zuvor als Auditorium gedient hatte, hielten sie sich weit genug entfernt, um außer Sichtweite zu sein. Immer mehr Menschen strömten in das Gebäude und es herrschte Hochstimmung. Männer hielten Getränke in den Händen, zündeten gegenseitig ihre Fackeln an und lachten lauthals auf der Straße.

»Abscheulich«, murmelte Lady Gwent. »Wenn man bedenkt, dass dies die Bürger meines Herzogtums sind.«

Sie versteckten sich außer Sichtweite und warteten, bis alle im Gebäude verschwunden und die Luft rein war.

»Was ist der Plan, Chloe?«, fragte Gideon. »Da müssen mindestens hundert Leute drin sein und wir sind nur …« Er zählte durch, indem er auf jeden in der Gruppe zeigte. »Zu sechst.«

»Zu siebt«, korrigierte ihn Chloe.

Tag sah sich um, als ob er nach jemandem suchte. »Wer ist Nummer sieben?«

»Decaru«, antwortete sie, als wäre es das offensichtlichste auf der Welt.

»Alter, Decaru war nicht mehr bei uns, seit wir in die Stadt gekommen sind«, widersprach Ben. »Wie hast du das nicht bemerkt?«

Siehst du, er ist dir eigentlich völlig egal, lachte KieraFreya. Du widmest viel lieber mir deine ganze Aufmerksamkeit. Du weißt, dass ich es wert bin, oder?

Chloe schüttelte den Kopf. »Natürlich habe ich das bemerkt. Ich, ähm, ich habe es nur für einen Moment vergessen.«

»Natürlich.« Ben lächelte.

»Es spielt keine Rolle, wie viele von uns es gibt«, entgegnete Chloe und kam auf Gideons Frage zurück. »Wir müssen etwas tun, bevor sie ausschwärmen. Sie sind betrunken und unvorsichtig. Wir haben Magie und unser Team auf unserer Seite. Wie Lady Gwent sagt, müssen wir sie nur ein wenig aufrütteln. Wir müssen nur ihre größten Beeinflusser ausschalten und der Rest wird sich auflösen.«

»Was wir tun müssen, ist, den Rest der Stadt zu versammeln und gegen sie zu kämpfen«, brachte Tag hervor und verschränkte die Arme. »Wir brauchen mehr Leute.«

»Das schaffen wir nicht mehr«, entgegnete Lady Gwent. »Wenn wir das tun, werden sie zu viel Zeit haben, sich vorzubereiten und es wird zu viel Blutvergießen geben. Chloe hat recht, wir müssen jetzt handeln. Wir müssen das Leck an der Quelle stopfen und verhindern, dass die Flut sich ausbreitet. Das ist der einzige Weg.«

»Sie wirken recht zuversichtlich für jemanden, der gerade getötet und gleichzeitig nicht getötet wurde«, bemerkte Tag.

Lady Gwent wandte sich an Chloe. »Wovon spricht Ihr kleiner Freund?«

Chloe lachte, als Tags Lächeln verrutschte. »Das spielt keine Rolle. Konzentrieren wir uns einfach auf die bevorstehende Aufgabe, ja?«

»Die da wäre?«, fragte Gideon. »Ich habe hier immer noch keinen vernünftigen Angriffsplan gehört. Wir sollen da reingehen und ihnen die Hölle heiß machen? Es wäre besser, wenn wir sie einfach austricksen und so tun könnten, als hätten wir eine Armee.«

»Oder so tun, als sei Lady Gwent ein Zombie!« Tag brüllte vor Lachen und hielt sich seinen Bauch. »Könnt ihr euch das vorstellen?«

Chloe zog die Augenbrauen hoch. »Vielleicht bist du da an was dran.«

Tags Gelächter brach ab. »Hm?«

Chloe lächelte. »Keine Angst, mein Freund. Gideon, komm näher. Ich werde dich dafür brauchen.« Sie beugte sich zu ihm hinüber, während die anderen ihre Ohren in ihre Richtung spitzten und teilte ihm ihren Plan mit. Sie wusste, dass es riskant sein würde. Aber verdammt, wenn es funktionierte, würde es ein riesiger Spaß werden.

* * *

Die Hintertür des Auditoriums war überraschend schlecht bewacht – nämlich gar nicht. Chloe trat ein und nutzte ihr Talent Schleichen, sodass sie praktisch lautlos war. Gideon und Lady Gwent folgten ihr, die Herzogin dank Jessies Tuch des Nicht-Sehens völlig unsichtbar.

Sie gingen durch einen mit Holzkisten gefüllten Raum und fanden bald eine kleine Tür, die auf die Bühne führte. Chloe schielte hindurch und beobachtete die randalierende Menge. Es war nicht dieselbe aufmerksame Masse wie am Tag zuvor, diesmal hatten sie Krüge voll Ale und viele sangen in kleinen Gruppen Arm in Arm ihre Siegeslieder.

Chloe war nicht überrascht, vor der Bühne den Wachmann zu sehen, der ihr den Zugang zu den Gärten versperrt hatte. Ihre Wut kochte auf, als sie die Armbrust in seinen Händen sah, mit der er Lady Gwents Schwester getötet hatte.

Chloe spürte einen Luftzug und realisierte, dass Lady Gwent direkt hinter ihr stand.

»Ich werde ihn umbringen«, knurrte diese. »Ich werde ihn verdammt noch mal umbringen.«

»Warten Sie«, stoppte sie Chloe und streckte einen Arm aus, um sie aufzuhalten. »Alles zu seiner Zeit. Halten Sie sich an den Plan. Wir werden schon dafür sorgen, dass er bekommt, was er verdient.«

Chloe hörte eine leise Zustimmung von Lady Gwent und fühlte, wie sie sanft an ihr vorbeiging. Chloe nahm ihre Position neben Gideon ein und bereitete sich mental auf das vor, was bevorstand.

»Bereit?«, flüsterte sie Gideon zu.

Der Magier nickte. Seine Hände begannen bereits, blau zu glühen.

»Los geht’s«, sagte Chloe leise und hoffte, dass auch Lady Gwent sie gehört hatte.

Die Menschenmasse draußen erreichte langsam ein raues Crescendo und man hörte mehrere Krüge durch die Luft fliegen, bevor ein mächtiger, klirrender Schrei ertönte – die Art von Geräusch, die an Fingernägeln auf Schiefer erinnerte.

Eine plötzliche Stille legte sich über die Menge, gefolgt von einigen nervösen Lachern und verwirrtem Murmeln.

Bevor jemand die Stimme heben konnte, schickte Chloe Himmlisches Licht durch die Tür im hinteren Teil der Bühne, wo der Lichtstrahl einen dünnen Vorhang durchdrang und in einem plötzlichen Kraftschub Richtung Decke strahlte. Das Licht war blendend, die Kraft des Zaubers zertrümmerte das Dach und ließ Holzsplitter wie Regentropfen herabfallen.

Gideon war als Nächstes dran und sandte seinen Volt-Schock um die Lichtsäule herum, wodurch die Illusion entstand, dass ein Blitz auf sie alle niederprasselte. Einige der Männer waren auf die Bänke geklettert, plötzlich erschrocken. Andere sahen mit Ehrfurcht zu und schienen der Ansicht, dies sei eine Art Feuerwerk, um ihre gute Leistung zu feiern.

»Showtime«, sagte Chloe durch knirschende Zähne und wirkte Himmlisches Licht weiter mit ihrer linken Hand, während die rechte zu leuchten begann, als sie Telekinese herbeirief und ihr ätherisches Potenzial nutzte, um vor ihr nach Lady Gwent zu suchen.

Nach ein paar Sekunden fand sie deren Gewicht und begann, die Herzogin in die Luft zu heben, immer höher und höher, bis sie fast auf Höhe der Lichtsäule war. Chloe fühlte, wie ihr Mana abfloss und sie wusste, dass sie Himmlisches Licht nicht aufrechterhalten konnte. Sie ließ den Zauber fallen und konzentrierte sich nun mit beiden Händen auf die schwebende Lady Gwent, während Gideons Blitze allein hinter ihr pulsierten.

Lady Gwent riss in einer eleganten Bewegung ihren Umhang ab und ihre Gestalt erschien aus dem Nichts vor den Augen der Menge. Chloe musste zugeben, dass sie selbst von hinten verdammt furchterregend aussah – ein schwebendes Bildnis einer totgeglaubten Gestalt.

»Männer von Gallen Hollows«, dröhnte Lady Gwent mit einer Stimme, die sowohl bewundernswert kraftvoll als auch furchterregend war. »Sie haben Ihrer großartigen Stadt Unrecht getan, indem Sie dachten, Sie könnten die letzte der Gwents ermorden.«

Der Wachmann, der auf Lady Gwents Schwester geschossen hatte, blinzelte angestrengt und schien nicht zu glauben, was er sah. Er formte immer wieder das Wort ›unmöglich‹, mit den Lippen, bevor er zwischen der Armbrust auf einer Bank neben sich und der schwebenden Frau hin- und herblickte.

Chloe sah, wie seine Augen aufleuchteten und wie er begann, sich an die Waffe heranzuschleichen.

»Gideon«, flüsterte Chloe. »Tu etwas.«

Und wie er etwas tat.

Gideon tauschte die Blitze in seinen Händen gegen eine Flamme und formte sie so, dass er eine große Feuerwolke in die Luft schickte, die so aussah, als käme sie von Lady Gwents Füßen. Die Flammen krümmten sich dann in riesigen Bögen in Richtung Boden, wobei sie die Bodenbretter nicht ganz erwischten, sondern sich direkt auf die Armbrust in den Händen der Wache richteten. In einer glorreichen Stichflamme ging sie in die Luft und ließ nichts als Asche zurück.

Der Wachmann sprang zurück, die Spitzen seines Bartes jetzt ein geschwärztes Durcheinander, während er die schwebende Frau in der Luft ungläubig anstarrte.

»Obwohl Sie Ihrer Stadt Unrecht getan haben, bleibt immer noch Zeit, die entstandenen Schäden zu beheben«, fuhr Lady Gwent fort. »Die Wiedergutmachung kann Ihre sein. Reparieren Sie den Schaden, den Sie verursacht haben und erkennen Sie die wahre Größe einer Stadt, die zur Gleichberechtigung erhoben wird. Eine neue Ära steht bevor und Sie haben die Chance, eine Entscheidung zu treffen.«

»Was für eine Ära?«, rief ein Mann aus der Menge, seine Stimme wackelig, obwohl er versuchte, Mut zu zeigen. »Welche Veränderung können Sie uns bieten, wenn Sie tot sind?«

Das war das Stichwort für Lady Gwent, zu lächeln. »Oh, aber sehen Sie doch, ich bin nicht tot.«

Daraufhin schoss Lady Gwent mit der Hand auf die Wache, mit der alles begonnen hatte – den Bastard mit der Armbrust. Gideons Timing war perfekt und er formte den Blitz so um, dass es aussah, als käme er aus ihren Fingern. Die Bolzen schossen in die Brust des Mannes und ließen ihn erstarren.

Sein Rücken streckte sich schmerzhaft gerade durch und sein Kiefer schnappte laut zu. Seine Haare standen ihm zu Berge und er blitzte in leuchtendem Blau auf, kleine schwarze Rauchfahnen stiegen von seinen Haaren auf, als er vor ihren Augen gebraten wurde.

Vergeltung, schnurrte KieraFreya. Endlich!

»Was die neue Ära betrifft«, sprach Lady Gwent unbeeindruckt weiter, »So spreche ich von einer Ära der Güte. Der Liebe. Morgen wird ein neuer Tag anbrechen und mit ihm wird ein Regimewechsel kommen. Ich werde diejenigen von Ihnen, die eine bessere, gerechtere, gleichberechtigte Stadt aufbauen wollen am morgigen Tag wiedersehen.«

Lady Gwents Blick wurde dunkel. »Diejenigen, die keine Erlösung suchen, erinnern Sie sich einfach daran: Ich sehe alles und meine Macht ist grenzenlos.«

Chloe und Gideon erkannten dies als ihr Stichwort.

Chloe benutzte ihr letztes Mana, um das Auditorium noch einmal mit Licht zu fluten und ließ Lady Gwent zu Boden sinken, die den Moment nutzte und den Umhang wieder über sich selbst warf. Gideons Blitze kamen zu einem grellen Höhepunkt und ließen Funken durch den Raum fliegen. Es ertönten letzte Hilferufe, als die Männer ihre Augen abschirmten und als das Licht und die letzten Blitze erloschen, war auch Lady Gwent verschwunden.

»Meinst du, das wird reichen?«, fragte Chloe flüsternd, als sie schnell aus der Hintertür sprinteten, um sich den anderen anzuschließen.

»Ich hoffe doch«, antwortete Gideon.

»Denken Sie nur daran«, fügte Lady Gwent hinzu. Sie war noch etwas atemlos von der Anstrengung, ihre Haltung in der Luft zu bewahren. »Das mag Bürger überzeugt haben, aber ich muss mich noch immer um die Adligen kümmern.«

Chloe schlug eine Hand vor ihr Gesicht. »Ein Problem nach dem anderen, bitte.«
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euer Zauberspruch erworben: Hirnherrschaft (Stufe 1)

Du hast die Kunst entdeckt, Zaubersprüche miteinander zu kombinieren, um jemanden zu deinen Gunsten zu verwirren. Jetzt kannst du versuchen, deine Hände in die Gehirnmasse anderer Charaktere zu graben und ihre Biologie auf zellulärer Ebene zu beeinflussen.

Hirnherrschaft ist ein Zauberspruch aus dem Illusionszweig der Magie. Mit ihm kannst du beeinflussen, was jemand sieht und welche Entscheidungen er trifft.

Warnung: Es gibt viele, die das Manipulieren anderer Leute missbilligen. Gehe mit Vorsicht vor, um einen guten Ruf in Obsidian zu wahren.

Anforderungen: n × 20 Magiepunkte

Chloe las den Zauberspruch mehrmals für sich, ehe sie ihn laut vorlas, damit auch Gideon ihn erlernte. Sie freute sich, unter ihren Mitteilungen etwas Neues gefunden zu haben, das sie sich dank ihrer Anstrengungen im Auditorium verdient hatten.

»Den habe ich schon einmal gesehen«, sinnierte Gideon. »In einem anderen Spiel. Ich weiß allerdings nicht mehr, in welchem …«

»Kraken’s Lair«, bot Tag um einen Bissen des Essens herum an, das einer von Lady Gwents Bediensteten heraufgebracht hatte.

Da sie die Wache ausgeschaltet hatten, die die Männer in Schwarz angeführt zu haben schien, verzichtete Lady Gwent nun auf ihre Verkleidung und saß in einem schlichten, mit kunstvollen Blumen geschmückten Kleid am Tisch neben ihnen. Ben, Jessie und Talbot saßen ihnen gegenüber.

»Genau das«, antwortete Gideon. »Das ist ein richtig übler Spruch. Ich habe mich mal mit einem schwarzen Magier angelegt, der so etwas bei mir angewendet hat. Am Ende sah ich, wie meine schlimmsten Albträume vor meinen Augen lebendig wurden.«

»Nackte Frauen?«, scherzte Ben zu einer Runde unterdrückten Lachern.

»Nicht ganz«, widersprach Gideon, ein weit entfernter Blick in seinen Augen.

Chloe nahm ein dickes Stück Brot und schob es sich in den Mund. »Ich verstehe das nicht«, sagte sie und schluckte. »Du musst doch merken, was real ist und was nicht? Spürst du das nicht irgendwie?«

Gideon schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich. Wenn ein Magier stark genug ist, verschmilzt die Illusion mit der Realität und es ist unmöglich, die zwei zu unterscheiden. Hier, lass es mich versuchen.«

Chloe beobachtete, wie Gideon die Augen schloss und konzentriert den Kopf senkte. Einen Augenblick später schwebte das Brot aus ihren Händen senkrecht in die Luft, bis es vor ihrem Gesicht schwebte.

»Wow.«

Das Brot drehte sich dreimal, dann begann die Kruste zu zerbrechen und ein Paar skelettartige Flügel formten sich. Kleine, zweigähnliche Beine brachen unten aus der Kruste heraus und entlang der Krume erschien ein Kiefer, indem sich ein Spalt öffnete, begleitet von einem Krümelregen.

Das Brotinsektending umkreiste Chloes Kopf ein paarmal, begleitet von einem nervtötenden Summen. Dann öffnete es seinen Kiefer, starrte Chloe für eine Sekunde an und schoss ihr direkt ins Gesicht.

Sie schrie auf, schlug das Ding weg und fiel dabei von ihrem Stuhl.

Als sie die Augen öffnete und sich vom Boden aufrappelte, sah sie die Scheibe Brot mit nichts als ein paar Bissspuren harmlos auf ihrem Teller liegen.

»Beeindruckend«, sagte sie anerkennend zu Gideon.

»Der Zauber ist ziemlich einfach anzuwenden. Man muss nur die Konzentration und Fantasie haben, um das zu erschaffen, was man der Person zeigen will.«

Chloe lachte. »In dem Fall hast du eine ganz schön verkorkste Fantasie.«

Als sie fast mit dem Essen fertig waren, blätterte Chloe durch den Rest ihrer Benachrichtigungen und entdeckte die Erfahrungspunkte, die sie fürs Töten eines Verräterischen Mannes in Schwarz gesammelt hatten. Sie hatte außer dem Zauberspruch keine neuen Talente erhalten und wurde allmählich etwas deprimiert.

»Kommt es mir nur so vor oder wird es im Laufe des Spiels immer schwieriger, sich Talente anzueignen?«, fragte sie die Gruppe am Tisch während eines seltenen Moments des Schweigens, als gerade alle Münder gefüllt waren.

»Ja, natürlich.« Ben lachte. »Das Spiel entwickelt sich in Schritten. Das tun sie alle. Am Anfang ist es einfacher, sich neue Stufen und Talente anzueignen, weil … nun ja, das Spiel ist völlig neu. Entwickler wollen dich gleich zu Beginn anködern, also geben sie dir schnell alle möglichen Boni.«

»Denke aber dran, nicht alle von uns waren ganz so schnell wie du.« Gideon zwinkerte. Er sprach davon, dass Chloe gleich zu Beginn mehrere Stufen übersprungen hatte, als sie KieraFreyas Rüstung entdeckt hatte.

»Ich frage mich, was als Nächstes kommt?«, sinnierte Chloe, als sie sah, dass ihr Erfahrungsbalken etwas mehr als die Hälfte der Stufe 12 erreicht hatte. Sie fühlte sich wieder einmal ein wenig betrogen von der Tatsache, dass sie keinerlei Erfahrungspunkte von ihrem Kampf gegen den Titanen im Vulkan bekommen hatten.

»Im Idealfall ist der beste Weg, in unseren Klassen höhere Stufen und Ränge zu erreichen, Experten in den individuellen Talenten zu finden«, erklärte Ben. »Auf diese Weise kann man gegen Geld neue Talente erlernen oder auf spezielle Quests für Meister gehen, um in den Rängen aufzusteigen.«

»Wo finden wir diese Leute?«

Ben zuckte mit den Schultern. »Irgendwo.«

»Wie hilfreich.«

Chloe öffnete ihren Charakterbogen, um ihre Fähigkeiten und Statistiken zu erkunden und fragte sich, worin sie sich als Nächstes verbessern sollte.

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 11

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Rasse: Mensch

Statistiken

Trefferpunkte: 325/325

Magiepunkte: 540/540

Ausdauerpunkte: 375/375

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie

Attribute

Stärke: 22 (+48)

Intelligenz: 10 (+34)

Geschicklichkeit: 20 (+47)

Ausdauer: 25 (+36)

Ätherisches Potenzial: 9 (+56)

Verfügbare Punkte: 0

Talente

Sprachen: menschlich

Akrobatik: Stufe 4

Bewaffneter Kampf: Stufe 3

Charisma: Stufe 4

Experimentierfreudigkeit: Stufe 1

Fischen: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 1

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 2

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuteridentifikation: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 4

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 4

Schwimmen: Stufe 3

Verwegenheit: Stufe 6

Warum ist meine Intelligenz eigentlich so niedrig?, fragte sich Chloe nachdenklich, als sie die großen Unterschiede zwischen ihren Attributen beäugte. Als sie das letzte Mal nachgesehen hatte, waren ihre Boni ziemlich ähnlich gewesen. Jetzt waren sie weit davon entfernt, ausgeglichen zu sein.

Ähm, weil Rüstungen meist keine Auswirkung auf deine Intelligenz haben?, lachte KieraFreya. Denk daran, du hast neue Teile von mir aufgesammelt. Die haben manche deiner Attribute ordentlich verbessert. Ich brauche aber deinen Verstand nicht, um meine Mission zu erfüllen. Ich brauche deine Muskeln.

Danke, jetzt fühle ich mich wie eine Marionette, antwortete Chloe. Trotzdem wäre es schön, wenn meine Statistiken ausgeglichener wären.

Wen interessiert das?, fragte KieraFreya. Wir wissen doch, dass deine Freunde nicht die Hälfte der Gegenstände haben, die du hast. Deren Attribute werden wahrscheinlich alle insgesamt um die 30 oder 40 Punkte liegen. Du bist ein Glückspilz, dass du von mir gefertigte Rüstungsteile trägst. Vergiss das nicht.

KieraFreya hatte nicht Unrecht. Die Rüstung gewährte Chloe einige unglaubliche Boni. Vielleicht war das der einzige Grund dafür, dass sie in diesem Spiel schon so weit gekommen war.

Sie studierte den Rest ihrer Talente und war eigentlich ziemlich glücklich mit der Vielfalt. Sie überlegte, dass sie irgendwann einmal ihre Talente im Klettern, Kochen und Handwerk verbessern wollte, aber im Moment waren sie kaum relevant. Diejenigen, die sie benutzte und brauchte, steigerten sich zwar langsam, aber stetig und das würde ihr im weiteren Verlauf sicherlich zugutekommen.

Wenn sie in diesem Spiel etwas gelernt hatte, dann, dass das Leben immer schwieriger wurde, je weiter sie ihren Weg ging.

Chloe öffnete ihre Nachrichten, in der Hoffnung, etwas von dem Doc zu sehen, aber ihr Posteingang war leer.

Sie versuchte sich daran zu erinnern, wann sie ihre letzte Botschaft abgeschickt hatte. Es fühlte sich an wie Tage, aber in Wirklichkeit hätte es in der realen Welt nur ein halber Tag sein können.

Sie beschloss, dem Doc noch etwas Zeit zu geben, bevor sie ihn um eine Antwort bat.

Als Chloe ihr Menü schloss und sich wieder im Raum umsah, schwiegen alle abgesehen von Tag, der vor Kopf des Tisches stand. Er hatte einen Kelch voller Wein in der Hand, der schon sein Kinn und seinen Bart befleckte. Mit der anderen hielt er seinen Bauch fest, während er tief Luft holte und die zweite Strophe eines Liedes anstimmte, das sich völlig von denen unterschied, die Chloe ihn zuvor hatte singen hören.

Es war wunderschön. Die Töne stiegen wie Berge und Täler auf und ab. Es war ein Klagelied – ein Trauerlied zu Ehren des Verlustes von Delilah. Die anderen sahen mit glänzenden Augen zu und Lady Gwent vergoss stumme Tränen als das Lied die Geschichte des Lebens, des Todes und des großen Jenseits erzählte.

»Das war wunderschön«, flüsterte Lady Gwent und applaudierte sanft, nachdem der Raum in schwere Stille gefallen war. »Meine Schwester hätte sich geehrt gefühlt.«

»Genauso ist es mir eine Ehre, etwas zu ihrem Abschied beizutragen.« Tag kehrte zu seinem Platz neben Jessie zurück, die ihre Arme eng um seinen Hals schlang.

»Meine Damen und Herren, einen Toast.« Lady Gwent hob ihren Kelch. »Auf Delilah und meinen Vater, Crucible Gwent. Mögen ihre Seelen in Frieden ruhen.«

Alle stimmten zu, bevor sie ihre Krüge leerten. Lady Gwent entschuldigte sich vom Tisch und erklärte, dass es an der Zeit sei, ein paar Aufgaben zu erledigen, bevor sie zu Bett gehen würde, darunter die Entfernung der Leiche ihrer Schwester aus ihren Räumlichkeiten.

Die anderen boten ihre Hilfe an, aber sie winkte ab und erklärte, dass sie es vorzöge, Angestellte des Hauses diese Aufgabe erledigen zu lassen. Chloe vermutete, dass es ein taktischer Zug war. Indem sie den Tod gegenüber denen, die in der Nahrungskette tiefer stehen, enthüllte, würde er sich wie ein Lauffeuer verbreiten, ohne dass Lady Gwent es selbst verkünden musste.

Sie bot ihnen allen ein eigenes Schlafquartier an und nahm dabei die Hilfe eines recht aristokratisch dreinblickenden Elfen in Anspruch, der geduldig vor dem Speisesaal auf zusätzliche Anweisungen gewartet hatte. Der Elf zeigte jedem von ihnen ein Zimmer und sie richteten sich für die Nacht ein, alle recht angeschlagen vom Wein.

Chloe wünschte Tag und Jessie mit einem Augenzwinkern eine gute Nacht. Dann, als Gideon sich bei Chloe verabschiedete, fühlte sie, wie plötzlich Einsamkeit über sie hereinbrach. Nach Delilahs Ermordung und den Jubelschreien der Männer in Schwarz war Chloe nicht sicher, ob sie in dieser Nacht allein sein könnte.

»Gid?«, murmelte sie leise.

»Hm?«

»Kann ich bei dir bleiben? Nur für eine Weile.«

Gideon erstarrte und schien unsicher, was er sagen sollte.

»Entspann dich, darum geht es nicht. Ich brauche nur etwas Gesellschaft.«

Gideon nickte langsam, Erleichterung überzog sein Gesicht. »Sicher. Komm rein.«


Kapitel 22

Chloe wachte ruckartig auf und konnte sich noch desorientiert vom Schlaf für einen Moment nicht daran erinnern, wo sie war.

Das Zimmer war sauber und recht leer, mit Ausnahme des Bettes und einer Handvoll kunstvoll gefertigter Möbelstücke. Die Laken waren die weichsten, in denen sie in Obsidian hatte schlafen dürfen und glitten wie Wasser über ihre Haut, als sie sich aufrichtete. Als sich etwas neben ihr bewegte, zuckte sie zusammen.

Sie drehte den Kopf und erwartete das Schlimmste, musste aber nur leise lachen, als sie sah, wie sich Gideon streckte und gähnte. Ein schöner Hauch von Morgenatem wehte in ihre Richtung.

Sie lächelte und war überrascht, dass es ihr überhaupt nichts ausmachte, neben Gideon aufzuwachen. Es war schön, morgens etwas Gesellschaft zu haben. In ihrem wirklichen Leben hatten viele ihrer Freunde es genossen, jedes Wochenende mit einem Fremden in ihrem Bett aufzuwachen, aber Chloe hatte schon früh gelernt, dass sie einen Menschen erst besser kennen musste. Nicht nur das: hätte sie es geschafft, einen solchen Ruf zu erlangen, hätte er nur ein schlechtes Licht auf den Namen Lagarde geworfen. Wenn es eine Sache gab, deren Wichtigkeit ihr stets vorgehalten wurde, dann war es das Vermächtnis der Lagardes.

Sie und Gideon hatten einen großen Teil der Nacht damit verbracht, sich zu unterhalten, wobei Chloe Frage um Frage über sein wirkliches Leben gestellt hatte. Sie wollte so viel wie möglich über ihn wissen, wenn sie wirklich ihren Ruf auf ihn setzen und seine Spielerkarriere finanzieren wollte.

Sie musste zu 100 % sicher sein, dass es der richtige Schritt war. Sie mochte ihn, sicher, aber eine Vollversionskapsel für Gideon würde bedeuten, dass sie sehr viel mehr Zeit miteinander verbringen würden. Keine Pausen, keine Auslogzeiten, nur Chloe und Gideon. Abenteurer, die die Reise bis zum Ende bestritten. Rund um die Uhr an Obsidian gebunden.

Sie wollte definitiv nicht im Nachhinein entdecken, dass Gideon anstrengender war als ihr Bruder, der jedes Mal, wenn sie ihn traf, ihre Augenbrauen kritisierte und sich dann weigerte zu verraten, zu welchem Kosmetiker er ging.

Eitler Idiot.

Nach mehreren Stunden des Gesprächs hatte Chloe nichts gefunden, was gegen Gideon gesprochen hätte. Er hatte eine perfekte weiße Weste. Keinen Makel. Erst als Gideon seine Aufmerksamkeit auf Chloe gerichtet und mehr über ihr reales Leben wissen wollte, hatte sie von der echten Welt ablenken wollen, wobei KieraFreya pflichtbewusst ihren Gedanken gelauscht und das Thema gewechselt hatte.

Chloe musste noch immer über die Dynamik zwischen Gideon und KieraFreya lachen. Wo sie scharf und auf zack war, war er zugeknöpft und nervös. Oft stellte sie ihm in ihrem trockenen, sarkastischen Ton Fragen und lachte, während Gideon bei Chloe nach Hilfe suchte.

Es war auf jeden Fall tröstlich für Chloe, dass wenigstens eine Person das ganze Ausmaß ihres Geheimnisses kannte. Obwohl sie und Gideon während ihres Abenteuers nicht viele Gelegenheiten gehabt hatten, allein zu sein – zumindest in einem sicheren Raum, weit weg von den Augen und Ohren anderer – schätzte sie es definitiv, dass sie nicht allzu viele Geheimnisse vor ihm verbergen musste und genoss es persönlich, dass KieraFreya ein neues Opfer gefunden hatte, anstatt die ganze Zeit nur sie zu piesacken.

»Guten Morgen, Schlafmütze.« Chloe lächelte. Gideon setzte sich mit einem Ruck auf.

»Wir haben doch nicht … Ich meine … Der Wein und …«

Chloe schaute ihn entgeistert an. Wie viel hatte er getrunken? »Nein, natürlich nicht. Wir sind nur im selben Bett eingeschlafen. Ich hoffe doch sehr, dass wir uns beide gut daran erinnern könnten, wenn mehr passiert wäre.«

Gideon lachte nervös und seine Augen blickten automatisch zu Chloes Brüsten.

»Hey, Blick nach oben«, forderte KieraFreya und bewegte Chloes Handgelenke in Richtung ihres Gesichts.

»Benimm dich.« Chloe zwang ihren Arm herunter. »Aber ernsthaft, selbst wenn ich an der Position deiner sarkastischen, heißen Bettgefährtin interessiert wäre, glaubst du, ich würde mit dieser verdammten magischen Rüstung zu irgendetwas kommen?«

»Das ist auch gut so«, kommentierte KieraFreya. »Denk dran, ich kann deine Gedanken lesen und wenn Gideon nur wüsste, was du gerade denkst …«

Gideons Augen wurden riesig.

»Nein, nein!«, Chloe winkte mit den Händen ab. »Ignorier sie. Sie lügt dich an.«

»Warum sollte ich bei so etwas lügen? Oh, wie ungezogen. Geht das schon wieder los.«

Genug, KF. Du bereitest dem Kerl noch Alpträume.

KieraFreya lachte. Wie gering ist dein Selbstwertgefühl, dass du nicht bemerkst, wie er dich schon gedanklich auszieht?

»Also, jedenfalls …«, meinte Chloe laut und klatschte in die Hände. Es fiel ihr schwer, Gideon in die Augen zu schauen. »Sollen wir die anderen suchen?«

Gideon nickte. Er bemerkte, dass er keine Hose trug und bat Chloe schon einmal vorzugehen, damit er sich anziehen konnte.

»Ach, komm schon. Es ist nicht so, als hätte ich noch nie einen Mann in Unterwäsche gesehen. Warte, tragt ihr in diesem Spiel Unterwäsche?«

KieraFreya lachte. »Ich glaube nicht, dass das das Problem ist. Ich glaube, Gideon muss sich mit seiner neu errichteten Flagge auseinandersetzen.«

Bevor Chloe oder Gideon protestieren oder darüber nachdenken konnten, was das bedeutete, schob Chloes eigener Körper sie in Richtung Tür. Sie lief wie eine Marionette, fand die Türklinke und erlangte erst wieder die Kontrolle, als sie schon im Flur stand – wo Ben, Tag und Jessie bereits warteten.

»Wir haben Stimmen gehört«, wunderte sich Ben.

Chloe nickte. »Ja. Gideon und mich.«

Jessies Augen leuchtete auf. »Habt ihr beide …«

»Nein!«, entgegnete Chloe etwas zu nachdrücklich. Sie räusperte sich und senkte ihre Stimme. »Nein.«

»Ich habe drei Stimmen gehört.« Bens Augen verengten sich argwöhnisch.

»Ja. Gideon und mich und …« Sie versuchte verzweifelt, sich etwas einfallen zu lassen. »Gideons… Geliebte.«

»Gid hat eine Geliebte?« Tag jubelte, ging zur Tür und schlug mit der Faust dagegen. »Sehr gut, Junge! Ich wusste immer, dass du es in dir hast!«

»Was?«, rief Gideon durch die Tür. Ein dumpfer Aufprall auf der anderen Seite brachte sie alle zum Lachen.

Wirklich? Das ist das Beste, was dir eingefallen ist?, fragte KieraFreya.

Du hättest auch mal helfen können.

Ich sehe gern dabei zu, wie du dich windest.

Ich merk’s.

»Was soll der ganze Krawall?«, fragte Talbot, der am anderen Ende des Flurs erschien. Er sah edel aus in einer feinen Garderobe, in der Chloe ihn noch nicht gesehen hatte.

»Schick«, kommentierte Jessie anerkennend.

Talbot nickte seinen Dank. »Lady Gwent würde euch gern sehen«, verkündete er und drehte sich wieder um.

Chloe hämmerte an Gideons Tür. »Alter! Komm schon! Es wird nach uns verlangt.«

Die Tür öffnete sich und Gideon kam hüpfend heraus, ein Bein in der falschen Seite seiner Hose, die er unter seiner Robe trug. Sein Haar war zerzaust und er schrie auf, als er seitlich umkippte und mit einem dumpfen Knall der Länge nach auf dem Boden landete.

»Geschmeidig«, frotzelte Ben, schüttelte den Kopf und lachte.

»Das ist mein zweiter Vorname«, konterte Gideon mit einem Grinsen.

Talbot führte sie in das große offene Foyer, das sie am Vortag erkundet hatten. Als sie die Treppe hinunterkamen, wartete Lady Gwent inmitten des Raumes mit einer Reihe von Lords und Ladies. Sie standen an ihrer Seite und waren in einer Vielzahl von Pastellen und Mustern auf fließenden Roben gekleidet.

»Oh-oh. Ich habe das Gefühl, wir werden ins Büro des Rektors geschickt«, murmelte Chloe leise mit einem Seitenblick auf Gideon.

Gid versteckte sein Lachen hinter einer Hand.

»Meine sehr geschätzten und verehrten Gäste«, eröffnete Lady Gwent mit weit ausgebreiteten Armen. Ihre riesigen Ärmel glitten sanft über den Boden. »Ich vertraue darauf, dass eure Ruhe ausreichend und angenehm war?«

Sie nickten und murmelten ihre Bestätigungen, jeder zu beeindruckt, um etwas zu sagen, das kein Lob war.

»Gut. Ich möchte, dass ihr alle nichts als schöne Erinnerungen an euren Aufenthalt in Gallen Hollows habt, solange ihr euch dafür entscheidet, unsere noble Stadt zu bewohnen.

»Zunächst jedoch zu ernsteren Angelegenheiten.« Ihr Lächeln verblasste. »Es ist an der Zeit, sich an die Stadtbewohner zu wenden und die besseren Zeiten zu verkünden, die vor uns liegen. Die Damen und Herren an meiner Seite gehören zu meinen engsten Gefährten und sind bereits im Bilde. Sie alle haben die Neuigkeiten an so viele wie möglich verbreitet, um die Menschen zu vereinen und sie nach vorne zu bringen.«

»Nach vorne? Wohin?«, fragte Chloe, unfähig, sich selbst davon abzuhalten. Sie errötete und machte einen kleinen Knicks. »Mylady.«

»Machen Sie sich …«, Lady Gwent unterbrach sich selbst und lächelte warm. »Mach dir keine Sorgen darum, mich mit Höflichkeiten zu erfreuen. Das erwarte ich von meinen Freunden nicht.«

Lady Juniper Gwent möchte, dass du ihre Freundin wirst.

Du hast einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Füge diesen Charakter zu deiner Liste der Leute hinzu, die bei deiner Beerdigung weinen werden.

Akzeptieren: [J/N]

Die Benachrichtigung tauchte in ihrer aller Blickfelder auf. Sie wählten eifrig die J-Option und Chloe fragte sich, welchen Nutzen diese Art von Freundschaft ihrem Team bringen könnte.

Nun, fast alle taten das.

Lady Gwent schwieg für einen Moment bis Chloe sich fragte, worauf sie noch wartete. Die Stille dehnte sich auf eine unangenehme Länge aus, bis Tag begann, unbeholfen von einem Fuß auf den anderen zu treten.

»Worauf warten wir noch?«, murmelte er, sichtlich verärgert.

»Es würde euch allen dienen, den Zweig der Freundschaft anzunehmen, der euch angeboten wird«, antwortete Lady Gwent und starrte Tag an.

Ben rammte den Zwerg mit dem Ellbogen und traf seine Schulter. »Du hast sie nicht akzeptiert? Alter!«

»Ich kenne sie kaum!«, beschwerte sich Tag. »Abgesehen von all dem Mist, den wir durchmachen mussten und ihren Lügen und dem Vortäuschen, jemand zu sein, der sie nicht ist, was wissen wir schon von ihr?«

Das Team sah zwischen Lady Gwent und Tag unbehaglich hin und her und war sich nicht sicher, welche Folgen die Ablehnung einer solchen Nettigkeit haben würde. Zu ihrer aller Überraschung begann die Herzogin zu lachen, ein Geräusch wie die Glocken einer Kapelle.

»Es ist weise von dir, so behutsam zu sein«, sagte sie, trat aus der Reihe ihrer Vertrauten hervor und näherte sich Tag. »Es gibt viele hier in dieser Stadt, die zu Täuschungen und Gewalt bereit sind. Vielleicht wird dieses Geschenk jedoch ein Schritt zu einer engeren Freundschaft sein. Betrachte es als ein Dankeschön von mir für alles, was du und deine Freunde getan habt.«

Tag begann zu protestieren. »Ich kann nicht so leicht gekauft wer ... – O mein …« Seine Worte brachen ab, als einer der Adligen Lady Gwent einen makellosen, silbernen Schild überreichte. Er war breiter als er hoch war, passte perfekt an den Arm eines Zwerges und war mit dem Rosenwappen des Hauses Gwent verziert.

Tag nahm das Geschenk freudig entgegen, jegliche Vorbehalte plötzlich verschwunden. Er legte eine Hand in den Griff, duckte sich hinter den Schild und testete sein Gewicht.

»Er ist atemberaubend«, seufzte er. »Du bist atemberaubend.«

Obwohl seine Worte auf den Schild gerichtet waren, blitzten seine Augen zu Lady Gwent, die ihn mit Zuneigung beobachtete.

»Nicht Sie – du«, stotterte er. »Ich meine … ja, auch du … aber ich meinte wirklich den … Oh, verdammt.«

Die Gruppe lachte, Gideon lehnte sich zu Chloe herüber und flüsterte: »Jetzt weiß ich endlich, wie es sich anfühlt, mich in Gesprächen zu beobachten, in denen ich mich in einer Tour verplappere.«

Chloe schüttelte den Kopf. »Nein. Das hier ist lustiger. Sieh dir Jessie an.«

Gideon lachte über die hochgezogenen Augenbrauen und verschränkten Arme, mit denen Jessie Tag beobachtete.

»Sind wir uns jetzt einig?«, fragte Lady Gwent.

Tag nickte und seine Augen verließen kurz seinen Schild, um die Anfrage zu akzeptieren.

Lady Gwent nickte zustimmend, schloss sich wieder den anderen Adligen an und klatschte in die Hände. Einige ihrer Gefährten traten an die anderen Abenteurer heran, in feine Leinentücher gewickelte Geschenke in ihren ausgestreckten Händen.

Ben wurde mit einer Vielzahl an hochwertigen Pfeilen mit farbenfroher Befiederung beschenkt. Gideon erhielt eine nagelneue Tunika, die er unter seiner Robe tragen konnte und deren Rüstungswert erheblich höher war als der ihres Vorgängers. Jessie erhielt einen Tragebeutel, der die Anzahl der Gegenstände verdoppelte, die sie mit sich tragen konnte. Chloe erhielt einen silbern schimmernden Dolch mit gebogener Klinge, den sie an ihrem Gürtel befestigte.

Sie bewunderten ihre Gaben, während die Adligen sie anlächelten. In der Stadt hinter ihnen begannen Glocken zu läuten, deren Klang laut genug war, um durch den Garten bis zu ihnen getragen zu werden.

»Perfektes Timing«, meinte Lady Gwent und klatschte erneut in die Hände. »Kommt mit uns, Freunde. Es ist Zeit, die Ansprache zu halten. Lasst die Menschen von Gallen Hollows wissen, dass ein neuer Morgen angebrochen ist und wir aus ihm eine bessere Zukunft schmieden werden.«

Lady Gwent drehte sich um und ging hinaus, die Adligen folgten ihr. Chloe sah zu ihren Freunden, zuckte mit den Schultern und schloss sich der Prozession an. Sie spürte einen Knoten in ihrem Bauch, als sie daran dachte, dass sie eine letzte Revolte nicht ausschließen konnten, egal wie sehr sie die Männer in Schwarz in der Nacht zuvor in Angst versetzt hatten.


Kapitel 23

Die Menschen strömten in Scharen in das Viertel der Adligen. Der Eingang des Irrgartens war verstopft, als immer mehr aus der Stadt hineinströmten, geleitet von Lady Gwents vertrauten Beratern.

Die Bürger blinzelten ehrfürchtig, als sie eintraten und schienen unfähig zu glauben, was sie sahen. Ihre Blicke versuchten herauszufinden, wie viele der Gerüchte wahr und welche erfunden waren.

Sie versammelten sich um den Balkon von Lady Gwent, wo Chloe und ihre Gruppe hinter dem Vorhang standen und alles beobachteten. Männer, Frauen, Kinder und ältere Menschen aus allen Gesellschaftsschichten waren anwesend. Chloe erspähte den glücklichen Bäcker, die Wachen, die sie aufgehalten hatten, als sie zum ersten Mal in der Stadt angekommen waren und die Wirte des Culling Badger und des Ale and Pitcher. Ihnen allen stand die Neugierde ins Gesicht geschrieben, als sie die Gärten und Häuser um sich herum betrachteten.

Hinter ihnen läuteten die Glocken weiterhin ihr rhythmisches Lied, um die Ankunft des Wandels anzukündigen.

Nicht, dass die Stadt schon davon wusste. Sie wusste noch nicht einmal von den zwei Todesfällen in Lady Gwents Familie. Ebenso wussten viele nichts von den Männern in Schwarz und dem gescheiterten Aufstand. Chloe erkannte jedoch einige Gesichter, die unbehaglich inmitten der Menge warteten.

Als die letzten Bewohner der Stadt den Weg ins Innere gefunden hatten, war der runde Platz gerammelt voll. Chloe konnte nicht glauben, dass so viele Menschen überhaupt in der Stadt lebten.

Sie sprang überrascht auf, als ein glühender weißer Ball auf sie zukam, der direkt auf den Balkon schwebte und in der Nähe ihres Kopfes verharrte.

Hast du mich vermisst?, fragte Decaru.

Sollte ich überhaupt fragen, wo du gewesen bist?

Vielleicht ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.

Als die Glocken aufhörten zu läuten, wurde es still in der Menge. Chloe duckte sich hinter den Vorhang und ließ Lady Gwent wissen, dass alles bereit war.

»Ich will euch da oben bei mir haben«, bat Lady Gwent.

»Was? Warum?«, fragte Chloe.

»Du bist mir zu Hilfe gesprungen, als meine Schwester auf dem Balkon erschossen wurde. Obwohl du nicht wusstest, dass ich das nicht war, bewundere ich deinen Mut und deine Tapferkeit. Wenn es jemanden gibt, den ich an meiner Seite haben möchte, wenn der Wandel kommt, dann sind es jene Tapferen, die ihre Loyalität bewiesen haben.«

Ohne ein weiteres Wort fegte sie nach draußen, nahm ihren Platz inmitten des Balkons ein und blickte über die Menschenmenge. Chloe und die anderen stellten sich hinter ihr auf, während der Rest ihrer vertrauten Adeligen hinter ihnen Platz nahm.

»Meine sehr verehrten Lords, Ladies, Damen, Herren und Kinder von Gallen Hollows. Danke, dass Sie gekommen sind, um anzuhören, was zweifellos zu einem seltsamen Zustand in unserer geehrten Stadt führen wird.«

Einige wenige Männer und Frauen bewegten sich unbehaglich, offensichtlich nicht daran gewöhnt, sich vor Adligen zu präsentieren.

»Die Gemeinde von Gallen Hollows ist seit Langem geprägt von zwei Seiten derselben Medaille, ein Ort, an dem Reiche prosperieren und die Armen leiden. Ein Ort, an dem diese Spaltung in die Grundlagen dessen gelegt wird, wer wir sind und wie wir leben. Wie wir im Innersten voneinander denken und wie wir nach außen hin miteinander umgehen.«

»Schweren Herzens sage ich Ihnen, dass aus dieser Spaltung ein Feind entsprungen ist.«

Die Menge begann zu murmeln, viele blickten sich um. Chloe hörte KieraFreya murmeln: Wow, die Dame liebt den Klang ihrer eigenen Stimme, was? Wann kommt sie endlich zum Punkt?

»Spät am gestrigen Abend versuchte jemand, mich zu ermorden. Eine meiner eigenen Wachen schoss auf mein Herz. Er wusste nicht, dass er in Wirklichkeit auf meine Schwester zielte, die seine Bemühungen leider nicht überlebte.«

Die Menge explodierte bei dieser Ankündigung in wildes Gerede, darunter Ausrufe der Adligen, die Delilah gut gekannt hatten. Manche brachen in Tränen aus. Einige Bürger sahen sich wieder unbehaglich um und jeder fragte sich, ob dies wahr sei und ob der Mörder jetzt unter ihnen stand.

Lady Gwent brachte sie alle mit einer Handbewegung zum Schweigen.

»Ja. Der Tod eines geliebten Menschen ist eine schreckliche Angelegenheit und eine, die ich innerhalb der letzten Woche zweimal ertragen musste. Das Herzogtum dieser Stadt war gegenüber Ihnen allen nicht ehrlich und die Kommunikation kam zum Stillstand.«

»Auch mein Vater ist jetzt unter den Sternen, nachdem er einer langen Krankheit erlag.« Lady Gwents Stimme zitterte leicht. »Und so ist es mir eine Ehre, das Herzogtum Gallen Hollows zu übernehmen und mich als Ihre neue Herzogin vorzustellen.«

Es ertönte eine gemischte Reaktion, als die Stimme von Lady Gwent ein Crescendo erreichte und den Regimewechsel kraftvoll verkündete. Es gab ein paar Jubelrufe, manche klatschten, manche lachten, ein paar machten lauthals ihrer Empörung Luft.

Lady Gwents Gesicht war völlig ausdruckslos, ihre Emotionen sorgfältig kontrolliert. Hatte sie diese Reaktion erwartet? Chloe vermutete es. Wenn sie am letzten Tag eines von Lady Gwent gelernt hatte, dann war es, dass sie nicht dumm war.

»Mir ist klar, dass dies für Sie alle ein Schock sein muss und ich bin mir der Gerüchte und Mythen bewusst, die in dieser Stadt, seit ich mich erinnern kann …« Lady Gwent sprach weiter über die Trennung der Adligen und der Bürgerlichen, die Lügen und Irrtümer, die in Bezug auf die Gleichberechtigungserlässe verbreitet worden waren und ihre Vision, wie sie die Zukunft der Stadt sah.

Während sie sprach, wurde ihre Stimme bis in die hintersten Reihen der Menge getragen und begeisterte viele von ihnen, indem sie sorgfältig vor ihnen ausbreitete, wie die Stadt aussehen könnte. Viele in der Menge trauten ihren Ohren nicht ganz. Die Vorstellung, sie könnten bald regelmäßig unter den Adligen wandeln schien eine Unmöglichkeit.

Viele der Adligen nickten verständnisvoll, als Lady Gwent sprach, da sie die Regeln und Gesetze verabscheut hatten, an die sie sich unter den früheren Herzögen hatten halten müssen. Sie wünschten sich nichts sehnlicher, als ihr Wissen über die Welt zu erweitern und mit eigenen Augen zu sehen, wie die andere Hälfte der Stadt lebte.

Dann nickte Lady Gwent einigen Adligen in der Menge zu. Sie erkannten ihr Stichwort und bewegten sich auf die Hecke zu.

»Ich beginne also mit hoffnungsvollem Herzen diese Reise mit Ihnen allen«, schloss Lady Gwent, drehte sich zu Chloe um und nickte. Chloe konzentrierte ihre Kraft in ihren Handflächen, bereit, ihr ätherisches Potenzial auszudehnen –

Ein Schrei aus der Menge ließ sie alle zusammenzucken. Chloe brach ihren Fokus, als sie den Pfeil direkt auf Lady Gwent zufliegen sah. Noch, bevor sie das, was sie tat, verarbeiten konnte, hatte KieraFreya die Kontrolle über ihren Körper übernommen und sprang vor die Herzogin. Der Pfeil prallte von ihrem Brustpanzer ab und fiel zu Boden.

Sofort brach die Menge um einen Mann herum in Chaos aus, umklammerte seinen Arm und brachte ihn zu Boden. Die Bürgerlichen unter ihnen waren von Lady Gwents Worten so inspiriert, dass sie nichts anderes wollten, als den Mann auszuschalten.

Lady Gwent hob ihre Stimme und veranlasste die Gruppe, innezuhalten. In der Menge bildete sich ein kleiner Kreis, der den auf dem Boden liegenden Mann mit seiner zerstückelten Armbrust offenbarte. Sein Arm war gebrochen und stand in einem unnatürlichen Winkel ab.

»Chloe, würdest du mir die Ehre erweisen?«, fragte Lady Gwent, ohne sich umzusehen.

Chloe nutzte Telekinese, um Lady Gwent vom Balkon zu heben und sie zu Boden schweben zu lassen. Sie glitt durch die Luft und landete zu Füßen des Mannes in der Menge, wobei sich der Kreis mit ehrfürchtigem Respekt erweiterte.

Chloe zwinkerte Ben und den anderen zu, machte dann einen Vorwärtssalto über den Balkon, bevor sie anmutig auf einem Knie landete und mit einer Faust auf die Erde schlug. Die Menge teilte sich und ließ sie zu Lady Gwent durch.

Der Mann sah verängstigt zu den beiden auf und kroch so gut er konnte mit seinem gebrochenen Arm zurück.

»Was … was haben Sie mit mir vor?«

Lady Gwent drehte sich zu Chloe um und nickte ihre Anweisung.

Chloe kniete nieder und der Mann zuckte zusammen, als sie seine Brust berührte. Ihre Hand glühte in einem hellen Weiß, als sie Heilende Hände auf ihn richtete. Sein Arm schob sich auf unnatürliche Weise wieder gerade, während er schockiert zusah.

Chloe benutzte ihre Kreaturenidentifikation und sah, dass seine Gesundheit vollständig wiederhergestellt war. Sie richtete sich wieder auf und nahm ihren Platz neben Lady Gwent ein.

»Warum haben Sie ihm geholfen?«, fragte ein Mann aus der Menge. »Er hat versucht, Sie umzubringen.«

»Güte ist größer als Hass«, antwortete Lady Gwent, wandte sich dem Labyrinth zu und bahnte sich ihren Weg durch die Menge.

Chloe folgte, nicht ganz sicher, ob ihr die aberhunderten Augenpaare gefielen, die in ihre Richtung starrten. Jede Bewegung in der Menge ließ sie denken, dass jemand angreifen würde. Jedes Husten klang wie ein weiteres Geschoss, das auf Lady Gwent zuschnellte.

Dennoch schritt Lady Gwent mit unvergleichlicher Anmut bis zum Eingang des Labyrinths. Sie wandte sich wieder der Menge zu, die Arme weit ausgebreitet.

»Liebe Bewohner von Gallen Hollows, es ist nun an der Zeit, das Wiedersehen zu entfachen und diese Stadt tief in ihre Zukunft zu stürzen. Eine hellere Zukunft. Eine bessere Zukunft. Meine Freunde, wenn ich bitten darf?«

Eine Reihe von Fackeln wurde in den Händen der Adligen entzündet. Diejenigen, die sich im Labyrinth versammelt hatten, drehten sich und hielten die Flammen an die Hecken. Einige Sekunden lang passierte nichts, dann entzündeten sich die ersten Zweige, immer mehr Flammen erwachten zum Leben und das Feuer begann, die Hecken zu verschlingen.

Es verbreitete sich in einem erschreckenden Tempo und mehrere kleinere Brände wurden zu einem riesigen, als das Labyrinth sich schwärzte und abbrannte. Rauch stieg in dicken Rauchschwaden in die Luft auf, woraufhin ein Großteil der Zuschauer ihre Hemden hochzog, um Mund und Nase zu bedecken.

Die Mühe hätten sie sich jedoch nicht machen müssen. Mit dem Wind auf ihrer Seite wurden die Rauchschwaden von ihnen weggeweht. Es war eine glorreiche Metapher für die Schwierigkeiten und Probleme, die diese Stadt so lange bestimmt hatten und nun ausgelöscht wurden, als das Feuer knisterte und die Hitze auf ihrer Haut prickelte.

Viele der Stadtbewohner konnten nichts anderes tun, als mit offenem Mund zu starren, unfähig zu glauben, was Lady Gwent getan hatte. Jahrelang hatten sie sich eine Stadt gewünscht, in der sie sich nicht zweitklassig fühlen würden und nun war eine Frau gekommen, die ihnen diesen Traum erfüllte. Sie sprach nicht nur darüber es zu tun, sondern tat es.

Sie beobachteten und warteten, bis das Feuer nachließ und nichts als die skelettartigen Überreste des ehemaligen Labyrinths zurückließ. Die Gärten und die Stadt dahinter wurden sichtbar, fast so, als ob man sie schon immer hätte sehen können und es nie eine Barriere gegeben hätte.

Als nur noch die letzte Glut knisterte, griffen die Adligen nach ihren Schwertern und machten sich an die verbliebenen Halme und Zweige. Chloe hatte gar nicht bemerkt, dass ihre Gruppe ihr gefolgt war. Sie hatten ihre eigenen Waffen gezogen, als sie gemeinsam den Rest des Labyrinths niedermähten und den Weg für einen neuen Morgen freischlugen.

Während sie beschäftigt waren, wandte sich Lady Gwent noch einmal an die Menge.

»So soll es sein. Ein neuer Tag für Gallen Hollows. Lasst keine Barrieren mehr die beiden Seiten trennen und lasst im Namen des Fortschritts und alles Gutem nun endlich Frieden in unserer Gemeinde herrschen.«

Chloe hielt mit erhobenem Schwert inne und drehte sich um, als eine Frau zu applaudieren begann. Wenige Augenblicke später schlossen sich ein paar weitere an und bald darauf brach die gesamte Menge in Jubel aus. Einige der Bürgerlichen eilten sogar nach vorne, um Lady Gwent zu umarmen, wobei sie überrascht feststellten, dass die Adligen um sie herum – deren Hände instinktiv nach ihren Waffen gegriffen hatten – sich schnell entspannten und sie gewähren ließen.

Lady Gwent lachte und drehte sich, bis sie Chloes Blick traf. Sie nickte kurz und verlor sich schnell wieder in der Menge.

Chloe sah, wie in ihrem Blickfeld eine Benachrichtigung erschien und ihr Lächeln wurde noch breiter, als sie sah, wie sich ihr Erfahrungsbalken der nächsten Stufe näherte.

Quest abgeschlossen: Eine Frau in Not (Teil II)

Du hast es geschafft! Du hast die Wahrheit über Lady Gwent und den Unruhen in Gallen Hollows offengelegt. Auch wenn nicht alle so schnell wie andere die neue Regierung akzeptieren werden, so wurde doch zumindest ein Anfang gemacht.

Entspann dich jetzt und feiere mit dem Rest der Stadt. Es kündigt sich eine legendäre Party an …

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnungen: 7.000 Erfahrungspunkte + Großer Magiepunkte-Trank, Großer Trefferpunkte-Trank, Großer Ausdauerpunkte-Trank.

Chloe betrachtete begeistert die Belohnungen. Ihre Augen fanden Tag, Gideon und Ben, die auch jeweils ins Leere starrten und albern grinsten, als sie sahen, wie ihre Erfahrung stieg und die Tränke in ihrem Inventar landeten.

Das Sahnehäubchen? Gideon begann zu leuchten und wurde in die Luft gehoben, während er herzhaft lachte und sein Gesicht erstrahlte. Hinter ihm sah Chloe wie auch Talbot vom Boden abhob, der ebenso eine neue Stufe für die gut abgeschlossene Mission verdient hatte.

Danke für deine Hilfe, KF, dachte Chloe und erinnerte sich an das Gefühl, als der Pfeil ihre Brust getroffen und Lady Gwent gerettet hatte.

Reden wir nicht drüber, meinte KieraFreya nach einer Minute widerwillig.


Kapitel 24

Können wir uns jetzt bitte wieder auf mich konzentrieren?«

Chloe schlenderte durch die Straßen von Gallen Hollows. Die Sonne schien auf ihre Haut und ein Lächeln zeigte sich auf ihrem Gesicht, während sie die Stimme ignorierte, die aus dem Inneren ihrer Rüstung sprach.

»Komm schon, haben wir nicht genug getrödelt? Hast du noch mehr Städte zu retten oder was? Ich sehe keine dringendere Quest als meine, du etwa?«

Sie kamen an der Bäckerei vorbei und Chloe winkte dem glücklichen Mann durch das Fenster zu. Sie kicherte. »Kannst du dich nicht mal kurz ausruhen? Du weißt, dass ich keine Ruhe gehabt habe, seit ich in diesem Reich angekommen bin, oder? Jeder braucht mal eine Verschnaufpause. Wir haben gerade zwei Bevölkerungsschichten einer Stadt zusammengeführt. Können wir uns nicht noch ein wenig länger an dem Erfolg erfreuen?«

KieraFreya begann zu antworten und verstummte schnell, als eine Gruppe von Frauen mittleren Alters sich laut unterhaltend an ihnen vorbeiging.

»Weißt du, was dein Problem ist?«, begann Chloe erneut, als die Straße wieder leer war und sie scharf nach links abbog. Sie hatte keine Ahnung, wo sie hinwollte, aber es machte ihr nichts aus. Es war schön, zum ersten Mal einfach einen Spaziergang zu machen seit sie Obsidian betreten hatte. Einfach die Früchte ihrer Arbeit und die Ruhe zu genießen.

KieraFreya machte ein empörtes Geräusch. »Natürlich weiß ich das. Ich bin eine Göttin von grenzenloser Macht, wurde in kleine Stücke zerteilt und in die Welt hinausgeworfen. Besser noch ist, dass ich von einer Frau aufgesammelt wurde, die kruden Humor lustig findet und lieber einen Spaziergang um den Block unternimmt, als sich die Mühe zu machen, den Rest meiner Einzelteile zu vereinen.«

»Muss ich dich an unser Gespräch mit Decaru über die steigenden Zahlen der Gesegneten erinnern, die mein Land besuchen? Es wird nicht lange dauern, bis andere von meinen Aufenthaltsorten erfahren.« Sie hielt einen Moment inne. »Falls sie es nicht schon längst getan haben.«

Chloe kam an ein paar kleinen Häusern am Stadtrand vorbei und erspähte einen kleinen Grashügel in der Nähe. Sie erklomm die Steigung, setzte sich ins Gras und legte sich zurück, um sich zu entspannen und die Sonne zu genießen. »Ach, komm schon. Hätte jemand anderes angefangen, deine anderen Teile aufzusammeln, hätten wir das sicher mitbekommen. Gäbe es da nicht einen Alarm oder so etwas?«

»Ich weiß nicht, wie das alles funktioniert. Es war ja nicht meine Magie, die diesen Fluch auf mich gelegt hat. Ich weiß nur, dass ich nicht weiß, was passiert, wenn jemand anderes meine Rüstung findet.«

»Oh, beruhige dich einfach. Leg dich mit mir zurück. Entspann dich. Wir schaffen das schon. Gönnen wir auch den anderen mal eine Pause.«

Zum ersten Mal, seit Chloe sich mit KieraFreya verbunden hatte, hörte sie etwas Bittendes in der Stimme der Göttin. »Chloe, ich habe da so ein Gefühl.«

»Was für ein Gefühl? Sind es Bauchschmerzen? Kannst du Bauchschmerzen bekommen? Bitte steck mich nicht an.«

»Nein, das ist es nicht. Es ist … Ich kann es nicht erklären. Diese Vision, die ich dir gezeigt habe? Es ist … sie fühlte sich so real an. Als ob ein Teil von mir da gewesen wäre. Als ob ich das alles bereits erlebt hätte. Ich weiß nicht, was ich noch sagen soll, außer… dass ich besorgt bin.«

»Vertraust du mir etwa nicht?«, fragte Chloe und stützte sich auf ihre Ellbogen.

»Ehrlich gesagt? Nein.«

»Autsch«, murmelte Chloe.

»Ich meine, ich bin nach langer, langer Zeit bei etwas angekommen, das man als Respekt für dich bezeichnen könnte. Du musst aber verstehen, dass ich seit der Geburt dieses Reiches über Menschen, Elfen, Zwerge und jedes andere Volk gewacht habe. Ich habe das Gute gesehen, ich habe das Böse gesehen. Manchmal tun gute Menschen schlechte Dinge. Manchmal tun schlechte Menschen gute Dinge. Vertrauen muss man sich verdienen und ich habe öfter mitangesehen, wie jemandes Vertrauen gebrochen wurde, als dass beim Backen jemand Salz mit Zucker verwechselt.«

»Das kommt oft vor?«

»Du würdest dich wundern. Bleib beim Thema. Es gibt schlechte Menschen auf dieser Welt und wer auch immer diese Person in der Vision war, sie bedeutet nichts Gutes. Ich kann es spüren. Wir haben keine Zeit, uns im Park zu rekeln, wenn wir einen Job zu erledigen haben, also beweg deinen Arsch und such die anderen.«

Chloe fühlte, wie sich ihr Brustpanzer hob und ihren Körper mit Gewalt aufrichtete.

Sie drückte sich wieder zu Boden. »Oh, jetzt magst du meine Freunde also? Freust du dich, andere in deine kleine Quest einzubeziehen?«, zog Chloe sie auf.

»Kleine Quest?« KieraFreya hob Chloes Hand und schlug ihr damit ins Gesicht. »Meine Quest gehört zur höchsten Stufe, die du in dieser Welt finden wirst. Das Einzige, was schwieriger ist als meine Quest, wäre es, es mit den Göttern selbst aufzunehmen. Du wirst alle Hilfe brauchen, die du bekommen kannst, damit du irgendeine Chance hast. Wir haben bisher Glück gehabt, aber Glück währt nicht ewig.«

Sie unternahm einen weiteren Versuch, Chloe aufzurichten. Diesmal schien Chloe für einige Augenblicke über dem Boden zu schweben und gegen die Kraft in ihrem Inneren zu kämpfen, bevor sie schließlich die Rüstung überwältigte und wieder zu Boden fiel.

»Du meinst es ernst, nicht wahr?«, fragte Chloe.

KieraFreyas Stimme hatte einen dunklen Unterton. »Todernst.«

Chloe kaute das Ganze noch mal gedanklich durch und fragte sich, ob sie jemals eine richtige Chance haben würde, sich auf dieser Quest auszuruhen. Sie fragte sich, ob ihre zwei Jahre in Obsidian ständig in Bewegung vergehen würden oder ob jemals ein Moment kommen würde, an dem sie die Erträge ihrer Arbeit genießen könnte.

»Dann komm schon, KF. Lass uns die anderen suchen gehen.«

Die Suche nach ihrem Team war etwas umständlicher als erwartet. Selbst Lady Gwent konnte nicht helfen, da ihre Spione in der Stadt anscheinend derzeit alle mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt waren. Es schien, dass selbst nach der mitreißenden Kundgebung vom Vortag noch ein paar lose Enden zu verknüpfen waren und sie behielt bestimmte Personen, die sich über die Veränderungen in der Stadt lauthals beschwerten, genau im Auge.

Gideon war der erste, den sie fand. Chloe schlenderte durch die Stadt und entdeckte den Magier auf dem Markt herumstreifen, der seit ihrem letzten Besuch um einige Ladentische gewachsen war. Einige der Adeligen waren hinzugekommen und boten ihre eigenen Waren an. Als sie Gideon erreichte, beugte er sich gerade über einen Tisch und untersuchte seltsam aussehende Zutaten.

»Gut für Zaubertränke«, sagte Gideon, bevor Chloe fragen konnte. »Mein Talent in der Kunst der Tränke muss etwas aufgebessert werden, also dachte ich mir, wenn ich alles Mögliche zusammenschmeiße, wird schon etwas Brauchbares dabei rauskommen.«

»Das hat meine Mitbewohnerin damals im College auch gesagt«, sagte Chloe. »Nur nicht mit Tränken. Bei ihr ist es weniger gut ausgegangen.«

Gideon starrte Chloe mit leerem Blick an. Sie klopfte ihm auf die Schulter und sagte ihm, er solle nicht zu genau darüber nachdenken.

Tag und Jessie fanden sie dabei, wie sie um den Teufelsententeich herumgingen und die seltsamen Vögel mit kleinen Klumpen Tierfleisch fütterten. Seltsamerweise wurden sie von Decaru begleitet, der in der Nähe schwebte und die scharfzahnigen Kreaturen zu studieren schien.

Sobald es darum ging, Ben zu finden, trafen sie auf wesentlich größere Schwierigkeiten. Sie klapperten mehrere Tavernen und Gasthäuser ab, da Tag sich sicher war, dass der Elf sich in Begleitung einer neuen Bekanntschaft irgendwo in den Zimmern im Obergeschoss vergnügen würde. Er war aber nirgends zu finden.

»Es ist mitten am Tag. Glaubst du nicht, dass wir ihn woanders suchen sollten?«, fragte Chloe.

Tag zuckte mit den Schultern. »So kenne ich ihn nun mal. Er interessiert sich für Menschen und er interessiert sich für ihre Aufmerksamkeit. Eine bestimmte Art von Aufmerksamkeit jedenfalls.«

Sie beschlossen, ihre Suche in der Stadt fortzusetzen. Erst als sie den Stadtrand erreichten, hörten sie ein vertrautes Geräusch, das ihnen Hoffnung gab – Pfeile, die gegen etwas Stumpfes trafen.

Als Häuser nur noch weit entfernt voneinander auftauchten und sich die weiten Felder vor ihnen öffneten, fanden Chloe und die anderen Ben mit gezücktem Bogen auf einem frisch gemähten Feld stehend. Mit dem Rücken zur Stadt gedreht, schoss er auf eine große Zielscheibe. Es steckten bereits mehrere Pfeile im Bullauge, nur ein vereinzelter hatte es lediglich an den Rand des innersten Kreises geschafft.

Gerade als Ben einen weiteren Pfeil losließ, rief Chloe: »Hey, Sie da!«, und ließ ihn zusammenzucken, sodass der Pfeil viel zu hoch in die Luft pfiff und in die fernen Felder flog.

»Du weißt, dass das gefährlich ist, oder?«, rief Ben kopfschüttelnd, als sie alle zu ihm liefen.

»Nicht meine Schuld, dass du deine Mitte nicht gut genug gefunden hast, um nicht abgelenkt zu werden.« Sie lachte. »Was machst du hier draußen? Wir dachten, du würdest dich auf deine typische Art amüsieren.«

Ben schaute auf seinen Bogen. »Ich muss meine Talente schärfen. Gehe ich recht in der Annahme, dass wir alle schon wieder versammelt sind, weil ihr euch bald wieder auf den Weg machen möchtet?«

»Exakt«, antwortete Chloe. »Wir haben eine Mission zu erfüllen, Bro.«

»Bro?«, Ben lachte.

Chloe zuckte mit den Schultern. »Ich wollte mal was Neues ausprobieren.«

»Lass es besser.«

Chloe lachte und nahm Ben und die anderen mit, als sie sich auf die Suche nach Lady Gwent machte. Überraschenderweise fanden sie sie schon auf dem Weg zurück zum ehemaligen Stadtteil der Adeligen. Sie schlenderte durch die Stadt, begleitet von ihren vertrauten Beratern und mit Talbot im Schlepptau.

Bürgerliche hielten in ihrer Gegenwart inne, die Augen vor Bewunderung weit aufgerissen. Sie knieten vor ihr nieder, als sie vorbeiging und ihre ständigen Ermutigungen, aufzustehen, wurden völlig ignoriert.

»Ah, das Chlo-Set«, grüßte Lady Gwent liebevoll, als sie die Gruppe erblickte.

»Nein!«, schrie Tag. »Nein, nein, nein. Das darf sich nicht durchsetzen.«

Chloe musste lauthals lachen. »Das werden wir noch sehen.«

Sie informierten Lady Gwent über ihre Abreise. Dass sie zwar gerne noch etwas länger bleiben würden, aber wieder auf die Straße zurückkehren mussten, um ihre Quest zu beenden.

Lady Gwent nickte und Chloe bekam den Eindruck, sie habe schon erwartet, dass sie dieses Gespräch bald führen würden. »Es ist schade, aber ich verstehe. Ihr habt viel für diese Stadt getan und ohne eure Hilfe wären wir nicht in der Lage gewesen, diese dunkle Nacht zu überstehen. Bitte lasst es uns wissen, falls wir euch bei eurer Aufgabe behilflich sein können.«

Chloe dachte einen Moment lang darüber nach, was am ehesten dabei helfen würde, sie alle schnell an ihr Ziel zu bringen. Wenn tatsächlich noch eine andere Person da draußen die Rüstung jagte, mussten sie schneller sein. Was wäre also hilfreicher als eine Mitfahrgelegenheit?

Chloe dachte an ihr Reittier-Menü, an Sir Flügelbert und daran, dass sie ihn angeblich jederzeit herbeirufen konnte. Der einzige Nachteil war natürlich, dass sie nicht alle auf ihrem Terrordaxilus Platz hatten.

»Sie haben nicht zufällig irgendetwas, das wir reiten könnten, oder?«

Tag und Ben unterdrückten hinter hervorgehaltener Hand merklich ihr Gelächter.

»Oh, reißt euch zusammen«, schimpfte Chloe.

»Ich bin sicher, das ist etwas, das wir arrangieren können.« Lady Gwent drehte sich und nickte einem ihrer Begleiter kurz zu, der sich tief verbeugte und in eine Straße verschwand. »Sonst noch etwas?«

Bevor Chloe antworten konnte, trat Talbot hervor, einen Finger in die Luft erhoben. »Ich will nicht zu unpassend sein, aber wenn ihr euch auf eine Quest begebt, könnte ich euch vielleicht behilflich sein?«

»Du?«, fragte Tag laut, bevor irgendjemand anders etwas beitragen konnte.

»Warte eine Sekunde«, meinte Chloe und versammelte ihr Team ein paar Schritte entfernt in einem Kreis, wo sie die Köpfe zusammensteckten. »Wo liegt das Problem? Je mehr, desto besser, richtig?«

Tag schnitt eine Grimasse. »Welchen Bedarf haben wir an einem Spieler mit niedriger Stufe ohne ersichtliche Spezialisierung, der jede Quest zu Ende bringen will, die er erhält?«

Jessie nickte. »Er hat recht.«

»Natürlich würdest du das sagen.« Ben rollte mit den Augen. »Ich sage, wir geben dem Kerl eine Chance. Er hat uns geholfen bis hierhin zu kommen, oder? Wenn er nicht gewesen wäre, wer weiß, ob wir das geschafft hätten?«

»Außerdem, was soll’s, wenn er auf einer niedrigen Stufe ist?«, fügte Gideon hinzu. »Jede Person, die sich uns freiwillig anschließt, erhöht unsere Gruppenstärke insgesamt.«

Ben nickte. »Richtig und falls es keiner von euch bemerkt hat, der Typ ist eine leere Leinwand. Er hat noch kein Anzeichen von Spezialisierung oder den Wunsch nach einer Klasse gezeigt. Wenn er sich uns anschließt, können wir ihn ermutigen, eine Klasse zu wählen, die den Bombigen Bogenschützen zugutekommt. Bekomme ich eine Eins?«

»Veto.«

»Verdammt.«

»Er hat aber recht«, stellte Chloe fest. »Er war gut zu uns und es wäre vielleicht eine gute Idee, einen weiteren Gesegneten in unserem Team zu haben.«

Sie diskutierten noch etwas länger, wogen die Vor- und Nachteile ab und verbrachten die meiste Zeit damit, Tag von der Idee zu überzeugen, bevor sie sich schließlich wieder trennten und der Gruppe verkündeten, dass sie zu einer Entscheidung gekommen waren.

»Talbot«, begann Chloe und machte absichtlich eine lange Pause, wie sie es in so vielen Reality-TV-Shows gesehen hatte, wenn der Sieger der Folge bekannt gegeben wurde. »Es wäre uns eine Ehre, wenn du dich uns anschließen würdest.«

»Super!«, rief er aufgeregt. »Oh, wow. Ihr werdet es nicht bereuen. Das verspreche ich euch. Im Team arbeite ich so viel besser als allein. Ihr werdet nicht glauben, wie hart es für mich war, mich in dieser Stadt immer allein zu fühlen. Die Arbeit, die ich verrichten musste. Die Quests, die ich erledigen musste … Oh! Die Quests … wow …«

Talbot plapperte immer weiter und Chloe zog die Augenbrauen hoch, als sie Tags Blick traf.

»Oh und er hält nie die Klappe. Das wird auf unserer Reise nützlich sein.«

»Das wird ein Riesenspaß«, schloss Talbot und machte eine Pause, um Luft zu holen. »Wie heißt übrigens euer Team? Gibt es hier drin eine Suchfunktion?«

Ein Gedankenblitz traf Chloe, als sie über die Namenssuche nachdachte, auf der sie alle waren und über die Rüstung, die sie an ihrem Körper trug. Ein Name, der so perfekt war, dass niemand, der bei klarem Verstand war, ihn ablehnen konnte.

»Wir sind die KFCs.« Chloe grinste zufrieden.

»Veto«, sagte Ben.

»Warum? Es steht für den KieraFreya-Club.«

Er wandte sich Hilfe suchend an die anderen. »Bin ich der Einzige, der es hört?«

Sie schüttelten den Kopf.

Chloe warf einen weiteren Zufallsvorschlag ein. »Wie wär’s mit Kieras Schlächter?«

Es gab ein zustimmendes Raunen in der Gruppe. Gideon rieb sich das Kinn. »Eigentlich nicht schlecht.«

Bens Mund fiel auf. »Wollt ihr mich ver …« Piep. »… Das war buchstäblich mein erster Vorschlag.«

»War es das?«, fragte Chloe. »Ich erinnere mich nicht mehr. Weiß das sonst noch jemand?«

Sie erhielt ein einvernehmliches Kopfschütteln von dem Rest der Gruppe.

»Wir standen zusammen, auf dem Weg zum Vulkan. Ich habe Vorschläge gemacht und …«

»Ja, zu Kieras Schlächtern«, unterbrach Tag. Er schien froh, einmal die Rollen vertauscht zu sehen, als Ben herumstotterte und nicht glauben konnte, was gerade passierte.

»Kieras Schlächter!«, riefen sie im Chor. Ben stimmte widerwillig ein.

Chloe öffnete schnell ihr Menü und schickte Talbot eine Freundschaftsanfrage. Er akzeptierte sie fast augenblicklich.

Dann öffnete sie ihr Gruppenmenü, tippte den Namen ein und bestätigte ihre Eingabe. Sofort erhoben sich glühend orangefarbene Nebelschwaden um das Team, als sie offiziell anerkannt wurden und sich vereinigten.

»Na also, ist das auch endlich entschieden.«

Ben murrte und verschränkte die Arme.


Kapitel 25

Es dauerte eine ganze Weile, bis Ben sich nach der Wahl des Teamnamens beruhigt hatte und wieder normal mit ihnen sprach. Selbst nachdem sie in Gallen Hollows aufgebrochen waren, auf den besten Pferden, die Lady Gwent hatte abgeben können, grummelte er erst nur leise vor sich hin.

Nicht, dass er bei Chloe allzu viel Mitleid erzeugte. Es waren schließlich alles nur freundschaftliche Witzeleien untereinander. Nach der Menge an Scherzen, die Ben auf Tags Kosten machte, war es schön zu sehen, dass sich die Rollen auch vertauschen konnten.

Chloe war froh, wieder in der freien Natur zu sein. Sie hatte gar nicht bemerkt, wie sehr sie die Wildnis vermisst hatte, bis die Stadt fast hinter den Hügeln verschwunden war.

Chloe starrte staunend auf die Welt um sie herum, während sie an ihr vorbeiritten. Es war seltsam zu sehen, welche Wildnis sich hier zwischen den Städten und Ortschaften erstreckte. In dem Betondschungel, in dem sie zuhause wohnte, hätte sie sich Anblicke wie diesen niemals vorstellen können. Selbst an ihren Urlaubsorten gab es zwar Ackerland und Wälder, aber kein einziger Flecken Erde war von Menschenhand unberührt.

Hier draußen blickte man auf die Landschaft aus Felsen, Flüssen, Bächen, Wäldern und Bergen. Es war geradezu demütigend zu sehen, wie schön eine Welt aussah, wenn sie einfach sich selbst überlassen wurde. Das Gleichgewicht der Natur war vor ihren Augen in voller Wirkung.

Chloe schreckte aus ihren Gedanken hoch, als eine leuchtend weiße Kugel neben ihrem Kopf erschien.

Deine Welt birgt nicht die natürlichen Wunder der unseren, mein Kind?, fragte Decaru. Sein neugieriger Verstand war wieder in Aktion getreten.

Chloe richtete ihren Blick auf die vor ihr liegende Wildnis. Du verschwindest tagelang wortlos, kehrst aus dem Nichts zurück und erwartest von mir, dass ich dir von meiner Welt erzähle, ohne auch nur zu erklären, wo du gewesen bist?

Chloe hielt in Gedanken inne. Oh, wow. Ich klinge wie meine Mutter.

Decaru lachte. Ich sammelte Wissen, liebe Chloe. Mein Verstand ist nichts als ein Schwamm und er muss neue Informationen aufnehmen, um weiter gedeihen zu können. Ich habe bei meinen Runden durch Gallen Hollows viel erfahren, darunter auch die Position eines nahegelegenen Schreins, dem du und Kieras Schlächter vielleicht etwas Aufmerksamkeit schenken solltet.

Chloe hörte ein zufriedenes Lachen in ihrem Kopf.

Ich dachte mir schon, dass der Name dir gefallen würde, dachte Chloe.

Er ist schon schmeichelhaft, antwortete KieraFreya. Ein ganzes Team, das nur mir gewidmet ist.

Du bist so narzisstisch, kommentierte Chloe in Gedanken und rollte mit den Augen.

Der Weg schlängelte sich vor ihnen her und das Team ritt ihn gemütlich entlang. Sie nahmen sich Zeit, um Talbot besser kennenzulernen und fanden heraus, dass er eigentlich ein Collegestudent aus Massachusetts war, der sich Obsidian nicht hatte entgehen lassen können, nachdem er den Trailer online gesehen hatte. Auf die Frage, wie er mit seinen Studien hinterherkam, erklärte Talbot einfach: »Ich habe ein eidetisches Gedächtnis. Ich blättere durch die Texte und Google ein bisschen herum und dann klappt alles schon irgendwie.«

»Ich habe Leute wie dich in meinen Seminaren immer gehasst«, sagte Tag und griff die Zügel des Pferdes ein wenig zu verkrampft.

Talbot zuckte mit den Schultern. »Tatsächlich ist es nur einer meiner vielen Flüche. Weißt du, wie es ist, sich an praktisch alles erinnern zu können, was dir in deinem Leben je begegnet ist? Hier oben wird es ganz schön voll.« Er tippte sich gegen die Schläfe.

»Ist das auch der Grund dafür, dass du so eifrig warst, alle deine Quests abzuschließen?«, fragte Ben.

Er dachte für einen Moment darüber nach. »Tja, vielleicht. Obsidian ist aber auch das erste Spiel dieser Art ist, das ich gespielt habe. Normalerweise spiele ich Fifa und NBA-Spiele mit meinen Freunden. Sie sind nicht die Art von Leuten, denen so etwas Spaß macht, aber ich konnte es einfach nicht lassen.«

Chloe, die dem Gespräch nur mit einem Ohr zuhörte, öffnete ihre Karte und schaute nach, in welche Richtung das nächste Rüstungsteil lag. Sie stellte erfreut fest, dass sie die Teile auf dem unteren Teil der Karte alle gefunden hatte und konnte kaum erwarten, was ihre Reise durch den Norden für sie alle bereithielt.

Als sie die Karte schloss, stellte sie fest, dass die anderen um sie herum langsamer wurden. Ein Blick nach vorne verriet ihr, warum.

Sie hatten den Wald erreicht und standen nun vor einer klaffenden Mündung, in die sich die Straße schlängelte und im Schatten der Bäume verschwand.

»Da sieht man ja den Wald vor lauter Bäumen nicht«, scherzte Ben und blickte erwartungsvoll zu seinen Freunden.

Als keiner reagierte sackte er etwas in sich zusammen und starrte mit den anderen auf die riesigen Stämme und knorrigen Äste der großen Bäume vor ihnen.

»Was glaubt ihr, wie alt der Wald ist?«, fragte Jessie.

KF?

So wie es aussieht, könnte dieser über tausend Jahre alt sein, antwortete KieraFreya.

Chloe konnte plötzlich KieraFreyas Gedanken spüren, die blitzschnell seltsame Bilder vor Chloes innerem Auge projizierten. Eine Stadt, verstreute Saat, frisch gepflügte Erde, seltsame, braune Wesen, die sich über Pflanzen krümmten und sie bewässerten.

Chloes Schädel hämmerte, als die Bilder im Nichts verschwanden und sie wieder nur die Bäume vor sich sah.

Gideons Stimme klang, als käme sie von weit weg. »Hunderte von Jahren, würde ich vermuten. Um sicher zu sein, müsste man einen fällen und die Ringe zählen.«

»Das ist nur ein Ammenmärchen, oder?«, fragte Ben.

Gideon schüttelte den Kopf.

Was zum Teufel war das?, fragte Chloe und nutzte das abgelenkte Team, um in ihren Gedanken zu versinken.

Ich weiß es nicht, antwortete KieraFreya. Vielleicht eine Erinnerung? Sie kommen in Fragmenten zurück, seit den letzten Teilen meiner Rüstung, die wir gefunden haben.

Wirklich? Glaubst du, du fügst dich schon wieder langsam zusammen?

Ich weiß es nicht. KieraFreya klang gequält. Es ist – ich kann all diese Informationen irgendwo aus dem Nichts fischen, aber ich kann einfach keinen Sinn aus ihnen ableiten. Manchmal sind es Momentaufnahmen von bekannten Gesichtern und manchmal ist es so wie das, was du gerade gesehen hast. Gelegentlich kann ich dir die Bilder zuspielen, aber …

Über diese hier hattest du keine Kontrolle?

Ja, gab KieraFreya zu.

Jessies Stimme durchbrach Chloes Gedanken. »Wir werden nicht einen dieser Bäume fällen, nur um …«

Chloe kehrte sich noch einmal in sich selbst.

Was sind diese braunen Kreaturen? Haben sie mit dem Wald zu tun?

Ich weiß es nicht. Vielleicht? Ja? Ich wünschte, ich wüsste es, Chloe. Du weißt nicht, wie schwer es ist, sich so isoliert zu fühlen. So abhängig von irgendwelchen anderen Leuten, die dich durch die Welt tragen und deine Scherben aufsammeln.

Chloes Gedanken wanderten automatisch zu der Gruppe von ›Freunden‹, die sie zu Hause gehabt hatte. Menschen, denen es egal gewesen war, ob sie bei Plänen dabei gewesen war oder nicht. Menschen, an die sie sich geklammert hatte, nur um das Gefühl zu haben, Teil von etwas zu sein. Menschen, mit denen sie in Verbindung bleiben musste, um sich geschätzt zu fühlen. Ihr Selbstwertgefühl in den Händen von einer Gruppe, auf deren Meinung sie im Grunde nichts gab.

Ich kann’s mir vorstellen. Chloe seufzte. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf Decaru. Das hier ist definitiv der Weg zum Schrein?

Ja.

Er ist in diesem Wald?

Ja.

Warum würde jemand einen Schrein in einem Wald bauen?

Warum würde jemand einen Schrein in den Bergen bauen? Warum würde jemand einen Schrein in der Nähe von Meeren und Seen bauen?, entgegnete Decaru. Wo die Götter leben, haben wir nicht zu entscheiden.

Chloe nickte und verstand, was Decaru meinte. Religion und Glaube schienen für sie in der Natur immer mehr Sinn zu ergeben als inmitten der Stadt.

»Man kann einen Baum nicht mit einem Hammer fällen!«, protestierte Ben mit deutlicher Frustration in seiner Stimme.

»Doch, das kann man!«, antwortete Tag. »Wenn du etwas hart genug schlägst, zerbricht es. Gid, sag es ihm.«

»Man kann einen Baum nicht mit einem Hammer fällen«, brummte Gideon und schien unzufrieden damit, überhaupt in das Gespräch hineingezogen worden zu sein.

Tag warf seine Hände in die Luft.

»Außer, der Hammer ist ein verdammter Bulldozer«, fügte Ben hinzu.

Talbot rutschte auf seinem Pferd hin und her und schien unsicher, ob er etwas beitragen sollte oder nicht.

»Okay, okay«, sagte Chloe und hob eine Hand in die Luft. »Hört zu, wir müssen nicht darüber streiten, ob wir mit irgendwas einen Baum umhauen können oder nicht …«

»Weil wir alle wissen, dass es mit einem Hammer geht«, murmelte Tag in seinen Bart.

»Ist das wirklich wichtig?«, rief Chloe.

Der Rest der Gruppe verstummte.

Chloe räusperte sich und fand ihre Gelassenheit wieder. »Lasst uns einfach weiterreiten, okay?« Sie blickte in die Schatten der Bäume. Selbst jetzt, noch im Licht am Rande des massigen Waldes, beschlich sie das schreckliche Gefühl, beobachtet zu werden.

»Alle bleiben zusammen. Wenn der Wald so alt ist, wie er aussieht, wer weiß, was darin leben könnte?«

Sie führte den Weg mit einer Zuversicht, die sie selbst nicht ganz spürte. Gideon nahm den Platz neben ihr ein und gemeinsam ritten sie in die Dunkelheit.

Der Weg war kurvenreich und schlängelte sich durch den Wald. Es dauerte nicht lange, bis die offene Straße hinter ihnen verschwand. Über ihnen blockierte ein dichtes Blätterdach das meiste Sonnenlicht. Der Weg verschmälerte sich zu einem Pfad und sie waren gezwungen, im Gänsemarsch weiterzureiten. Wurzeln schienen so plötzlich unter ihnen zu erscheinen wie Kinderbeine, die sie zum Stolpern bringen wollten.

»Es ist schrecklich hier drin«, jammerte Chloe gerade laut genug, dass die drei hinter ihr sie hören konnten. Die Schlusslichter hörten nichts als ein Nuscheln, da der Wald wie eine Decke alle Geräusche zu dämpfen schien.

»Hey, Tag«, rief Ben über seine Schulter, lauter als Chloe. »Hast du irgendwelche aufbauenden Lieder, um uns bei Laune zu halten?«

Tag schaute verdutzt drein, plötzlich geschmeichelt, dass seine Stimme geschätzt und verlangt wurde. »Da fällt mir bestimmt was ein. Hat jemand von euch von den erbaulichen Melodien eines gewissen Herrn Biebers gehört?«

»Nein!«, rief Gideon.

»Alles, nur nicht das«, ergänzte Talbot.

Jessie lehnte sich näher an Tag heran. »Wer ist dieser Herr Bieber?«

Tag beschloss, besser nicht zu antworten. Stattdessen wühlte er sich durch sein mentales Repertoire und wählte ein Lied aus, das er einmal bei den Pfadfindern aufgeschnappt hatte. Er erzählte, dass seine Freunde den Text geändert hatten, um sich zu beschäftigen, während sie in der Wildnis für ihr nächstes Abzeichen trainierten.

Sie murmelten von meiner Mär, ich murmelte von meiner Mär

Meine Mär, so alt und jung, eine Mär, so kühn und quer

Meine Mär, mit der ein Seebär, gerade zurück vom Meer,

Seine Familie beglücken kann bei seiner Heimkehr.

Ich vermehre diese Mär, die in mir rumorte

Meine Mär, dessen Moral fass ich nun in Worte

Meine Mär, für die brauche ich weder Fiedel noch Klavier

Meine Mär von Mut und Macht, voll Magie und Manier.

Ich vermehre diese Mär, die meine Mutter mir vermachte

Meine Mär, die man für Lagerfeuer und Oper erdachte

Meine Mär, für die brauche ich weder Feder noch Kiel

Meine Mär voll Narren und Prinzen, Trug und Spiel.

Mochtet ihr meine Mär, die in mir rumorte

Mein Gedicht, mein Lied, das man mir vermachte?

Meine Mär hat tausend Worte und jedes von ihnen schlau

Kennt ihr meine Mär noch immer nicht, lauschet mir genau.

Ich vermachte also meine Mär, die sie mir einst murmelten

Meine Mär, so dünn und billig, man mag ihr nichts zumuten

Man munkelt, sie ermordete wie magisch mancher Manns Gemüt

Und doch mochtet ihr meine Mär und habt mich nach ihr bemüht.

Tag hielt den letzten Ton beeindruckend lange. Das Lied hallte in der durchdringenden Stille unheimlich nach.

»Tja, okay?«, kommentierte Ben. »Du weißt, dass wir erbaulich gesagt haben, oder?«

»Ja, was zum Teufel war das?«, fragte Talbot.

»Sei leise, Neuer«, befahl Tag scharf.

»Lasst ihn«, rief Jessie. »Ich fand es wunderschön.«

»Wir sagten erbaulich, nicht unfassbar verwirrend«, rief Gideon über seine Schulter.

Chloe drehte ihren Kopf und legte einen Finger auf ihren Mund. »Still, Leute. Schaut …«

Sie ritt voraus zu einer Stelle, wo der Weg breiter wurde und die Bäume ihnen etwas Platz machten. Die Dinge, die Chloes Aufmerksamkeit erregt hatten, schwankten sanft in einem Wind, den sie nicht spürten.

»Pilze?«, fragte Gideon.

»Natürlich sind das Pilze«, antwortete Ben und schmunzelte über die knolligen lila- und gelbgefleckten Gewächse.

Es waren Dutzende von ihnen, jeder ungefähr so groß wie ein Wasserball, die in seltsamen Winkeln um die Stämme der Bäume herum aus dem Boden und dem Holz wuchsen.

Chloe benutzte ihre Kräuteridentifikation und ein kleines Schild erschien über einem der Pilze. »Knollus Narcosus«, sagte sie, das Schild laut vorlesend.

»Wie bitte?«, fragte Gideon.

»Das ist ihr Name. ›Knollus Narcosus‹.« Chloe stupste einen der Pilze. Ihr Finger tauchte leicht nach innen, bevor sie fühlte, wie der Pilz sie zurückstieß. Der Rest des Pilzes wackelte, als hätte Chloe in einen Wackelpudding gefasst.

»Ich frage mich, wofür man sie verwenden könnte«, überlegte Talbot. »Welche Eigenschaften haben diese Pilze wohl?«

»Ich glaube, ich habe mal irgendwas über sie gelesen«, meinte Gideon. »Ich kenne definitiv den Namen. Ich kann mich nur nicht recht erinnern …«

Chloe pikste den Pilz erneut und es ertönte ein merkwürdiges Boing, als sich die Haut dehnte und ihren Finger wieder zurückschob. »Sie sind ziemlich lustig. Das müsst ihr ausprobieren.«

»Vielleicht solltet ihr keine seltsamen, fremden Pflanzen verärgern«, mahnte Gideon, der immer noch Schwierigkeiten hatte, sich an das zu erinnern, was er zu wissen glaubte.

Tag schloss sich Chloe an und stieß einen Pilz zu ihrer Linken an. Dieser gab einen etwas kräftigeren Basston von sich. Sie stupsten die Pilze abwechselnd und begannen, eine Melodie zwischen sich zu erzeugen.

Jessie schaute sich auf der kleinen Lichtung um und dann in Richtung Baumkronen.

»Wir sollten wahrscheinlich wieder aufsteigen«, sagte sie. »Sind das da oben Spinnennetze?«

Chloe und Tag lachten laut und hörten erst auf, als sie etwas hoch über sich vorbeifliegen hörten. Das Geräusch eines heftigen Flügelschlags hallte kurz nach. Chloe blickte auf und stellte zum ersten Mal fest, dass sie keine wilden Tiere gesehen hatten, seit sie vor über einer Stunde den Wald betreten hatten.

Sie wandte sich wieder Tag zu und stellte fest, dass er verschwunden war. Sie blickte nach unten und entdeckte ihn fest schlafend auf dem Boden liegen. »Was zum …«

Als sie sich wieder dem Pilz zuwandte, war ihr Blickfeld plötzlich von blendend gelben Sporen erfüllt. Sie hörte Ausrufe von Ben und Gideon, als sie jeweils mit einem dumpfen Schlag auf den Waldboden fielen. Chloe konnte nicht mehr reagieren, bevor auch schon ihre Augen zufielen.
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Chloe hatte noch nie so gut geschlafen, wie sie es in den nächsten paar Stunden tat. Sie schlief tief und hatte angenehme Träume, die sich sanft durch ihren Verstand webten. Die Bilder waren lebendig, in wunderschönen Farben gemalt und als Chloe schließlich erwachte, fühlte sie sich ausgeruht wie noch nie.

Noch, bevor sie ihre Augen öffnete, überprüfte sie ihr Menü und freute sich zu sehen, dass eine neue Benachrichtigung auf sie wartete.

Du hast eine Stärkung erhalten: Gut ausgeruht

Du hast Geist, Körper und Seele bis zur maximalen Leistungsfähigkeit ausgeruht. Denk dran, Schlaf ist immer wichtig und der Schlüssel zu einem glücklichen Leben ist ein gesundes.

Effekte: Ausdauerpunkte, Magiepunkte und Trefferpunkte regenerieren sich für die nächsten 8 Stunden um 20 % schneller.

Warte, das Spiel gibt mir jetzt auch noch Ratschläge für eine gesunde Lebensweise?, dachte Chloe. Egal, bei diesen Effekten kann ich mich nicht beschweren.

Sie öffnete schließlich ihre Augen und hörte ein seltsames Rascheln unter sich. Als sie sich umblickte, sah sie, dass sie auf einem zerdrückten Haufen alter Zweige und Gras lag. Sie tastete mit ihren Händen herum und realisierte, dass sie sich in einer Art kleinem Kokon befand, dessen Wände aus etwas wie verschlungenen Wurzeln oder Ästen bestand.

»Was zum …«, murmelte sie und verstummte schnell, als sie in der Nähe Stimmen hörte, die sich in einer ihr unbekannten Sprache unterhielten. Durch kleine Lücken in ihrem Kokon sah sie zwei monströse Gestalten vorbeiziehen, aus deren Köpfen auf beiden Seiten große Hörner ragten.

Chloe legte sich in ihrem Behelfsbett zurück und öffnete den Kieras Schlächter Gruppenchat.

VON: Gideon Fleetwood

Leute, was zur Hölle? Wo seid ihr? Ich bin gefangen in irgendeinem dunklen … Höhlen … Ding …

VON: Gideon Fleetwood

Hallo? Ist da jemand? Kommt schon, Leute.

VON: Jesepiah Creedle

Gid! Bleib, wo du bist! Sie haben dich in ihr Versteck gebracht. Wir sind euch gefolgt, soweit wir konnten, aber es ist schwer, viel näher heranzukommen, ohne entdeckt zu werden. Wir werden uns in der Umgebung umschauen und sehen, ob wir einen besseren Blick auf das Geschehen bekommen können. Sie sind … Gott, sie sind riesig.

VON: Gideon Fleetwood

Was ist riesig?

VON: Gideon Fleetwood

Jessie? Was ist riesig?

VON: Chloe

Hey, Gid? Vielleicht solltest du dich beruhigen, bevor du uns alle in Schwierigkeiten bringst.

VON: Gideon Fleetwood

Chloe! Mann, ich dachte, wir hätten alle verloren. Was zum Teufel ist passiert? Wo steckst du?

VON: Chloe

Ich befinde mich in der gleichen Situation wie du, wie es scheint. Ich glaube, ich stecke in einer Art Holzkokon. Aber ich weiß nicht, was hier vor sich geht. Vielleicht sind die anderen noch nicht aufgewacht?

VON: Gideon Fleetwood

Vielleicht. Chloe, wie kommen wir aus dieser Sache nur wieder raus?

VON: Chloe

Du kannst doch Feuer beschwören, oder?

VON: Talbot Cardamen

Nein! Davon würde ich dringend abraten. Ihr wollt diese Typen nicht verärgern.

VON: Chloe

Ich dachte, ihr seid auf Erkundungstour.

[Talbot Cardamen schreibt …]

Chloe wartete eine Minute auf Talbots Nachricht. Die kleine Ellipse leuchtete alle paar Sekunden auf, um anzuzeigen, dass jemand eine Nachricht verfasste.

Eine weitere Minute verging. Chloe holte tief Luft. Wenn es eine Sache gab, die sie an Nachrichtensystemen hasste, dann war es diese Drei-Punkte-Funktion. Sie konnte nicht zählen, wie oft sie schon auf eine Antwort von einem ihrer Freunde gewartet und dabei nur auf diese drei kleinen Punkte gestarrt hatte.

Eine weitere Minute verging. Chloes Frustration wuchs.

VON: Chloe

Talbot! Tippst du überhaupt noch?

[Talbot Cardamen schreibt …]

Es kam keine Antwort. Nur dieselben kleinen Punkte.

VON: Gideon Fleetwood

Ich glaube nicht, dass er noch auf uns achtet.

VON: Chloe

Das ist kein gutes Zeichen.

VON: Gideon Fleetwood

Was sollen wir also tun? Soll ich mein Feuer benutzen? Es ist schließlich Holz.

VON: Chloe

Nein, Talbot hat recht. Vergiss nicht, dass wir mitten in einem Wald sind. Hast du auch diese Stärkung vom Schlafen?

VON: Gideon Fleetwood

Ja!! Ein netter kleiner Vorteil dafür, dass wir von einem verdammten Pilz angegriffen worden sind und dann verschleppt wurden nach…. Naja, was auch immer das hier ist.

[Talbot Cardamen schreibt …]

Chloe wollte gerade antworten, als die Gestalten wieder an ihr vorbeizogen. Sie bewegte sich so leise wie möglich auf dem knirschenden Untergrund und rutschte an den Rand des Kokons, um hinauszuspähen.

Sie konnte jetzt sehen, wie einige von ihnen umherwanderten. Ein knisterndes Feuer nicht allzu weit von ihr entfernt beleuchtete ein Biest, das so muskulös und riesig war, dass sie nicht recht glauben konnte, dass es wirklich existierte.

»Minotauren«, flüsterte sie.

Sie benutzte ihre Kreaturenidentifikation, um zu bestätigen, was sie zu sehen glaubte.

Kreatur: Bannwald-Minotaurus (Stufe 10)

Trefferpunkte: 592

Resistenzen: Eis, Dunkelheit, Nahangriffe

Schwächen: Feuer, Licht, Distanzangriffe

Chloe öffnete ihre Benachrichtigungen, nicht gewohnt an die Menge an Informationen, die sie durch ihr Identifikationstalent erhalten hatte.

Das Talent wurde erhöht: Kreaturenidentifikation (Stufe 5)

Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen der Stufe 5 dieses Talents. Du hast nun Zugang zu den grundlegenden Stärken und Schwächen deiner Gegner sowie anderen zusätzlichen Informationen, die von Nutzen sein könnten.

Boni: +7 Intelligenz

(HINWEIS: Erhöhungen des Talents überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Es waren nicht die ersten Minotauren, denen sie in Obsidian begegneten. Gideon hatte sich mit einer Minotaurin in Nauriel angefreundet, als sie in die Stadt reisten, die auf den Wurzeln eines riesigen, verzauberten Baumes thronte, aber diese waren anders. Größer. Muskulöser. Ihr Haar war dunkel und ihre Hörner mit Reihen von Goldringen verziert.

Derjenige, der ihr am nächsten war, schnaubte und gab ein seltsam pulsierendes Muhen von sich, das fast wie ein Lachen klang, als er einen dicken Ast ins Feuer trat und die Flammen zum Tanzen brachte.

Chloe blieb für einige Zeit hocken und beobachtete die seltsamen Kreaturen, während sie lässig umherstreiften. Es schien eine Art Hierarchie in ihrer Welt zu geben, aber Chloe konnte sie nicht ganz durchschauen, da sie kein einziges Wort verstand, das gesagt wurde.

Einige Male sah sie, wie weibliche Minotauren mit großen Stapeln trockenen Holzes in den Händen aus dem Schatten auftauchten, das sie in der Nähe des Feuers lagerten. Chloe sah mehrere Minotauren am Rande der Dunkelheit mit kleinen Kindern, die es vorzuziehen schienen, auf allen Vieren zu rennen, anstatt wie ihre Eltern aufrecht zu gehen.

Die ganze Zeit über las Chloe neue Nachrichten und amüsierte sich darüber, wie Tag und Ben sich nacheinander meldeten, als sie in den gleichen Positionen wie Chloe und Gideon aufwachten und auf die alten Nachrichten reagierten.

VON: Benjamin Summers

Wir könnten es mit ihnen aufnehmen, oder? So groß sind sie nicht.

VON: Chloe

Wenn du das versuchen willst, tu dir keinen Zwang an. Nur haben wir keine Ahnung, wie viele von ihnen es überhaupt gibt.

VON: Benjamin Summers

Wir haben unsere Stärkungen! Wir sollten sie ausnutzen.

VON: Chloe

Wenn du sterben und meilenweit von hier in der Narlath-Wüste wieder auferstehen willst, gerne. Aber verlass dich drauf, dass wir hier nicht geduldig auf dich warten werden, bis du zurückkehrst.

VON: Gideon Fleetwood

Verdammt! Sie hat recht. Auf dieser Seite von Obsidian gibt es nicht gerade viele Wiederbelebungspunkte, was?

VON: Benjamin Summers

Scheiße.

VON: Tag Murphy

Hat irgendwer wieder was von Jessie gehört?

VON: Benjamin Summers

Das ist ein Witz, oder? Du würdest die Nachricht doch hier sehen können.

VON: Tag Murphy

Stimmt. Könnte jemand Talbot bitte sagen, dass er seine verdammte Nachricht zu Ende schreiben soll?

[Talbot Cardamen schreibt …]

Chloe lachte über Tags Frustration, aber ihre eigene kehrte zurück, als sie die drei Punkte wieder beobachtete.

Sie versuchte, sich abzulenken, indem sie nach einem Ausweg suchte. Wenn sie irgendwie in den Baum gelangt war, musste es auch einen Ausweg geben. Sie hatte einen plötzlichen Geistesblitz und erinnerte sich an die eine Person, von der sie noch nichts gehört hatte.

Decaru?, dachte sie. Decaru? Wo zum Teufel bist du?

Eine Sekunde später sah sie einen schwachen Lichtschimmer auf der anderen Seite ihrer kleinen Höhle. Nichts weiter als das Funkeln eines Sterns.

Du bist inkognito unterwegs?, fragte sie.

Ich dachte, du würdest es zu schätzen wissen, dass jemand auf dich achtgibt.

Ich bin eher überrascht, dass du nicht da draußen bist und dich mit den Minotauren anfreundest.

Es ist eine kuriose Siedlung, erwiderte Decaru, und ihre Sprache ist interessant zu entziffern.

Du kannst sie verstehen?, fragte Chloe.

Mit ein wenig Geduld kann man jeden verstehen. Körpersprache ist größtenteils universell.

Chloe zog die Augenbrauen hoch. Aber ihre Körper sind anders als unsere.

Nur im Groben. Ihre Herzen sind dieselben.

Kannst du mir sagen, worüber sie sprechen?, fragte Chloe und schielte wieder durch das Holz. Drei Minotauren standen nebeneinander um das Feuer herum, die Arme verschränkt. Sie schnaubten und muhten einander an, als würden sie sich unterhalten.

Interessant … murmelte Decaru in Chloes Kopf.

Was?

Es scheint, dass ihr alle den Schrein noch früh genug finden werdet.

Chloe schluckte. Was bedeutet das?

KieraFreya mischte sich ein. Können wir das Kryptische etwas herunterschrauben und uns klar ausdrücken? Falls du es nicht bemerkt hast, wir sind hier auf einer Mission. Ich bin es leid, dass du nur um den heißen Brei herumredest, wenn du uns einfach eine Antwort geben könntest.

So würde ich euch das Vergnügen einer selbstbestimmten Reise verweigern, antwortete der Schamane. Warum sollte ich das tun?

Chloe hörte KieraFreya vor Frustration knurren. Sie warf ihren Arm hoch und schlug auf das Licht ein, das sofort erlosch.

Toll gemacht, frotzelte Chloe. Jetzt hast du ihn verschreckt.

Es braucht mehr als das, um mich zu verschrecken, sendete Decaru und tauchte wieder vor Chloes Gesicht auf. Denk nur daran, wenn es so weit ist, das Wissen, das du suchst, steckte die ganze Zeit in dir selbst. Du zeigst Ansätze einer mächtigen Kampfmagierin, Chloe, und die Götter sind dir gewogen. Sorge nur dafür, dass deine Leidenschaft für deine Freundin KieraFreya durchscheint.

Chloe rollte mit den Augen. Sollte das gerade ein Wortspiel sein?

Decaru antwortete nicht.

Chloe starrte aus ihrem Kokon und fragte sich, was genau der Schamane meinte und wie zum Teufel sie in diesem uralten Wald jemals einen Schrein finden sollte.
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Chloe war so tief in ihren Gedanken versunken, als der Minotaurus vor ihrer kleinen Höhle erschien, dass sie ihn zunächst nicht bemerkte. Erst als die Wurzeln um sie herum begannen, sich zu bewegen und wie von jemandem gerufen in die Erde zurückwuchsen, drehte sie sich um und sah ihn dort stehen.

»Hallo«, sagte sie einfach, unsicher, was sie sonst tun sollte.

Der Minotaurus beugte sich zu ihr herab und sein riesiger Körper füllte den Raum, wo sie gerade noch die Wurzeln umgeben hatten. Er sah Chloe eine Minute lang mit seinen dunklen, schimmernden Augen an, bevor er schnaubte und ihr signalisierte, dass sie sich bewegen solle.

Chloe kroch unsicher heraus. Es waren jetzt mehr von ihnen versammelt als zuvor. Die Minotauren sahen stumm zu, wie sie auf ihre Füße kletterte. Ihre riesigen Schatten tanzten in den Flammen.

Um sie herum konnte Chloe die breiten Stämme der alten Bäume sehen, deren Äste sich in die Dunkelheit streckten. Entlang eines Weges in den Wald hinein standen weitere Minotauren und schauten in völliger Stille zu.

Jemand keuchte zu ihrer Linken. Chloe drehte sich um und sah, wie Gideon von einer eigenen Minotaurin geführt wurde. Er sah zerzaust und völlig verwirrt aus.

»Hey! Gid!«, rief Chloe, winkte ihm zu und ignorierte den seltsamen Blick, den sie vom Minotaurus neben sich bekam. Sie war sich nicht sicher, warum, aber sie hatte das Gefühl, dass die Wesen ihr nichts tun würden.

Sie sollte recht behalten.

Der Minotaurus beobachtete, wie seine Nachbarin Gideon wegführte und signalisierte Chloe, dass sie ihnen folgen sollte. Während der ganzen Zeit schauten die Minotauren auf dem Weg schweigend zu.

Sie liefen durch die dichte Dunkelheit, die einzige sichtbare Lichtquelle das Glühen der Pilze, die Chloe eingeschläfert hatten. Trotz der Ungewissheit fühlte sie sich voller Energie. Ihre Stärkung zeigte immer noch ein aktives Zeitfenster von einer Stunde, bis die Wirkung nachlassen würde.

Was für eine Verschwendung, dachte sie.

Die Pilze leuchteten in ihrem elektrisierenden Blau und kleine Insekten schwirrten um das ätherische Licht herum. Chloe begann sich zu fragen, ob es nur Zufall gewesen war, dass sie von den Pilzen eingeschläfert worden waren oder ob das ein größerer Teil des Plans der Minotauren gewesen war. Ein Schutz vor Feinden, die in den Wald eindringen könnten.

»Wo gehen wir hin?«, versuchte Chloe, den Minotaurus zu fragen. Ihre Nachtsicht half ihr dabei, einem Gewirr von Wurzeln und Unkraut auszuweichen. Gideon hatte jedoch nicht so viel Glück. Er fiel ein paar Mal auf sein Gesicht und schrie auf, sprang zurück auf seine Füße und klopfte Ungeziefer von seiner Robe.

Der Minotaurus ignorierte Chloes Frage.

Etwas später bemerkte Chloe, dass die Pilze dichter beieinander wuchsen und sich fast so aufreihten, als wiesen sie ihnen den Weg. Sie konnte ein schwaches Summen hören und fragte sich, was das sein könnte. Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als zwei Minotauren mit zwei weiteren Geiseln im Schlepptau aus der Dunkelheit auftauchten.

Bens Augen leuchteten auf, als er Chloe sah. Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht.

Tag hielt seinen Kopf gesenkt, offensichtlich unzufrieden mit der Gesamtsituation.

Sie kamen um eine Ecke und Chloe hörte lautere Tiergeräusche. Sie blinzelte durch die Dunkelheit und konnte die Formen von riesenhaften moosbedeckten Felsbrocken erkennen, die sich langsam durch das Unterholz bewegten.

Obwohl Chloe sich sicher war, dass es keinen größeren Zweck hatte, warf sie einen Blick auf ihre Kreaturenidentifikation, immer noch erfreut darüber, dass sie nun mehr Informationen abrufen konnte.

Kreatur: Steinbüffel (Stufe 8)

Trefferpunkte: 780

Resistenzen: Feuer, Dunkelheit, Nahangriffe, Distanzangriffe

Schwächen: Eis, Licht

Chloe sah sich die Statistiken an und konnte nicht glauben, dass eine Kreatur auf Stufe 8 so viele Trefferpunkte haben konnte. Sie fragte sich, wozu die Steinbüffel gut waren und ob sie zu den Minotauren gehörten. Aus der Ferne wirkten sie wie sanfte Riesen, aber was würde passieren, wenn jemand sie provozierte?

Irgendwo in der Ferne hörte sie Pferde wiehern und fragte sich, was mit denen ihres Teams geschehen war.

Ben winkte Chloe zu. Sie zuckte mit den Schultern und schaute ihn fragend an. Ben machte eine Geste, als würde er etwas auf einem Handy tippen.

Chloe verstand und öffnete schnell ihre Nachrichten, in der Hoffnung, dass sie beim Multitasking nicht stolpern würde.

VON: Benjamin Summers

Wo zum Teufel gehen wir hin?

VON: Chloe

Ich habe genauso viel Ahnung wie du.

Als sie ihr Menü schließen wollte, entdeckte sie eine ungelesene Nachricht vom Doc. Sie überlegte, sie jetzt zu öffnen, verfing sich prompt mit ihrem Fuß und stolperte ein paar Schritte vorwärts, wobei sie fast den Rücken eines Minotaurus traf.

Der Minotaurus drehte seinen Kopf und knurrte sie an.

Chloe entschuldigte sich. Das Summen wurde nun lauter. Sie dachte, sie könne in dem Lärm Wörter erkennen, ein geschnaubtes und gesummtes Lied.

Sie traten durch eine Reihe riesiger Bäume und konnten schließlich den Eingang zu einer Lichtung erkennen, die von hellgrünem Licht erfüllt wurde.

Chloes Herz machte einen Sprung, als sie das vertraute grüne Leuchten sah, das bisher immer von KieraFreyas Rüstungsteilen ausgegangen war. Ihr Herz klopfte ihr bis zum Hals.

Worüber regst du dich so auf?, fragte KieraFreya.

Ist das dein Ernst? Siehst du das nicht?

KieraFreya seufzte. War dieser Wald auf deiner Karte mit einem Rüstungszeichen versehen? Nein. Es gibt neben meiner Rüstung noch andere Dinge auf der Welt, die grün leuchten, sosehr ich mir auch wünsche, du hättest recht.

Chloes Gesicht wurde warm und sie fühlte sich ein wenig dumm.

Was ist es dann?

Ihre Frage wurde beantwortet, als sie der Lichtung näherkamen. Dutzende und Aberdutzende von Minotauren saßen in einem perfekten Kreis um einen Kessel, der in der Mitte der Lichtung stand und grün strahlte. Aus der glühenden Flüssigkeit im Inneren quoll Dampf auf, unter dem es heftig sprudelte. Die Minotauren summten und sangen, die Melodie rhythmisch, repetitiv und hypnotisch.

Etwas hinter ihnen konnte Chloe gerade noch einen großen, von Ästen überdachten Eingang erkennen, der in den hohlen Stamm eines uralten Baumes führte.

»Großartig«, murmelte Chloe. »Ein Ritual. Genau das, was wir brauchen.«

Der Minotaurus neben ihr ignorierte sie. Alle vier kamen nun zusammen, mit den Abenteurern im Schlepptau.

Gideon und Tag stellten sich jeweils an Chloes Seite, Ben auf der anderen Seite von Gideon.

»Guten Abend, Gentlemen. Schöne Nacht für ein Wiedersehen, was?«

Ben lachte leise. »Ich wusste immer, dass wir vier gemeinsam leben und gemeinsam sterben würden. Habt ihr bemerkt, wie die anderen beiden uns im Stich gelassen haben? Ekelhaft.«

Tag starrte Ben an. »Jessie würde uns nicht im Stich lassen. Warte nur ab.«

»Was ist mit Talbot?«, fragte Gideon.

Tag winkte ab. »Ach, der ist neu. Er kann mich mal.« Er schaute sich all die Minotauren auf der Lichtung an. »Was meint ihr, Kieras Schlächter? Können wir es mit denen aufnehmen?«

»Sosehr ich es auch zu schätzen weiß, dass du meinen Namen so gut annimmst.« Chloe warf Ben einen Seitenblick zu und genoss den Ausdruck der Frustration, der sich in seinem Gesicht ausbreitete, »Diese Typen sind echte Tanks. Wir müssen das schlau angehen.«

Gideon schaute sie alle ungläubig an. »Ist das euer Ernst? Ihr redet darüber, als ob sie nicht hier wären.«

»Sie können uns nicht verstehen«, sagte Chloe und sprach ihren Minotaurus-Begleiter an: »He, kannst du mich verstehen? Du da?«

Der Minotaurus ignorierte sie und sang mit den anderen weiter, seine Aufmerksamkeit nun auf den Topf in der Mitte der Lichtung gerichtet.

Chloe versuchte, den Blick des Minotaurus einzufangen und stellte fest, dass gerade keiner von ihnen ihre Gefangenen beobachtete. Ihre ganze Aufmerksamkeit schien von dem Lied eingenommen zu sein.

Chloe drehte sich vorsichtig um. »Sollen wir einfach … gehen?«

Ben zuckte mit den Schultern und drehte sich auch um. Tag schloss sich ihnen an. Gideon wirkte verwirrt.

Das würde ich an Ihrer Stelle nicht tun …

Chloe klatschte sich die Hände an die Ohren. Die Stimme, die sprach, war völlig anders als die von KieraFreya oder dem Schamanen. Sie stopfte einen Finger in ihr Ohr und fühlte sich, als hätte sie sich die Worte nur eingebildet. Es war schlimm genug, zwei Stimmen in ihrem Kopf zu haben. Sie konnte keine weiteren gebrauchen.

Chloe machte einen Schritt und die Stimme kehrte zurück. Ich warne Sie, Mensch.

Du machst mir keine Angst, dachte Chloe, biss die Zähne zusammen und rannte los.

Bevor sie zwei Schritte machen konnte, landete eine kräftige Hand auf ihrer Schulter. Sie wurde vom Boden aufgehoben und landete in den Armen ihres Minotaurus. Trotz der Gesamtsituation fand sie es dort überraschend bequem.

Er trug sie zurück in den Kreis und stellte sie vor sich hin, den riesigen, brodelnden Topf nur noch wenige Meter entfernt. Chloe konnte fühlen, wie seine Hitze in Wellen pulsierte.

So ist’s besser, finden Sie nicht auch?

Chloe sah sich nach der Stimme um. Die anderen mussten sie doch auch gehört haben. Sie schaute in eine Reihe leerer Gesichter. Als sie eine Bewegung in der Baumhöhle erfasste, erstarrte sie.

Eine alte Frau …

Na ja, kaum eine alte Frau. Obwohl sie nicht halb so groß wie die anderen Minotauren war, trug sie trotzdem Hörner auf dem Kopf und ihr Gesicht hatte die Form einer Kuh. Sie ging mit einem knorrigen Ast in der Hand, dessen Spitze von einer seltsamen Ansammlung schimmernder Kugeln verziert war. Falten bedeckten ihr Gesicht und ihren ganzen Körper bis hinunter zu den Hufen.

Sie platzierte sich zielstrebig neben den Topf und starrte auf dessen Inhalt.

Sie … Sie können mit uns sprechen?, dachte Chloe und versuchte, die Worte an die Frau zu schicken.

Ich kann mit Ihnen sprechen, antwortete sie. Die Lebenskraft des Ätherischen birgt viele Geheimnisse. Diejenigen unter uns, die mit ihrer Kraft arbeiten, können allerlei Arten von Magie erzeugen. Glauben Sie, dass Ihre destruktiven Fähigkeiten alles sind, was dieses Leben birgt? Denken Sie an die Rüstung, die Sie tragen. Das Irrlicht, das Ihnen folgt. All das ist in das wundersame Gewebe des Ätherischen verwoben.

Chloe war sprachlos. Sie hatte nicht einmal ihren Mund geöffnet und diese Frau wusste tausend Dinge über sie. Chloe fragte sich, wer von den Menschen, denen sie begegnet war, noch die Magie des Ätherischen wirken konnte. Wer kannte sonst noch ihre Geheimnisse, ohne dass sie die ihren kannte?

Was wollen Sie von uns?, fragte Chloe. Ihre Augen glitten zu ihren Kameraden, die die alte Frau nervös beobachteten.

Die Frage ist, was wollen Sie vom Bannwald?

Chloe überlegte. Sicheres Geleit. Das ist alles. Wir sind auf einer Mission jenseits des Waldes und lassen Sie und alles hier gerne in Frieden, um sie zu verfolgen.

Die alte Frau schüttelte den Kopf und griff in einen Beutel mit Kräutern und Pudern. Sie zog einige getrocknete Blätter heraus, zerdrückte sie zwischen ihren Fingern und streute sie in den Topf.

Die Farbe der Flüssigkeit veränderte sich kaum merklich. Chloes Augen wanderten über den großen Topf, in den, wie sie nun erkannte, Bilder von Minotauren eingraviert waren. Einige kämpften, andere taten das Gegenteil. Über ihnen allen aber schien eine Sonne mit einem Stiergesicht auf der Vorderseite, deren Sonnenstrahlen durch kunstvoll geschnitzte Blätter ersetzt worden waren.

Sie wissen nicht einmal, dass Sie lügen, sagte die Frau, indem sie einen Schritt zurücktrat und sie alle der Reihe nach ansah. Gideon, Ben und Tag schienen Schwierigkeiten damit zu haben, ihren Blick zu erwidern. Als sie sich Chloe zuwandte, entdeckte sie, warum.

Ihre Augen waren unwahrscheinlich hell und Chloe hatte das Gefühl, als würde die Frau ihr bis ins Innerste der Seele blicken und sie dabei prüfen. Chloe hielt ihren Blick so lange wie möglich und brach den Kontakt erst nach der Frau ab.

»Verdammt«, flüsterte Ben. »Sie ist richtig in mich eingedrungen.«

Chloe war beeindruckt, dass weder Gid noch Tag die Chance für einen Kommentar nutzten.

Was glauben Sie, was ich will?, fragte Chloe und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Frau. Warum haben Sie uns hierher gebracht?

Ein Lächeln kroch auf das Gesicht der Frau. Sie suchen den Schrein, richtig?

Chloe fühlte einen Schauer über ihren Rücken laufen und ihr Gehirn verriet die Wahrheit, bevor sie sich dagegen entscheiden konnte. Ja.

Dann sind Sie hier richtig. Die alte Frau breitete ihre Arme weit aus. Die Kugeln auf ihrem Stab glühten und strahlten in alle Richtungen, wo hunderte von Pilzen die großen Baumstämme erhellten. Tausende von Glühwürmchen erschienen wie aus dem Nichts und tauchten die Lichtung in helles Licht. Nach dem schwachen Glühen des Topfes war es fast überwältigend.

Chloe und die anderen schirmten ihre Augen ab und die Minotauren hoben sie auf. Sie bewegten sich schnell, hielten sie alle über den Topf, sodass sie nur noch mit ihren Beinen strampeln konnten, als die Hitze der Flüssigkeit ihre Haut versengte.

Chloe war die Einzige, die ruhig blieb. Ihr Blick bohrte sich in die Augen der alten Frau. Warum? Warum tun Sie das?

Es ist einfach, antwortete sie. Der Schrein des Bannwaldes ist heiliger Boden. Was Sie suchen, ist etwas, das seit Tausenden von Jahren nur uns gehört, seit unsere Vorfahren die ersten Bäume pflanzten.

Chloe erinnerte sich an die Vision von KieraFreya, das Bild der braunen Kreaturen, die das Land besäten. Plötzlich ergab es Sinn.

Seit Jahren gedeiht unser Volk im Verborgenen in diesem Wald. Die einzige Belohnung für unsere Götter ist das Opfer derer, die unsere Grenzen überschreiten. Wir werden euch zu den Sternen zurückbringen, von denen ihr gekommen seid und in unseren Ländern den Frieden wiederherstellen, der seit Beginn der Ewigkeit herrscht.

Die Minotauren begannen wieder zu singen. Zunächst leise, dann langsam lauter werdend, als der Minotaurus, der Chloe festhielt, begann, sie über seinen Kopf zu heben.

Verdammt, denk nach, Chloe. Denk nach …

Chloe sah eine Benachrichtigung und öffnete sie in ihrer Panik, sodass ein kleiner Infotext erschien.

Schreine – Komm schnapp sie dir!

Du hast eine große Hingabe an einen der Götter Obsidians gezeigt! Es gibt viele Götter in Obsidian, einige erfunden und viele echt. Indem du einen unsterblichen Beitrag zum Dienst an einem von Obsidians Göttern geleistet hast, kannst du jetzt Schreine beanspruchen …

Chloe eilte durch den Text und sah einen Abschnitt, der ihr ins Auge fiel.

Schreine beanspruchen: Belohnungen

Wenn du einen Schrein beanspruchst, benötigst du nicht mehr den Segen eines Gottes, um den Schrein als Schnellreisepunkt zu nutzen, da du dich bereits auf einer frommen Reise der Anbetung befindest. Mach dir einfach die Kraft des Gottes im Schrein zunutze und nehme dir, was dir gehört.

Chloes Magen wurde zusammengedrückt, als der Minotaurus sich bereitmachte, sie in den Topf zu werfen. Sie versuchte sich mental vorzubereiten und hoffte, dass der Doc und Mia die richtige Schmerzbalance gefunden hatten, sodass die Landung in der kochenden Flüssigkeit nicht zu sehr wehtun würde. Sie konzentrierte sich darauf, was es bedeutete, den Schrein umzusegnen.

Auf Wiedersehen, Chloe und Freunde.

Dann geschah sehr viel in kurzer Zeit.

Als sich ein breites Grinsen auf dem Gesicht der alten Minotaurin ausbreitete, warf jemand einen Haufen Steine aus dem Unterholz, von denen einige direkt ihren Kopf trafen.

Die Frau schrie und deutete in das Gebüsch. Eine Sekunde später verfolgten mehrere Minotauren Jessie und Talbot, die die Riesenpilze in ihren Händen hielten und begannen, Sporen in alle Richtungen zu verteilen.

Zur gleichen Zeit beobachtete Chloe, wie der Topf zu wackeln begann und sich von rostbraun in die Farbe von frisch gebranntem Ton verwandelte. Die Bilder darauf verblassten und tauchten als Gravuren einer mächtigen Frau wieder auf, die in eine beneidenswerte Rüstung gekleidet war, ein Schwert in der einen Hand und die Zügel eines Streitwagens in der anderen.

Der Minotaurus, der Chloe festhielt, ließ los, aber nicht, bevor Chloe einen Schnellreisepunkt markiert und [J] zur Bestätigung gewählt hatte.

Chloe hörte, wie die alte Frau die beiden Eindringlinge wütend anschrie, was schnell in leises Schnarchen überging, als sie mit einem dumpfen Schlag zu Boden fiel.

Chloes Füße trafen auf die Flüssigkeit und ihre Trefferpunkte sanken rapide. Sie rief nach den anderen und sagte ihnen, sie sollten ihre Benachrichtigungen überprüfen, in der Hoffnung, dass sie alle diesen Ort als Schnellreisepunkt bestätigen könnten. Sie bekam nicht mehr mit, dass die anderen Minotauren ihre Freunde sicher zu Boden fallen ließen, da sich Chloes Blickfeld mit leuchtendem Blau füllte und sie das vertraute, desorientierende Gefühl des Todes spürte, das ihre Ankunft im weißen Raum ankündigte.


Kapitel 28

Demetri kämpfte damit, sich das Lachen zu verkneifen, als er den Laptop auf seinen Knien balancierte und die Kommentare las, die durch die Chatbox auf der rechten Seite des Bildschirms scrollten.

Viele der Namen, die auftauchten, wurden Demetri langsam vertraut. Er hatte sie schon oft gesehen, wie sie Ermutigungen gaben, abfällige Bemerkungen machten – was Mia ›Hater‹, nannte – und gelegentlich einfach schlechte Witze rissen, an denen sich die anderen erfreuen konnten.

Jetzt drehten sie alle durch, eine Flut von Emoticons und Schimpfwörtern lief in schneller Folge ab, als die Gruppe zuschaute, wie sich Chloe im Griff des Minotaurus wand.

PopPrincess19: 10:45

Scheiße! Was macht sie nur?

IAML0rDS4t4n: 10:45

Stirb, Schlampe! Stirb!

ArmaggedonTired: 10:45

OMG OMG OMG

PopPrincess19: 10:46

Lass Chlo-Set in Ruhe! Was hat sie dir getan?

Demetri lehnte sich mit einem Glas Cola zurück und genoss die Aufregung. Er war froh, endlich einen Tag freizuhaben und Chloes Spiel in Ruhe zuschauen zu können.

Zu diesem Zeitpunkt war er zuversichtlich, dass Chloe eine weitere glamouröse Flucht vor dem Tod hinlegen würde. Jetzt, da ihre Gruppe wuchs und sie sich durch die Karte arbeitete, würde es nicht mehr lange dauern, bis sie diesen scheiß Minotaurus zur Strecke bringen und wieder auf die Beine kommen würde.

Demetri richtete seinen Blick auf die leicht geöffnete Tür von Mias Schlafzimmer, von der ihr Schnarchen gerade noch hörbar war. Sie hatten eine lange Nacht hinter sich, hatten ein paar Flaschen Wein getrunken und Mias kleine Computerspielsammlung durchstöbert, während Chloes Abenteuer neben ihnen auf dem Fernseher lief.

Es war ihre erste richtige Nacht gewesen, in der keiner von ihnen am nächsten Tag etwas zu tun hatte. Demetri hatte versprochen, dass sie den Morgen zusammen im Bett verbringen würden, aber um 8.30 Uhr war er hellwach gewesen, aus irgendeinem Grund völlig frei von jeglichem Kater und hatte festgestellt, dass er nichts mehr wollte, als zu sehen, was Chloe gerade so tat. Er hoffte, sie vielleicht dabei zu erwischen, wie sie die letzte Nachricht las, die er ihr geschickt hatte.

Demetri hatte beschlossen, Mia schlafen zu lassen. Er hielt bereits ein Getränk und Essen in ihren jeweiligen Tassen und Geräten bereit – Toast im Toaster und so weiter – sodass er ihr schnell ein Frühstück am Bett zubereiten konnte, sobald sie aufwachte. Für den Moment ließ er sie aber in Ruhe schlafen, immer noch nicht ganz fähig zu glauben, wie schnell er gelernt hatte, sich um jemanden zu kümmern.

Noch vor wenigen Wochen war er ein einsamer Psychologe gewesen. Nun, vielleicht war ›einsam‹, ein zu starkes Wort. Ein berufstätiger Profi, der sich in seiner eigenen Gesellschaft wohlfühlte.

Jetzt …

Jetzt fragte er sich, wie lange es noch dauern würde, bis sie ihre rosaroten Brillen ablegen und er die ganze verdammte Sache vermasseln würde. Das war das Problem mit der Psychologie. Nur weil man sie studiert hatte und Probleme bei sich selbst erkennen konnte, hieß das nicht, dass sie auf wundersame Weise verschwanden.

Selbst Freud, Pavlov und Bowlby hatten ihre Probleme gehabt. Man sehe sich nur an, wie verkorkst deren Leben gewesen waren.

Auf dem Bildschirm bewegte sich alles auf einmal sehr schnell. Demetri sah zu, wie die Minotaurin von Steinen getroffen wurde. Er sah, wie Chloe in den kochenden Topf fiel und zuckte zusammen, als er sich vorstellte, wie sich das wohl anfühlen musste. Er vergaß für einen Moment, dass es ihnen gelungen war, das Schmerzproblem zu beheben. Das Schlimmste, was sie empfinden sollte, waren leichte Beschwerden.

Der Topf änderte nun Farbe und Bemalung. Die Minotauren drehten durch, ebenso wie der Live-Chat. Als der Bildschirm weiß wurde, erinnerte sich Demetri erst nach einer Minute, dass das bedeutete, Chloe würde bald erreichbar sein. Er verlor sich im Live-Chat, dann schlug er sich plötzlich die Hand vor die Stirn und verschüttete fast sein Getränk, als er zu dem Headset griff, mit dem sie neuerdings das Telefon im weißen Raum anriefen.

»Chloe?«, fragte er und sprach dabei lauter, als ihm lieb war. Er senkte seine Stimme und blickte vorsichtig in Richtung Schlafzimmer zurück.

»Doc!«, rief Chloe aufgeregt. »Wer sollte es sonst sein?«

»Gutes Argument«, antwortete er und musste leise lachen.

Sie sprachen über die Ereignisse und Abenteuer, die Chloe seit ihrem letzten Gespräch erlebt hatte. Das meiste davon hatte der Doc beobachtet oder später von Mia oder durch den Chat erfahren, aber es machte Spaß, noch einmal auf alles zurückzuschauen. Sie erinnerten sich daran, wie sie den Sandwurm zur Strecke gebracht hatten, an die Reise durch den Vulkan, an die Vereinigung von Gallen Hollows und jetzt an die Begegnung mit den Minotauren.

»Du hast überlebt, von einem kolossalen Parasiten gefressen und von einem Titanen in einem aktiven Vulkan angegriffen zu werden, aber das, was dich tatsächlich tötet, ist ein Halb-Mann/Halb-Bullen-Hybrid mit einem Kochtopf?«

Chloe zuckte mit den Schultern. »Hey, jeder hat mal einen schlechten Tag, richtig?«

Sie lachten und der Doc tat sein Bestes, um nicht zu viel Lärm zu machen.

»Also, wie läuft’s denn so in der großen, weiten Welt, Doc? Gibt es Neuigkeiten zu meinen Anfragen? Ich habe keine Möglichkeit zu erfahren, was ihr da draußen so treibt, also muss ich dir vertrauen. Vertrauen fällt mir schwer, vor allem, wenn ich weiß, was für ein geiles Teenager-Pärchen ihr seid. Übrigens, wo ist Mia?«

»Das sind eine Menge Fragen, Chloe. Welche soll ich zuerst beantworten?«

Chloe tippte mit dem Finger gegen ihr Kinn. »Fangen wir hinten an.«

Demetri öffnete den Mund und merkte dann, dass er die Reihenfolge der Fragen bereits vergessen hatte. »Ich werde auf meine Art antworten, denke ich.« Seine Augen wanderten wieder zum Schlafzimmer.

»Mia schläft noch. Es ist«, er schaute auf seine Uhr, »10:51 Uhr hier und wir waren beide spät im Bett.« Seine Worte verhallten, als ihm klar wurde, wie offensichtlich der Subtext war.

»Oooh?«, säuselte Chloe. »Muss ich dreimal raten, um herauszufinden, womit ihr so lange beschäftigt wart?«

Demetris Ohren glühten. Er war froh, dass Chloe ihn nicht durch den Bildschirm sehen konnte. Die Zahnräder in seinem Kopf begannen zu rattern, als er über seine Gefühle für Mia nachdachte und nicht ganz verstand, wie er sie verarbeiten sollte. Man hatte ihn immer gelehrt (und er hatte immer gelehrt), dass Kommunikation der beste Weg sei, um herauszufinden, was in einem selbst vor sich ging. Er starrte Chloe ein paar Sekunden lang auf dem Bildschirm an und traf dann eine Entscheidung.

»Naja, es ist nicht ganz so, wie es klingt«, sagte er schüchtern. »Die Wahrheit ist, ich mag sie, Chloe. Ich mag sie wirklich sehr. So etwas habe ich nicht mehr gefühlt seit … naja, seit dem letzten Mal, als wir zusammen waren.«

»Ihr wart schon mal zusammen?«, fragte Chloe, indem sie die Beine vom Tisch nahm und sich aufrecht hinsetzte, ihre volle Aufmerksamkeit auf dem Telefon.

»Oh, ja. Diesen Teil hatte ich vergessen zu erwähnen. Wir waren in der Schule einmal kurz zusammen. Es endete nicht gut.«

»Also, was willst du mir damit sagen, Doc? Willst du sagen, dass du ver-liiiiiiebt bist?«

»Nein …«, entgegnete Demetri unsicher. Er seufzte. »Ich meine, ich weiß es nicht. Du bist doch eine Frau, oder?«

Chloe hob ihre freie Hand. »Hey, ich bin glücklich Single. Wenn du einen Weg finden willst, deine Verwirrung zu verarbeiten, such dir jemand anderen.«

Demetri lachte. »Nein, das habe ich nicht gemeint.«

»Was dann?«

Demetri wog seine Worte sorgfältig ab, seine Augen richteten sich nun auf die Schlafzimmertür, aus Angst, dass Mia hereinplatzen könnte, während er mit Chloe sprach. »Ich mag sie einfach wirklich sehr, okay? Ich mache mir Sorgen, dass das hier nur kurzfristig ist. Dass wir nur deshalb zusammen funktionieren, weil wir Tag und Nacht hier zusammenhocken, um auf dich aufzupassen. Ich arbeite sehr viel und weiß nicht, was vor sich geht, wenn ich nicht hier bin und ich habe unzählige Beziehungen gesehen, die im Handumdrehen implodiert sind. Woher weiß ich, dass das hier echt ist, wenn sie mich das letzte Mal so plötzlich sitzen gelassen hat?«

Chloe fuhr mit der Hand durch ihr Haar und legte den Arm hinter ihren Kopf.

»Doc, ich bin vielleicht nicht die beste Person, die du um Rat fragen könntest, aber lass mich dir die Sache aus meiner Perspektive erklären. Mia steht auf dich, okay? Sie steht echt auf dich. Nicht jeder würde eine alte Schulflamme wieder entzünden und dann dabeibleiben. Außerdem ist Mia mir gegenüber nichts als unglaublich professionell gewesen. Glaubst du wirklich, dass sie etwas mit einem Kollegen anfangen würde, wenn es ihr nicht ernst wäre? Außerdem bedeutet Sex niemals nichts.«

»Was ist mit den One-Night-Stands deiner Freunde, wegen denen du dich immer alleingelassen gefühlt hast?«

»Oh, das ist etwas anderes«, kommentierte Chloe.

»Warum?«

»Das ist es einfach. Die kennen doch kaum den Namen der Leute, mit denen sie schlafen. Bei Sex mit Fremden geht es um einen selbst, nicht um Gefühle, die man für irgendwen anderes hat.« Chloe lachte. »Mia kennt dich zu gut, als dass ihr eure Beziehung nichts bedeuten könnte. Glaub mir, ich habe sie im wirklichen Leben nur kurz getroffen, aber sie steht auf dich. Die Art und Weise, wie sie über dich spricht und auf dich achtgibt, ist ein klares Zeichen. Denk nur nicht zu viel darüber nach. So bringt man sich selbst nur durcheinander.«

Demetri nickte und schmunzelte über die Ironie dahinter, dass er gerade von seiner eigenen Patientin psychoanalysiert wurde. Er war sich nicht sicher, ob es eine sonderlich professionelle Entscheidung gewesen war, mit Chloe über seine Beziehungsprobleme zu sprechen. Andererseits konnte man bei ihnen beiden schon lange nicht mehr von einem üblichen Patientenverhältnis sprechen.

»Danke«, war alles, was er sagen konnte, bevor sie beide schweigend dasaßen und er alles eine Minute lang verarbeitete. Demetri atmete schließlich tief durch und wollte plötzlich dringend das Thema zu wechseln. »Nun, genug von mir. Du wolltest doch wissen, was in der Welt da draußen vor sich geht, oder?«

Chloe bejahte, während sich Demetri nach vorne lehnte und begann, die neuesten Nachrichten aus der Stadt und der Welt zu erzählen.

Laut Demetri hatte Obsidian begonnen, von kleineren Nachrichtensendern erwähnt zu werden in unterschiedlichen, durch das Bild laufenden, Schlagzeilen, die den Anstieg des Aktienwertes von Praxis Games Ltd zeigten, dem kleinen Spieleunternehmen mit dem großen Herzen. Es hatte einen weiteren Anstieg an Spielern gegeben, was bedeute, dass der Gesamtnettowert des Unternehmens in den letzten drei Tagen um 47 % gestiegen war.

Aus diesem Grund befanden sich Henry und Henrietta – Chloes Zwillingsgeschwister – auf der gegnerischen Seite einer Klage gegen Praxis.

Dank der Klausel in Chloes Vertrag, die besagte, dass das Unternehmen keine Geschäfte mit ihren anderen Verwandten machen durfte, während sie im Spiel war – eine praktische Idee, die ihre Interessen schützte, während sie selbst physisch nicht dazu in der Lage war – hatten die beiden versucht, Gründe zu finden, das Unternehmen wegen verschiedener Arten von Diskriminierung und Urheberrechtsmissbrauch zu verklagen.

»Sie haben eigentlich nichts in der Hand«, erklärte Demetri, als er sich online Nachrichtenartikel mit Fotos von Henry und Henrietta in Anzügen und Sonnenbrillen anschaute. »Es sieht so aus, als würde die Anklage schnell verworfen werden, da jeder Richter feststellen wird, dass ihre derzeitige Investition in Oculus einen Interessenkonflikt darstellt.«

»Du machst Witze?«, antwortete Chloe. »Sie sind immer noch bei Oculus, während sie versuchen, mich– ich meine, Praxis zu Fall zu bringen?«

»Du kennst doch Henry und Henrietta«, warf Demetri ein. »Sie werden nichts loslassen, wenn sie nichts anderes in der Hand haben, auf das sie sich verlassen können. Sie sind doch immer schon mit einem Fuß wieder aus der Tür.«

»Da hast du recht.« Chloe erinnerte sich daran, wie unentschlossen die beiden schon immer gewesen waren. Sie hatte sich oft gefragt, wie sie jemals klargekommen wären, wenn sie sich nicht gegenseitig gehabt hätten. Ihre Geschwister erfüllten jedes Klischee von co-abhängigen Zwillingen.

»Gibt es etwas, das ich von meiner Seite aus tun muss?«, fragte Chloe und fühlte sich plötzlich ein wenig hilflos, weil sie im Spiel gefangen war.

»Mach dir keine Sorgen«, antwortete Demetri. »Deine Mutter und dein Vater überwachen die Situation und halten dein Geheimnis sicher verwahrt. Wenn die Sache brenzlig wird, haben sie Praxis und mir versichert, dass sie sich diskret einmischen und unauffällig ihre Leute einschalten werden.«

»Sie würden ihre eigenen Kinder sabotieren?«, fragte Chloe ungläubig. »Ich dachte, ich wüsste bereits, was Mama und Papa alles fürs Geschäft tun würden, aber …«

»Du solltest es als Kompliment auffassen«, unterbrach Demetri. »Sie glauben an dich. Außerdem haben die Zwillinge ein weiteres Dutzend blühender Investitionen in andere Unternehmen auf der ganzen Welt. Glaubst du, dass sie diese Sache mit Praxis brauchen? Das ist nur ein weiterer glänzender Penny, den sie für ihre Sammlung gewinnen wollen.«

»Ich denke schon. Ich nehme an, ich sollte mich geschmeichelt fühlen, dass meine erste echte Investition die Aufmerksamkeit einiger der Besten in der Branche verdient.«

»Das solltest du tatsächlich.«

»Wo wir von Investitionen sprechen …« Chloe grinste und wickelte das Telefonkabel um ihren Finger. »Ich nehme nicht an, dass du ein Update zu meinen Anfragen hast? Ich meine, ich verlange ja nicht wirklich viel …«

»Du verlangst nicht viel? Dir ist klar, dass ich fast 100 % meiner Freizeit damit verbringe, als digitaler Babysitter auf dich aufzupassen, oder?«

Chloe schlug spielerisch mit der Handfläche auf den Tisch, das scharfe Geräusch sickerte durch Demetris Kopfhörer und hallte durch die Wohnung. Er hörte, wie sich Mia im Bett umdrehte und etwas vor sich hinmurmelte. »Dir ist klar, wer hier wem dazu geraten hat, zwei Jahre in einem fiktiven Universum zu verbringen, oder? Außerdem, warum ist es nicht 100 % deiner Freizeit? Was zum Teufel machst du mit dem Rest deiner … oh, warte. Beantworte das nicht.«

Demetri lachte und sagte, taktvollerweise, nichts.

»Ich befürchte, es gibt gute und schlechte Nachrichten über deine Anfragen, Chloe. Die gute Nachricht ist, dass Mia mit Praxis gesprochen hat und sie sehr daran interessiert sind, mehr in die Vollimmersions-VR-Kapseln zu investieren. Letztendlich ist es ihr bester Weg, die Leute für das Spiel zu begeistern und Geld zu verdienen. Mehr Zeit im Spiel bedeutet, dass mehr Menschen in das Ökosystem eingebunden werden, was eine rundum bessere Spielerfahrung für alle bedeutet.

»Sie sagen, dass sie innerhalb der nächsten Woche etwa fünfzig Kapseln auf den Markt bringen wollen. Sie wählen diejenigen aus, die sie für geeignet erachten und verschicken persönliche Einladungen – zu einem gewissen Preis.«

»Tu es«, drängte Chloe schneller, als sie es wollte. »Finanziere das. Reserviere eine für Gideon, bitte. Tu, was du kannst, damit es klappt.«

»Ganz ruhig«, neckte Demetri. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du willst Gideon mehr im Spiel haben, damit du ihn ganz für dich allein hast.«

»Nun, ja. Ich meine, nein. Nicht genau.« Chloe errötete und Demetri erkannte einen Ausdruck von leichter Verärgerung auf ihrem Gesicht. »Hör zu, ich mag Gid und finde, er ist ein toller Typ. Er verdient es, glücklich zu sein und sein Traum von einem besseren Leben ist es, ein Pro-Gamer zu werden. Wenn ich ihm das geben kann, werde ich es tun. Egal, was es kostet.«

»Bist du sicher, dass das nichts mit der Nacht zu tun hat, die ihr zusammen in der Villa dieser Adeligen verbracht habt? Es war schwer für Zuschauer, in dem düsteren Raum irgendetwas zu sehen. Was weiß ich, was da zwischen euch passiert ist.«

Chloes Mund fiel auf. Sie hielt einen Finger hoch. »Erstens, ihh. Zweitens werde ich oft genug an dein und Mias Sexualleben erinnert, sodass mir die Vorstellung von einem eigenen zuwider ist. Ich bin in einem verdammten Spiel, Doc. Ich habe keinen Digital-Fetisch wie Tag oder Ben. Verdammt seltsam, nebenbei bemerkt. Ich bevorzuge echte Menschen.«

»Okay, okay«, beschwichtigte Demetri, griff in eine offene Tüte neben sich und nahm sich einen leicht abgestandenen Keks. »Obwohl, denk dran, Ben und Tag machen mit NSCs rum …«

»Hey, du lernst den Jargon!«

»Wohingegen Gideon ein echter Spieler ist.«

»Aber das ist nicht sein echter Körper. Soweit ich weiß, könnte er eine 87-jährige Frau aus Kentucky sein.«

»Also hast du zumindest schon darüber nachgedacht.«

»Was sind die schlechten Nachrichten?«, sagte Chloe, entschlossen, das Thema zu wechseln.

Demetri dachte darüber nach, in das Hornissennest zu stechen, entschied sich aber dagegen. »Die schlechte Nachricht ist, dass Fractured Reality deinen Antrag, Gideon zu unterstützen, abgelehnt hat. Anscheinend ist sein Rang zu niedrig und es ist nicht genug Aufmerksamkeit auf ihn gerichtet für deren hervorragende Crew von Influencern. Außerdem haben sie bereits mehrere Gamer in Obsidian für ein Sponsoring ausgewählt.«

»Verdammt«, stöhnte Chloe. »Wer sind die?«

Demetri öffnete einen neuen Tab mit vier Bildern von jungen Leuten, die auf der Titelseite der Website hervorgehoben waren. »Niemand, den wir kennen. Nur ein paar Gaming-Berühmtheiten mit mehreren Millionen Klicks auf ihren YouTube-Kanälen. Ha, interessant …«

»Was?«

»Hier steht, dass eine dieser Frauen …«, er schielte auf den Bildschirm, »Valoric_Warrior_219, bereits über 87.000 Follower auf ihrem Obsidian-Konto hat. Das ist beeindruckend.«

»Verdammt«, wiederholte Chloe. Ihre 500 ließ das wie eine Pfütze neben dem Ozean aussehen. »Also, was können wir tun? Was sind unsere anderen Optionen?«

Demetri lächelte. »Ich hatte gehofft, dass du das fragst.« Er wühlte sich durch einen Papierstapel, der prekär auf der Ecke des Tisches lag und suchte nach den Umschlägen, die er in den letzten Tagen erhalten hatte. »Ich habe mir die Freiheit genommen, die anderen Unternehmen, die ich dir in dieser Liste geschickt hatte, zu kontaktieren, nur für den Fall der Fälle und so weiter. Du hast ein paar Angebotsschreiben erhalten.«

Demetri sah mit einem warmen Gefühl im Herzen zu, wie Chloes Lächeln auf der Leinwand breiter wurde. Er fasste die Angebote für sie zusammen, von denen einige so wenig beinhalteten, dass Chloes Begeisterung vorübergehend nachließ. Sie stellte sich vor, mit einigen der dürftigen Gehälter, die angeboten wurden, ein Leben führen zu wollen, Miete und Rechnungen zu bezahlen. Es war einfach nicht möglich. Diese Angebote waren für Teenager gedacht, die planten, die nächsten Jahre bei ihren Eltern zu leben.

»Schauen wir uns die anderen nochmals an«, schlug Chloe vor und schielte auf die Uhr, die ihre letzten zwanzig Minuten im weißen Raum herunterzuzählen begann.

Demetri wühlte durch die Prospekte. »Geriatric Buffalo oder Digital Supernova?«

»Digital Supernova.«

Demetri las den Brief noch einmal vor. Das Angebot war das beste, das sie erhalten hatten. Es würde Gideon ermöglichen, ein offiziell gesponserter Spieler zu werden und gleichzeitig monatlich weitere 3 % für den Kauf seines eigenen Hauses zu sparen. Das Unternehmen bot auch Vorteile in Form eines Jahresbonus für die Spieler, die das stärkste Wachstum zeigten. Außerdem gab es eine jährliche Besprechung, bei der alle Kosten übernommen wurden und die Möglichkeit, den Vertrag zu verlängern, nachdem der Spieler von seiner zweijährigen Spielzeit zurückgekehrt war.

»Mit diesen zusätzlichen 3 % pro Monat kann Gideon ausziehen in nur …« Demetri biss sich auf die Zunge, als er im Kopf rechnete, »knapp 3 Jahren.«

»Finanziere sein neues Haus«, befahl Chloe knapp.

»Was?«, lachte Demetri. »Was ist der Sinn dieses Vertrages, wenn du ihn sowieso selbst finanzierst?«

»Er muss das Gefühl haben, dass er es sich verdient hat«, antwortete Chloe und lächelte, als sie sich vorstellte, wie Gideons Gesicht bei dieser Nachricht aufleuchten würde. »Wenn die Firma mit Gideon Kontakt aufnimmt und ihm das volle Sponsoring anbietet, wird er das Gefühl haben, dass er es sich verdient hat. Wende dich einfach an Digital Supernova und sag ihnen, dass wir Gideon zusätzlich zu dem, was sie anbieten werden, einen Zuschuss gewähren wollen. Betrachte es als einen geheimen Bonus. Er bekommt sein Haus, die Firma bekommt einen neuen Mitarbeiter und wenn meine Zuschauerzahl wächst, werden seine es auch.«

»Das ist schrecklich großzügig von dir, Chloe«, merkte Demetri an und lächelte bewundernd, unfähig zu begreifen, wie dieser Apfel so weit vom kalten, emotionslosen Stamm der Lagardes gefallen war. »Ich werde die Vorbereitungen treffen, sobald du wieder im Spiel bist.«

»Er darf nicht wissen, dass ich mit der Sache irgendetwas zu tun hatte«, ergänzte Chloe. »Schreib das in den Vertrag. Niemand außer dir und Digital Supernova darf es wissen. Dasselbe gilt für die Vollimmersionskapsel.«

Demetri stimmte zu und war ein wenig traurig, als die Uhr begann, die letzten Minuten herunterzuzählen.

»Nun, das war ein netter Abstecher in die Welt der Geschäfte und Romantik.« Chloe grinste, saß an der Kante ihres Stuhls und bereitete sich auf den Wiedereinstieg in das Spiel vor. »Denk nur an eine Sache, bevor ich wieder reingehe.«

»Was wäre das, Chloe?«

»Wenn du sie liebst, sag es ihr einfach. Es hat keinen Sinn, um den heißen Brei herumzureden. Jeder mag Menschen, die ehrlich sind. Kauf ihr Rosen. Schenke ihr Pralinen und all das klebrige Zeug. Aber das Wichtigste, was du je tun kannst, ist, Mia in die Augen zu schauen und ihr zu sagen, was du empfindest. Du schaffst das.«

Demetri war vorübergehend sprachlos.

»Doc?«

»Ja?«

»Halt die Ohren steif.«
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Chloe öffnete ihre Augen und kämpfte für einen Moment damit, zu verarbeiten, wo sie war. Die Wände waren aus Sandstein, die Luft kühl unter dem schweren Sand der Narlath-Wüste. Es dauerte eine Sekunde, bis sie sich daran erinnerte, dass die Lichtung im Bannwald kein Wiederbelebungspunkt, sondern nur ein Schnellreisepunkt war.

»Wie funktioniert das hier?«, murmelte Chloe, begierig darauf, so schnell wie möglich zurückzureisen. Sie konnte hören, wie sich einige Sherikane aus einem anderen Raum näherten, der Klang ihrer Ankunft hatte ihre Aufmerksamkeit erregt und so sehr sie sich über ein Wiedersehen gefreut hätte, konnte sie keine Zeit mit Höflichkeiten verbringen, wenn sie Wichtiges zu erledigen hatte.

Als Chloe ihr Menü öffnete, fand sie die Option Schnellreise. Vor ihr öffnete sich eine Karte mit zwei Orten, die sie bereits beansprucht hatte. Sie atmete erleichtert auf und freute sich, dass ihr Plan funktioniert hatte.

Mit ihrem Verstand wählte sie den Bannwald aus und bestätigte mit J. Das nächste, was sie wusste, war, dass die Welt um sie herum verschwand.

Sie flog durch einen verschwommenen Tunnel, bewegte sich mit Warpgeschwindigkeit und japste, als ihre Füße in der Dunkelheit des Bannwaldes neben dem großen Topf, der nicht mehr blubberte oder überhaupt heiß war, festen Boden fanden.

Sehr gut, dachte sie. Den Trick muss ich mir merken. Wenn es doch nur an jedem Ort, an dem ich gewesen bin, einen Schnellreisepunkt geben würde.

Sie staubte sich ab und schaute sich nach den Minotauren um. Ihr Atem stockte, als sie sie alle sah, immer noch fest schlafend auf dem Boden um sie herum.

Chloe erstarrte an Ort und Stelle. Wie lange würde es dauern, bis die Minotauren aus ihrem Dornröschenschlaf erwachen würden?

Sie machte einen Schritt über eines der riesigen Beine und bemerkte, dass ihre eigenen nun nackt waren, abgesehen von den Beinschienen, die an ihren Knöcheln hingen.

Willkommen zurück, sagte KieraFreya.

Chloe erinnerte sich erst dann an Mias lächerliche Regel, jedes Mal, wenn man im Spiel starb, die Hälfte seiner Sachen zu verlieren. Sie überprüfte ihr Inventar und stellte fest, dass sie mehrere der Tränke, die sie für die Hilfe in Gallen Hollows verdient hatte, sowie ihr Schwert, ihre Hose und ihre Wasserhaut verloren hatte.

Verdammt!

Worüber beschwerst du dich?, fragte KieraFreya.

Was werde ich ohne mein Schwert tun? Falls du es noch nicht bemerkt hast, ich bin von Minotauren umkreist.

Was willst du tun? Sie alle im Schlaf erstechen?

Wenn es nötig ist.

KieraFreya schnaubte, hob Chloes Arm und zeigte auf den Topf, über dem ein Bündel von Gegenständen schwebte und schwach leuchtete.

Oh, richtig. Sie bleiben an dem Ort, an dem man gestorben ist, erinnerte Chloe sich wieder. Praktisch. Ich bin nicht oft in der Lage, einfach schnell an den Ort zu reisen, an dem ich gestorben bin.

Gewöhn dich nicht daran.

Chloe blickte sich auf der Lichtung um, wobei ihre Dunkelsicht reichlich Licht im Schein der Pilze und Glühwürmchen lieferte. Nun, da sie nicht mehr von der Magie der alten Frau angetrieben wurden, schien es, als dienten sie keinem anderen Zweck.

Chloe nahm ihre Gegenstände, zog die fehlende Kleidung wieder über und verstaute die Tränke in ihrem Inventar.

Sie fand Gideon, Tag und Ben ebenfalls schlafend auf dem Waldboden. Sie trat vorsichtig über die Körper der Minotauren und arbeitete sich zu ihnen hinüber, wo sie Gideons Schultern sanft schüttelte und mit einer Hand seinen Mund bedeckte.

Gideon begann mit flatternden Augenlidern zu erwachen. Als sich sein Blick fokussierte und er die Hand auf seinem Mund spürte, geriet er in Panik und sagte etwas gegen Chloes Hand.

Chloe legte einen Finger auf ihre Lippen. »Halt die Klappe«, flüsterte sie eindringlich und zeigte auf eine Stelle nur einen Meter von Gids Kopf entfernt, wo ein Minotaurus leicht schnarchte. Sein schwerer Atem kräuselte Gideons Haare.

Seine Augen rissen sich vor Sorge weit auf.

»Kann ich die wegnehmen?«, fragte Chloe.

Gideon nickte. Vorsichtig nahm sie ihre Hand von seinem Mund und half ihm anschließend aufzustehen.

Mit langsamen, leisen Schritten weckten sie Tag und Ben. Chloe sagte Gid, er solle sich um Ben kümmern, da sie nicht genau wusste, wie Tag es aufnehmen würde, leise geweckt zu werden.

Ben wachte schnell auf, da Gideon die gleiche Vorgehensweise wie Chloe gewählt hatte. Als Chloe Tag aufwecken wollte, schüttelte Ben nachdrücklich den Kopf und flüsterte, Chloe solle sich die Mühe nicht machen.

»Warum nicht?«, flüsterte Chloe zurück.

Ben hob einen Finger, dann bekam er für eine Sekunde glasige Augen. Als sein Blick sich wieder fokussierte, mimte er die Handy-Geste.

Chloe öffnete ihre Nachrichten und zuckte angesichts der Flut von Großbuchstaben, die ihr entgegenkamen, zusammen.

VON: Benjamin Summers

BIST DU VERRÜCKT? DER KERL IST SCHON ZU SEINEN BESTEN MOMENTEN EINE BELASTUNG! DU WEISST, DASS DIESE TYPEN BEIM GERÄUSCH EINER FALLENDEN STECKNADEL AUFWACHEN KÖNNTEN UND DU WILLST DEN GROSSMÄULIGEN ZWERG WECKEN?!

Chloe formulierte ihre Antwort und nickte Ben zu.

VON: Chloe

WAS SCHLÄGST DU DANN VOR, WAS WIR TUN SOLLEN?

VON: Gideon Fleetwood

Warum schreibst DU in Großbuchstaben?

VON: Chloe

ICH DACHTE, ES WÄRE LUSTIG UND DAS IST ES!

VON: Benjamin Summers

LASS IHN UNS TRAGEN. DER KERL SCHLÄFT SOWIESO LÄCHERLICH TIEF. ER WIRD NICHTS MERKEN.

Chloe blinzelte ihre Nachrichten weg und blickte auf den Zwerg zu ihren Füßen hinab. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass irgendwer tief genug schlafen konnte, um herumgetragen zu werden. Sicherlich würde es mehr als einen brauchen, um ihn zu stemmen?

Sie griff mit beiden Händen unter seinem Rücken hindurch. Er machte ein unzufriedenes Geräusch, wachte aber nicht auf. Sie testete Tags Gewicht und war überrascht, wie leicht er tatsächlich war.

Sie schob ihre Hände weiter herum, hob ihn an ihre Brust und wiegte ihn wie ein schlafendes Baby. Ben, der auf halbem Wege zu ihr gekommen war, hob überrascht die Augenbrauen.

Chloe zuckte mit den Schultern.

Aber natürlich! Sie hatte Tag durch die Augen von Chloe Lagarde betrachtet und dabei ihre unzähligen Boni und Kraftzuwächse vergessen, die sie mit ihren wachsenden Talenten und den Rüstungsteilen gesammelt hatte. Sie hatte das Gefühl, sie könnte Tag wie einen Strandball werfen.

Nicht, dass sie es tun würde.

Nein.

So verlockend es auch war.

Sie kletterten langsam und vorsichtig über die restlichen Minotauren hinweg und kamen dem Rand der Lichtung näher. Tag schmiegte sich an Chloes Hals und murmelte leise vor sich hin, während sie ihn trug.

Ben ging anmutig voraus. Seine langen Beine waren in der Lage, mit großen Schritten über diverse Gliedmaßen zu steigen. Als er den Kreis Minotauren verlassen hatte, deutete er energisch auf den Boden, wo Chloe nun Talbot und Jessie in Löffelchen-Stellung entdeckte. Jessie hielt einen Pilz fest mit ihren Armen umschlungen.

Tag wird das nicht gerade freuen, sagte KieraFreya finster.

Chloe fühlte, wie KieraFreya Energie in ihre Arme strömte, als wolle sie Chloe dazu bringen, den Zwerg fallen zu lassen. Denk nicht einmal daran.

Na gut. Sie lachte leise.

Gideon stellte sich weit weniger anmutig an, seine lange Robe verfing sich um seine Füße und fegte über die Bäuche der Minotauren. Chloe erreichte den Rand der Lichtung ein paar Schritte vor ihm und ließ Tag zu Boden sinken, während sie sich vorbeugte, um Ben dabei zu helfen, die anderen zu wecken.

Als Talbot und Jessie wieder zu sich kamen, hörten sie ein kleines Aufjaulen. Chloe drehte sich um und sah Gideon, der sich die Hände über den Mund geschlagen hatte. Hinter ihm begann eine Minotaurin ihre Hand zu schütteln, auf die Gideon gerade getreten war.

»Lauf!«, rief Chloe, aber noch, bevor Gideon die Chance hatte, sich zu bewegen, muhte die Minotaurin lauthals und weckte die anderen aus ihrem Schlummer. Sie standen schlaftrunken auf und versperrten Gideon vorübergehend die Sicht, während ihre verwirrten Ausdrücke sich auf Chloe und die anderen richteten.

»Gid?«, rief Chloe.

Chloes Herz sprang in ihrer Brust. Die Mimik der Minotauren ging von verwirrt über wütend zurück zu Verwirrung. Chloe stellte ihre Füße fest auf den Boden und griff nach ihrem Schwert, bereit, alles zu tun, was nötig war, um Gideon zurückzuholen.

Ein plötzliches Geräusch erfüllte die Lichtung und ließ alle Minotauren innehalten. Alle schauten aufmerksam auf. Chloe beobachtete sie, unfähig zu verstehen, was gerade geschah.

Ein paar der Minotauren weiter hinten schlurften zur Seite und machten Platz für etwas, das durch die Schar kam. Die Minotauren vorne teilten sich schließlich und machten Platz für Gideon, der von der alten Frau, die einen seltsamen Gesichtsausdruck trug, an der Hand geführt wurde.

Sie studierte Chloe einen Moment lang.

»Sie gehören zu den Gesegneten?«

Chloe nickte wortlos. Vor wenigen Stunden hatte diese Frau noch versucht, sie zu töten. Sie hatte sie dem Gott des Waldes opfern wollen. Nun schien all das vergessen. Stattdessen sah die Minotaurin plötzlich sehr zerbrechlich aus, ein sterbendes Relikt aus einer alten Zeit.

Sie musterte Chloe aufmerksam und betrachtete ihre Rüstung. »Sie haben einen Gott in sich. Nur ein wahrer Krieger der Götter hätte den Schrein des alten Bannwaldes umwandeln können. Sagen Sie, dass ich Unrecht habe.«

Chloe hielt dem Blick der Frau stand. »Das haben Sie nicht.«

Die Frau schnaubte und wandte sich an die Minotaurenherde. Sie breitete ihre Hände weit aus und grunzte Anweisungen in der Sprache ihres Volkes. Einen Moment später zerstreuten sich die Minotauren im Schatten des dichten Waldes.

»Folgen Sie mir«, meinte die alte Frau. Sie ging voran und vergewisserte sich nicht, ob ihr tatsächlich gehorcht wurde. Sie humpelte auf die Höhle im riesenhaften Baumstamm zu und verschwand mit einer für eine so alte Person überraschenden Geschwindigkeit darin.

»Was soll das alles?«, fragte Jessie und erreichte Chloes Seite.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Chloe.

»Vertrauen wir ihr?«, fragte Gideon.

Ben trat zu ihnen. »Sollten wir nicht einfach weglaufen?«

»Nein«, entgegnete Chloe leise. »Wenn wir fliehen, ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie uns wieder erwischen, da bin ich mir sicher.« Gebannt ging Chloe auf die Höhle zu. Jede Faser in ihr trieb sie auf die alte Frau zu.

Die anderen folgten dicht hinter ihr, wobei Jessie einen schnarchenden Tag an beiden Armen über den Boden zog.
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Diese Welt wird von zahlreichen Göttern regiert. Einige leben oben in den Wolken und beobachten uns. Ihre Macht ist größer als jede physische Berührung eines Menschen es je sein könnte.«

Die alte Minotaurin krächzte ihre Geschichte, während sie ein süßlich duftendes Getränk in Krüge goss und jedem von ihnen einen anbot. Sie saßen gedrängt in dem hohlen Baum, Chloe direkt neben der alten Frau. Die anderen hatten auf dem Boden oder auf winzigen Hockern Platz genommen und stießen sich mit ihren Ellbogen, als sie das Getränk annahmen.

»Es gibt andere, die diese Macht in unserer Welt tatsächlich nutzen«, fuhr sie fort, »die, die Form eines Schattens annehmen und Verwüstung und Unheil anrichten. Wo die Treue einer Person liegt, sagt viel darüber aus, wer sie ist und wofür sie steht.

»Sie.« Sie zeigte auf Chloe, ihr stählerner Blick wieder einmal auf sie gerichtet. »Sie bewiesen Mut, als Sie unser Bündnis mit unserem Gott trennten und eine Verbindung mit Ihrem eigenen Gott schmiedeten. Seit Tausenden von Jahren ist dieser Wald das größte Heiligtum von Desandre, Göttin der Flora. Dank ihrer Gunst und ihres Willens konnte dieser große Wald gedeihen, seine Grenzen geschützt bleiben, seine Magie in der einzigartigen Wesensvielfalt überleben, die diesen Ort Heimat nennt.«

Die Frau brach den Augenkontakt und blickte auf den Krug in ihrer Hand.

»Es tut mir leid«, meinte Chloe. »Ich will ehrlich sein, das ist alles noch ziemlich neu für mich. Ich wollte nicht … einen Schrein stehlen oder … Ihre Verbindung zu Desandre unterbrechen. Wir sind auf einer heiligen Suche und es ist unter Anleitung meiner Göttin, dass wir jetzt zusammen reisen.«

Die Minotaurin winkte ab und lachte zum ersten Mal, seit sie sie kennengelernt hatten. Die Falten in ihrem Gesicht wurden dabei tiefer und ließen lange Gräben in der Haut entstehen. »Sie müssen noch viel über die Götter lernen, mein Kind.«

»Chloe«, warf Chloe ein.

»Hmm?«

»Mein Name ist Chloe«, wiederholte sie und stellte der Reihe nach jeden ihrer Begleiter vor. Als sie fertig war, lächelte die Frau einen Moment lang schweigend. »Bitte, verraten Sie uns auch Ihren Namen«, bat Chloe.

Die Frau atmete aus. Das Feuer knisterte stetig neben ihr. »Ich habe keinen Namen. Wir werden ohne Namen in diese Welt geboren und in unserem Volk erlernen wir, wer wir sind. Wenn ein Name das ist, was Sie brauchen, gibt es viele, die mich als die Waldmutter kennen.«

»Waldmutter«, wiederholte Ben, der der alten Minotaurin gebannt zugehört hatte. »Wir wollen Ihren Wäldern keinen Schaden zufügen, das versprechen wir.«

»Ich glaube Ihnen«, antwortete die Waldmutter leise. »Sie verstehen, dass wir unsere eigenen Wege und Gebräuche haben und dass diese schützen, wer wir sind und wie wir leben. Es gibt nicht viele, die in unsere kleine Ecke von Obsidian gekommen sind und davon berichten konnten. Unsere Opfer wurden von Desandre erbeten und von ihr angenommen, aber jetzt, da Sie zurück sind, Chloe, sind keine weiteren Opfer mehr nötig.«

Sie legte den Kopf zurück und erzählte ihnen mehr über Desandre. Sie spann Geschichten aus den alten Tagen, als das Land nichts als eine öde Wüste aus Dunkelheit und Asche war, ein Ort, an dem nichts lebte und nichts gedieh.

Die Waldmutter erzählte ihnen, dass Desandre zu der ersten Generation großer Götter gehörte. Wie sie, als sie das Elend und die Unfruchtbarkeit unter den Wolken sah, ihre riesigen grünen Finger in die Erde steckte und das Land mit ein paar einfachen Fingerbewegungen bebaute. Von den Stellen, die ihre Haut berührte, wuchs üppiges Laub. Große Wälder, Blumengärten, Wiesen und Obstbäume erschienen bei der geringsten Berührung, blühten und versorgten das Land mit sauberer Luft, Obst und Gemüse.

»Die anderen Götter halfen natürlich. Akwirius, der Gott des Wassers, sorgte für die Meere, Quellen, Seen und den Regen. Bhaylow, der Gott des Windes, sorgte für raue Strömungen, um die Bestäubung zu fördern und die Regenfälle über das Land fegen zu lassen. Und dann gab es noch Sollum, den Sonnengott, der die Welt mit Wärme, Licht und Energie versorgte.«

Freunde von dir?, dachte Chloe.

›Freunde‹ ist vielleicht ein zu starkes Wort, antwortete KieraFreya.

»Natürlich gibt es andere – solche, die die Elemente Leben, Tod, Liebe und Krieg kontrollieren.«

Chloe fühlte, wie KieraFreya erschauderte.

»Aber leider ist es nicht diesen Göttern gegenüber, denen Sie Ihre unsterbliche Treue zeigen, nicht wahr, Kieras Schlächter?«

Ein Lachen ging durch die Gruppe, als diese uralte, weise Minotaurin unerwartet ihren Teamnamen nannte.

»Was wissen Sie über KieraFreya?«, fragte Ben und stieß dabei versehentlich Jessie an, die ihrerseits zusammenzuckte und Tag umwarf, der an ihre Schulter gelehnt leise geschnarcht hatte.

Tag schnaubte und riss die Augen weit auf, als er sich verwirrt umsah.

»Entspann dich«, gurrte Jessie und streichelte sein Haar. »Du bist im Baum der Waldmutter. Du bist jetzt in Sicherheit.«

Tag schien nicht überzeugt. »Ist das nicht dieselbe …« Piep. – »die uns umbringen wollte?«

»Tag!«, rief Jessie aus und schlug ihn sanft.

»Entschuldigung.« Tag hielt eine Hand an seinen Kopf. »Entschuldigung, aber ich neige dazu, ein wenig in Panik zu geraten, wenn ich beim Anblick von jemandem aufwache, der mein Leben beenden wollte.«

»Das liegt alles in der Vergangenheit«, beschwichtigte die Waldmutter und ignorierte Tags Mund, der stumm auf- und zuklappte, als sie auf Bens Frage zurückkam. »KieraFreya gehörte nicht zu den alten, souveränen Göttern, sondern zu der nachkommenden Generation.

»Nach der Verlegung des Landes und dem Ausgleich der Elemente lag es an den Souveränen, die Gesetze des Landes zu schaffen. Aus der Dunkelheit kam ein Weg, Leben auszulöschen und zu begrenzen, um eine Überbevölkerung zu vermeiden.«

Und um sicherzustellen, dass niemand erschaffen wird, der so mächtig ist wie die Götter, ergänzte KieraFreya spöttisch. Es darf schließlich nicht sein, dass diese bloßen Sterblichen zu jemand anderem als zu ihnen aufschauen.

»Krieg und Krankheit wurden geboren und auf die Sterblichen losgelassen. Die Unzufriedenen unter uns wurden zu Unheil angestiftet. Aus dem Licht bekamen wir Wohlstand, Freude und Feierlichkeiten.«

»Zwischen Dunkelheit und Licht entstand das Gleichgewicht von allem – die Göttin der Vergeltung, KieraFreya, wurde geboren, um die Gesetze der Götter umzusetzen und zu verhindern, dass die Waage in die eine oder andere Richtung kippt. Die Göttin ließ Furcht und Respekt in die Herzen der Sterblichen fahren und versicherte ihnen, dass jedes Fehlverhalten bestraft und die Gerechtigkeit die Oberhand behalten würde.«

»Aber dann ging eines Tages alles schief, nicht wahr?«, fragte Chloe und fühlte, dass das Wissen um all das bereits irgendwo in ihrem Inneren war. Sie konnte nur nicht die Hand danach ausstrecken und es ergreifen.

Sie konnte spüren, wie KieraFreya aufmerksam zuhörte. Der Ursprung ihrer Abstammung war für sie selbst noch immer ein Rätsel.

Die Waldmutter nickte. »Die Legende besagt, dass es zu einem Streit zwischen den Göttern kam. Eine Meuterei um die Macht zwischen Licht und Dunkelheit. Inmitten all des Chaos und der Wut war die Göttin der Vergeltung gefangen, deren eigene Dunkelheit sich gegen sie wandte. Ihr Herz färbte sich unter dem Einfluss der anderen schwarz.«

»Man sagt, dass sie von den souveränen Göttern in einem Anfall von Zorn in letzter Sekunde zertrümmert und über das Land Obsidian verstreut wurde. Ihr Untergang bot Schutz für sie und das Volk, durch das sie regierte. Die Stücke ihrer berühmten Rüstung warten darauf, von einem mächtigen Helden eingesammelt zu werden, der die Fähigkeit besitzt, das Mitgefühl einer Herzlosen wiederherzustellen und KieraFreya in das Land der Götter zurückzuführen.«

Die Waldmutter verstummte, die Stille wie eine physische Präsenz im Raum. Chloe fühlte, wie sich alle Augen zu ihr wandten und ihre Rüstung musterten, während sich die Geschichte durch ihre Köpfe arbeitete.

Die Waldmutter stand auf. »Natürlich ist das den meisten zufolge alles nur Legende und Hörensagen.« Sie lächelte Chloe an, ging zum Feuer und schürte es.

Die Flammen begannen zu tanzen und zu flackern und wanden sich vor ihren Augen in seltsame Formen. Chloe sah das Bild einer Frau von ähnlicher Statur wie sie selbst, von Kopf bis Fuß in prächtige Rüstungen gehüllt. Die Flammen des Bildnisses flackerten grün und gold.

»Ist das jedoch wirklich alles, was es ist?«, fragte die alte Frau, ihre Stimme ein hauchzartes Flüstern. »Oder ist die Göttin gerade jetzt in diesem Raum bei uns?«

»Oh Mann, das fetzt ja«, murmelte Tag, als die anderen sich im Raum umsahen und nicht einmal auf die Idee zu kommen schienen, dass Chloe die Göttin gerade an ihrem Körper trug.

Alle bis auf Gideon, der ihren Blick auffing und ihr kurz verständnisvoll zunickte. Er hatte einen neu entdeckten Blick des Respekts in seinen Augen.

Die Waldmutter schnippte mit den Fingern und das Feuer kehrte zu seiner normalen Farbe zurück.

Kommt dir das bekannt vor?, fragte Chloe. Erinnerst du dich an irgendetwas davon?

KieraFreya sprach langsam, beunruhigt. Manches. Nicht alles. Die Gesichter meiner unsterblichen Geschwister sind in meinen Geist eingeprägt, aber meine Erinnerung ist verschwommen. Diese Momente scheinen fast ausgelöscht. Ich spüre Hass, aber auf wen er sich richtet, weiß ich nicht.

Sie saßen noch lange da und sprachen, wobei Kieras Schlächter mehr Fragen über die Gründung dieser Welt und die Götter stellten. Die Waldmutter war – bis zu einem gewissen Punkt – kenntnisreich. Ihr Wissen beschränkte sich auf Dinge, die in der Vergangenheit geschehen waren. Sie gab offen zu, dass ihr Wissen über das aktuelle Weltgeschehen eher gering war.

Nach einer Weile fragte die Waldmutter sie, wohin sie sich als nächstes wagen würden. Chloe konnte ein Stück Rüstung auf ihrer Karte östlich des Waldes sehen, draußen in den dunklen, leeren Stellen ihrer Karte.

»Östlich von hier?«, wiederholte die Waldmutter mit besorgtem Gesichtsausdruck.

»Ja. Warum? Was ist da draußen?«

Die Waldmutter kaute auf ihrer Lippe. »Östlich vom Schrein des Bannwaldes wird das Unterholz dichter. Viele Ungeheuer leben in den Bäumen jenseits unserer Grenzen und der Osten wird Sie in das Herz des Waldes führen. Es gibt einen Fluss, dem Sie zum östlichen Rand folgen können, aber von dort aus beginnt das Brüllen.«

»Brüllen?«, fragte Gideon. »Sie meinen, wie das Brüllen eines Löwen?«

»Ich meine eher wie das Brüllen eines Drachen«, antwortete die Waldmutter, die Augen kalt und ernst. »Der widerhallende Schrei eines monströsen Biests. Mein Volk meidet diese Seite des Waldes und findet Schutz unter dem dichten Blätterdach der uralten Bäume in dieser Gegend. Wenn das tatsächlich der Ort ist, an den Sie sich wagen wollen, seien Sie vorsichtig. Ich sage das nicht leichtfertig.«

Talbot schaute sich unbeholfen um, als ob er etwas sagen wollte, sich aber der Worte nicht sicher war. Die Waldmutter erkannte dies sofort und ermutigte ihn mit: »Nur zu, mein Kind. Sie dürfen sprechen.«

»Nun, Waldmutter, wenn der Osten wirklich so gefährlich ist, wie Sie sagen …«

»Ja?«

»Könnten wir unsere Pferde, die Sie gestohlen haben, bitte zurückhaben?«

Die Gruppe konnte ihr Lachen nicht zurückhalten und auch die Waldmutter schloss sich ihnen an. Sie nickte zustimmend und schickte sie zu den übrigen Minotauren zurück, wo sie ihre Pferde abholten, unfähig zu glauben, wie sich das Verhalten dieses Volks in so kurzer Zeit verändert hatte.

Was zuvor große, mürrische Riesen gewesen waren, waren nun sanfte Wesen, die immer noch riesig waren, ihnen aber dabei halfen, ihre Pferde zu satteln und sich auf die Reise zu begeben, die vor ihnen lag. Sie wurden von einer Gruppe von einem halben Dutzend der größten Minotauren, die die Waldmutter zu bieten hatte, durch den Wald geführt und fanden bald ihren Weg zu einem Fluss, der sich zwischen den Bäumen schlängelte.

Möge Ihre Reise sicher verlaufen, verabschiedete sich die Waldmutter in Chloes Gedanken. Sie alle sahen mit Ehrfurcht zu, wie eine Welle der Magie an ihnen vorbeizog und eine Spur von Pilzen, Pflanzen und Insekten zum Leben erwachte, die den weiteren Weg erhellte.


Kapitel 31

Der Fluss schlängelte sich immer weiter und weiter für eine gefühlte Ewigkeit, während sich die Dunkelheit und die Bäume um sie herum nie veränderten. Jeder Schritt fühlte sich wie eine exakte Wiederholung des letzten an.

Nur ein paar Mal passierten sie auffälligere Orte, die sie glauben ließen, dass sie in die richtige Richtung gingen. Einmal kamen sie an den alten, überwucherten Ruinen dessen vorbei, was einst ein Wohnhaus oder ein Außenposten in längst vergangenen Zeiten gewesen sein könnte. Ein anderes Mal kamen sie an einer Herde schlafender Steinbüffel vorbei und machten einen großen Bogen um sie herum. Sie wollten nicht herausfinden, wie diese Kreaturen darauf reagieren würden, aufgeweckt zu werden.

Alle paar Stunden legten sie eine Pause ein und die Abenteurer spürten, wie ihnen langsam die Energie ausging, auch wenn sie nicht zu Fuß unterwegs waren. Sie aßen sehr sparsam von ihren Rationen, da Ben im Wald nichts finden oder fangen konnte, selbst mit all seinen zusätzlichen Talenten als Waldläufer.

»Findet es sonst noch jemand merkwürdig, dass es abgesehen von den Steinbüffeln und Minotauren hier kaum Leben gibt?«, fragte Ben, als er wieder einmal mit leeren Händen zurückkehrte. »Ich habe nicht einen verdammten Fisch gesehen, seit wir diesem Fluss folgen.«

»Oh, du kannst dich glücklich schätzen«, entgegnete Tag. »Zumindest kannst du besser sehen als wir.« Er deutete mit einem Daumen zu Jessie, Talbot und Gideon. »Alles, was wir bisher anstarren konnten, waren diese verdammten Pilze und gelegentlich ein Glühwürmchen und selbst die fangen an zu schwinden. Schau.« Er zeigte nach vorne, wo die letzten Pilze langsam verglühten.

»Trotzdem sollte man meinen, dass hier zumindest irgendwelche Tiere leben würden, richtig?«

»Vielleicht ist das hier einfach keine gute Umgebung für Wildtiere«, schlug Talbot vor. »Denkt darüber nach. Kaum Licht. Ein von Sträuchern und Wurzeln überwucherter Waldboden. Was könnte in diesem Wald schon leben?«

Chloe dachte darüber nach und stellte sich eine Reihe seltsamer, windschiefer Biester mit großen Augen und schuppiger Haut vor. Kreaturen, die sich der Dunkelheit perfekt angepasst hatten. Sie schauderte, erhob sich und nahm neben Gideon Platz.

»Bist du okay, Gid?«, fragte sie und neigte ihren Kopf zur Seite.

»Ja.« Er seufzte. »Es ist nur so, dass ich mich gleich abmelden muss und dafür sind wir kaum in einer guten Situation, oder?« Er gestikulierte zu dem Wald um sie herum. Obwohl es nicht viele Raubtiere da draußen zu geben schien, konnte Chloe das Gefühl nicht abschütteln, dass sie beobachtet wurden. Es half nicht, dass sie mit dieser Vermutung das letzte Mal recht gehabt hatte.

»Ich schätze nicht. Trotzdem muss man tun, was man tun muss, oder? Denk daran, dass auch dein wirkliches Leben lebenswert ist. All das hier ist fake.«

»Leicht für dich zu sagen«, erwiderte Gideon traurig.

Chloe schaute Gideon mitleidig an. Sie konnte es kaum erwarten, seinen Gesichtsausdruck zu sehen, wenn der Deal in Kraft trat und er seine eigene Vollimmersionskapsel hatte. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, wie es sich für die anderen anfühlen musste, sich jedes Mal ausloggen zu müssen, wenn die reale Welt nach ihnen rief.

Chloe erhob sich wieder und wandte sich an die Gruppe bezüglich der Organisation, wer wann Wache halten würde. Da Gideon sich abmelden musste, ging sie davon aus, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis auch Tag und Ben sich um ihre realen Leben kümmern mussten.

»Ich kann noch kurz bleiben«, meinte Ben. »Noch ein bisschen warten. Wenn Tal, Tag und Gid sich gleichzeitig abmelden, können wir anderen alle Wache halten, oder?«

Jessie und Chloe stimmten ihm zu. »Du brauchst aber auch etwas Zeit, richtig?«

»Ich werde einfach einen Hauch später gehen als die anderen«, antwortete Ben. »Wir erinnern uns daran, was normalerweise mit unseren leblosen Körpern passiert, wenn wir uns abmelden, nicht wahr? Ich glaube, wir vertrauen dir nicht mehr, dass du uns beschützt.« Er zwinkerte Chloe zu und brachte sie zum Lachen.

»Es war nicht meine Schuld!«

»Ist es doch nie.«

Die Körper von Talbot, Gideon und Tag wirkten sofort leblos, sobald sich ihre Augen schlossen.

Die Gruppe hatte keine Ahnung, ob es außerhalb des Waldes Tag oder Nacht war. Der Fluss plätscherte träge vor sich hin und das Summen kleiner Insekten war ihre einzige Gesellschaft. Sie sprachen darüber, was ihrer Meinung nach am Waldrand auf sie warten könnte, über die seltsamen Kräfte, die die Waldmutter in sich trug und ziemlich bald schlief Jessie neben Chloe ein.

»Bist du jetzt doch froh, dass du meine Gesellschaft hast?«, lächelte Ben.

»Eigentlich bevorzuge ich meine eigene Gesellschaft. Ich bin eher der Typ einsamer Wolf.«

»Ja, das habe ich schon bemerkt.« Sie saßen Schulter an Schulter. Bei jedem Anzeichen von Bewegung huschte sein Blick in die Dunkelheit. »Was hast du eigentlich in der großen, weiten, realen Welt gemacht? Ich weiß eigentlich nichts über dich.«

»Ach, weißt du. Ein bisschen von diesem, ein bisschen von jenem.«

Ben drehte sich zu ihr um. »Hast du etwas zu verbergen?«

Chloe fühlte, wie sich ihre Herzfrequenz beschleunigte. Ihr Verstand begann zu rasen, sie versuchte sich tausend Lügen auszudenken und erinnerte sich daran, wie viel von ihrer Karriere und ihrem Ruf als Lagarde davon abhing, dass sie als Figur in dem Spiel, das sie finanzierte, völlig anonym blieb.

»Ganz und gar nicht.« Ihr Verstand arbeitete schnell. »Ich bin ein typischer Großstadtmensch, da geboren und aufgewachsen. Ich bin 22 Jahre alt. Ledig. Steinbock, falls du dich für sowas interessierst. Ich habe gerade das College abgeschlossen und wohne derzeit in einer kleinen Wohnung mit meiner früheren besten Freundin, die ich kürzlich wiedergetroffen habe, nachdem ich einen Mann am Altar stehen gelassen habe. Ich arbeite in einem Café, bis sich etwas Besseres ergibt. Der Bruder meiner besten Freundin steht auf mich, aber daraus wird niemals etwas.«

Chloes Worte verhallten, als sie den Blick sah, den Ben ihr zuwarf.

»Beschreibst du Rachel Green von Friends?«

Chloes Gesicht nahm einen tiefen Rotton an. »Ähm … ja?«

Ben brach in Gelächter aus, umklammerte seinen Bauch und konnte kaum gerade sitzen bleiben. »Ernsthaft?«, brachte er zwischen tiefen Atemzügen hervor. »Du hast dir eine der bekanntesten Sitcoms aller Zeiten ausgesucht und nicht damit gerechnet, dass ich das bemerke?« Er beruhigte sich und atmete tief durch. »Ernsthaft, warum versteckst du dich so sehr? Wir sind hier Freunde, du hast von uns doch nichts zu befürchten.«

»Ich schätze, ich habe einfach Angst, dass die Leute nicht akzeptieren, wer ich bin«, antwortete Chloe und hörte zum ersten Mal die Wahrheit aus ihrem Mund kommen.

»Wen interessiert das? Glaubst du, wir sind nicht alle dysfunktional? Sieh uns doch an. Tag schläft mit einer digitalen Person und genießt es. Ich schlafe mit jeder digitalen Person, die auf meine Avancen eingeht.«

»Und du genießt es.«

»Richtig.« Ben lächelte. »Gideon hat auch seine eigenen Probleme mit seiner Familie. Ich meine, wer würde bei klarem Verstand seinem sadistischen Bruder erlauben, seinen Avatar zu erstellen, nur damit er ein teures Spiel spielen darf? Komm schon.«

»Gut«, sagte Chloe und holte tief Luft. »Ich werd’s dir sagen.«

Gerade als sie ihren Mund öffnete, ertönten die seltsamsten Geräusche aus dem Wald, so etwas wie eine Kreuzung zwischen dem Schrei eines Affen und dem Brüllen eines Bären.

Chloe und Ben waren sofort auf den Beinen, Chloes Hand am Griff ihres Schwertes und Bens Bogen sofort einsatzbereit.

»Welche Richtung?«, fragte Ben.

»Da hinten, glaube ich.«

Sie warfen einen Blick auf die leblosen Körper ihrer Gefährten, die friedlich auf dem Boden lagen. Sie beschlossen, sich nicht zu weit zu entfernen und begannen, zwischen die Bäume zu schleichen, den Fluss immer im Blick und nach der Quelle des Geräusches zu suchen.

Sie durchkämmten die Umgebung, beide nutzten ihre Nachtsicht so gut sie konnten, aber mehr als das Geräusch von zuvor sahen und hörten sie nicht. Als sie zur Gruppe zurückkehrten, ertönte das Geräusch wieder, diesmal näher.

Chloe nickte Ben zu und die beiden teilten sich auf, gingen in entgegengesetzte Richtungen und durchkämmten die Gegend noch einmal. Chloes Herz klopfte heftig in ihrer Brust, ihr Schwert nun in ihren Händen.

Sie war kurz davor, wieder aufzugeben, als sie eine plötzliche Bewegung zu ihrer Linken sah.

Blitzschnell hob sie ihr Schwert, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie ein Haufen von schwarzem Fell direkt auf sie zuraste. Das Schwert blockierte das breite Maul, als die Kreatur mit seinem riesigen Kiefer nach ihr schnappte und die Länge des Schwertes hielt das Maul weit geöffnet.

Wieder ertönte ein bellender Schrei aus der Nähe. »Ben, Vorsicht! Sie sind direkt hinter uns!«

»Glaubst du?«, rief Ben, der bereits mit einem anderen Wesen rang, dem ein Pfeil aus dem Bein ragte. Sogar humpelnd war es flink und kam mit Zorn in seinen dunklen Augen auf ihn zu.

»Leute?«

Jessies Stimme rief ihnen zu, aufgeschreckt durch den plötzlichen Krach. Chloe hörte, wie sie ihre Tasche durchwühlte, während sie selbst die Kreatur zurückwarf und ihre Kreaturenidentifikation verwendete.

Kreatur: Herumtreiber (Stufe 13)

Trefferpunkte: 621

Resistenzen: Eis, Dunkelheit, Distanzangriffe

Schwächen: Wasser, Licht, Nahangriffe

»Herumtreiber?«, murmelte Chloe und duckte sich aus dem Weg, als das Biest wieder auf sie losging. Sie fühlte eine Bewegung von hinten und ein anderes sprang auf ihren Rücken, dessen Klauen an ihrem Brustpanzer um Halt kämpften.

»Braves Kätzchen …«, hörte sie Ben beruhigend sagen und ein kurzer Blick zeigte, dass er es jetzt selbst mit vier Herumtreibern zu tun hatte. Ihre dunklen Formen verschwammen um ihn herum wie trübes Wasser.

»Sie haben eine Schwäche gegenüber Licht«, rief Chloe und hob eine Hand, um ihren Zauber Himmlisches Licht zu benutzen. Doch in dem Moment, als ein winziger Strahl erschien, verschwand ihre Hand im Maul eines Herumtreibers. »Argh! Du dreckiger, kleiner …«

Hurensohn?

»Nein, aber auch gut«, kommentierte Chloe. Mehrere Herumtreiber jagten die Pferde in die Finsternis. Einen Augenblick später hörte sie ihre Schreie.

»Alles okay bei dir, Chloe?«, rief Ben. Ein kleiner Haufen von Herumtreibern lag zu seinen Füßen. Er versuchte, näher an sie heranzukommen und feuerte auf den Herumtreiber an ihrer Hand, damit er seinen Griff lockerte.

Das ging nach hinten los. Der Pfeil traf seine Schulter und die Zähne gruben sich tiefer in Chloes Haut.

Währenddessen war Jessie, irgendwie der Aufmerksamkeit der Herumtreiber entkommen und nun damit beschäftigt, Ampullen aus ihrer Tasche zu ziehen. Sie arbeitete schnell und goss winzige Mengen verschiedener Substanzen in einen kleinen Topf. Irgendwann gab es einen leisen explosiven Knall und mehrere Herumtreiber drehten ihre Köpfe hungrig um, dunkle Augen nun auf die Frau konzentriert.

»Ist jetzt wirklich ein guter Zeitpunkt, Frühstück zu machen?«, rief Ben und schlug einem Herumtreiber mit seinem Bogen auf den Schädel. Er zog eins seiner Messer in einer einzigen, fließenden Bewegung, schwang es über den Bauch des Herumtreibers herab und zerschnitt seine Haut.

Ein entsetzliches Gejaule schallte durch den Wald, als der Herumtreiber zu Boden ging, nur um dann durch einen anderen ersetzt zu werden, der sich auf Bens Rücken stürzte und die Krallen in seinen Muskeln versenkte.

»Irgendwelche Ideen?«, fragte er durch zusammengebissene Zähne.

Chloe versuchte, den Herumtreiber von ihrer Hand abzuschütteln, aber sein Griff wurde nur noch fester. Ihr Schwert hatte sie noch immer in ihrer anderen Hand und schlug und hackte auf die Biester ein, die sie umgaben. Sie versuchte, sie zu zählen und gab bei zehn auf.

»Wenn ich mich genug konzentrieren könnte, um meine Magie fließen zu lassen, würde ich …«

Chloe öffnete ihre Trefferpunkte. Die Punkte schwanden dahin. Sie sah, wie ein negativer Statuseffekt ihren Blutverlust anzeigte und alle paar Sekunden zusätzlich zu den Angriffen der Herumtreiber weitere Trefferpunkte abzog.

»Jetzt reicht’s!«, sagte Chloe, von Wut angetrieben. Ohne auch nur darüber nachzudenken, begann sie sich zu drehen und nutzte ihre Kraft, um den Herumtreiber, der ihre Hand im Maul hielt, anzuheben. Der Schwung ließ ihn schnell abheben und der Herumtreiber schleuderte nun die anderen um sie herum weg.

Seine Augen weiteten sich und aus seiner Kehle drang ein seltsames Geräusch, als er versuchte, sich festzuhalten. Chloes Hand schmerzte, als die Zähne begannen, langsam abzurutschen. Sie beschleunigte und fühlte, wie ihr schwindelig wurde, aber der Griff des Herumtreibers löste sich, bis er schließlich von ihr weggeschleudert wurde, gegen einen Baumstamm knallte und mit einem Wumm zu Boden fiel.

In Sekundenschnelle war er wieder auf den Beinen und kam auf sie zu. Chloe wirkte Heilende Hände und ihre Haut setzte sich wieder glatt zusammen. Ihr Herz raste und sie versuchte, schnell zu arbeiten, bevor sie wieder umzingelt war.

Der Herumtreiber duckte sich gegen den Boden, in der Dunkelheit kaum noch sichtbar und brüllte, als er auf sie zusprang. Chloe kreuzte ihre Armschienen vor ihrem Gesicht, bereit, sich gegen den Aufprall zu stemmen.

Im nächsten Moment ertönte ein ohrenbetäubendes Geräusch, als ein helles Licht um sie herum erschien. Chloe schirmte ihre Augen ab und sah, wie Jessie etwas in ihren Händen hielt, das ein so helles Licht ausstrahlte, dass selbst Chloe es nicht ertragen konnte.

Ben lachte auf, als die Herumtreiber um ihn herum jaulten und auf den Waldboden zu fallen begannen. Sie drückten ihre dunklen Pfoten auf ihre Augen, als ihr Fell zu knistern und zu brutzeln begann.

»Chloe, jetzt!«, rief Jessie.

Das musste sie nicht zweimal sagen. Chloe beruhigte ihren Geist, fokussierte ihre Kraft und aus ihren Händen kam ein zusätzlicher Lichtstrahl. Sie lenkte ihn abwechselnd auf jeden der Herumtreiber, deren Körper durch den unerwarteten Angriff bewegungsunfähig waren. Als sie den Lichtstrahl abwechselnd auf jeden hielt, steuerte Ben seine eigenen Pfeile bei und gemeinsam arbeiteten sie daran, die Meute zu erledigen.

Als sie sich sicher waren, dass sie den letzten der Herumtreiber erledigt hatten, gesellten Ben und Chloe sich zu Jessie, die damit beschäftigt war, ihre Zutaten wegzuräumen.

»Was war das?«, fragte Chloe. »Was hast du gemacht?«

»Nur ein kleiner Trank«, antwortete Jessie. »Ein einfaches Gebräu, das ich vor einigen Jahren vor meiner Expedition in die Höhlen der Lumineszenz gelernt habe.«

»Höhlen der Lumineszenz?«, lachte Ben. »Klingt, als bräuchte man keinen Zaubertrank, um da drin Licht zu machen.«

Jessie nickte und schaute nicht auf. »Ja, das sollte man meinen. Ironischer Name, wirklich.«

Chloe lachte und musterte die Frau fasziniert.

»Wie viel Zeug hast du in der Tasche?«

»Genug«, murmelte Jessie schüchtern. »Ich bewahre so viel auf, wie ich kann, wenn ich es kann. Ich habe einen begrenzten Vorrat an bestimmten Artikeln, sodass ich sie nur verwenden möchte, wenn es absolut notwendig ist.«

»Nun, vielen Dank für deine Hilfe«, sagte Chloe. Ihr Blick ging an Jessie vorbei, als sie eine leichte Bewegung im Wald hinter ihr vernahm. Eine Sekunde lang sah es so aus, als hätte sich gerade ein Felsbrocken bewegt, nichts als der Schimmer einer Bewegung. In der nächsten Sekunde war er verschwunden.

Chloe dachte daran, es den anderen gegenüber zu erwähnen, entschied sich aber dagegen. Ihre Müdigkeit musste ihrem Verstand einen Streich gespielt haben. Sie überprüfte ihre Ausdauer und Gesundheit, verwandte Heilende Hände auf sich selbst und auf Ben und überprüfte dann ihre Benachrichtigungen.

Monster besiegt: Herumtreiber (Stufe 13)

+345 Erfahrungspunkte

Monster besiegt: Herumtreiber (Stufe 14)

+375 Erfahrungspunkte

Monster besiegt: Herumtreiber (Stufe 13)

+345 Erfahrungspunkte

Monster besiegt: Herumtreiber (Stufe 12)

+320 Erfahrungspunkte

Monster besiegt: Herumtreiber (Stufe 13)

+345 Erfahrungspunkte

Das Talent wurde erhöht: Bewaffneter Kampf (Stufe 4)

Du findest immer wieder neue Verwendungsmöglichkeiten für dein Schwert. Ob du nun den Bauch deines Feindes aufschlitzt oder sein Maul aufstemmen willst, experimentiere weiter mit den Fähigkeiten deiner Schwertkunst, um deinen Fortschritt auszubauen.

Boni: +4 Stärke

(HINWEIS: Erhöhungen des Talentes überschreiben alle vorherigen Boni, die durch das Talent gewonnen wurden).

Chloe nickte zufrieden, schaute auf ihren Erfahrungsbalken und stellte fest, dass sie ihrem Fortschritt einen schönen Brocken hinzugefügt hatte. Sie hatte noch über der Hälfte des Weges bis zur nächsten Stufe vor sich, aber das machte ihr nichts aus. Mit ihren zusätzlichen Boni von der Rüstung konnte sie sich momentan nicht beschweren.

Was ihr gefiel, war die Verbesserung ihres Talents Bewaffneter Kampf. Sie fragte sich, welche anderen Talente von Vorteil wären und wie man sie am besten erwerben könnte.

Einige ihrer Talente waren immer noch auf einer sehr niedrigen Stufe, da ihre Reise sie bisher stets von einem großen Hindernis zum nächsten befördert hatte. Sie hoffte, dass sie, sobald sie alle Teile der Rüstung erworben hatte, Zeit dafür haben würde, alle Talente zu verbessern, die für ein erfolgreiches Leben in Obsidian nötig waren.

Ben suchte nach den Pferden, kam aber schnell zurück und schüttelte nur den Kopf. Chloe seufzte. Es war natürlich angenehm gewesen, die Pferde zu haben, aber sie waren schon oft meilenweit gelaufen. Sie konnten es wieder tun.

Sie setzten sich noch einmal zu den anderen und berieten sich. Der Rest der Gruppe wusste noch nicht einmal, was an diesem Abend geschehen war. Bald, nach ein wenig Überzeugungsarbeit, legte Ben sich hin und Chloe und Jessie sahen ihnen beim Schlafen zu, die Ohren immer in Richtung Dunkelheit gespitzt.

Das seltsame Gefühl, beobachtet zu werden, verließ sie nie ganz.


Kapitel 32

Herumtreiber, was?«, fragte Tag und hob einen Fuß über den Baumstamm, der auf ihrem Pfad lag und eine behelfsmäßige Brücke über den Fluss bildete. »Schade, dass ich die verpasst habe.«

»Das ist es wirklich nicht«, sagte Ben.

»Sicher ist es das! Kommt schon, ich melde mich kaum noch für ein paar Stunden am Stück ab und kaum bin ich weg, staubt ihr ohne uns alle Erfahrungspunkte ab? Das scheint mir kaum ein Zufall zu sein.«

Chloe rollte mit den Augen und kehrte zu ihrem Platz an der Spitze der Gruppe neben Gideon zurück. Neben ihnen schwebte Decaru träge her. Nachdem er sich wieder sichtbar gemacht hatte, erhellte er ihnen nun den Weg.

Decarus ständiges Verschwinden war für Chloe zwar kein allzu großes Problem, da sie keinerlei Erwartungen an das schwebende Irrlicht hatte, aber KieraFreya störte sich sehr daran. Als die Gruppe aufgewacht war und darüber diskutiert hatte, wie sie den Weg nach draußen finden sollten, war Decaru wieder aufgeleuchtet und das Team war völlig begeistert gewesen.

Der Mistkerl taucht erst auf, wenn er die Chance hat, den ganzen Ruhm zu ernten, hatte sie finster gesagt. »Ooh, ich bin ein leuchtender Schamane und ich kann Zaubertricks machen. Seht mir zu, wie ich euch aus der Gefahr ziehe und mich sofort wieder verpisse ohne ein Wort zu irgendjemandem darüber zu verlieren, wo ich gewesen bin.«

Chloe hatte über KieraFreyas Version von Decarus Stimme lachen müssen. Sie klang zwar überhaupt nicht wie der Schamane, aber es kam so unerwartet, dass Chloe ein Lachen hinter ihrer Hand verbergen musste.

Nun waren sie, angeführt von dem Irrlicht, wieder auf dem richtigen Weg. Der Wald schien endlos zu sein, aber sie schafften es, sich bei guter Laune zu halten mithilfe von genug Pausen und der Zeit außerhalb des Spiels - für Nicht-NSCs und Nicht-Chloes.

Tag klopfte mit dem Hammer in seine offene Handfläche. Seine Augen huschten immer wieder in die Dunkelheit und schienen nur darauf zu warten, dass etwas zwischen den Bäumen herausspringen und sie anzugreifen würde. Er konnte seine Eifersucht nur schlecht verbergen, dass Chloe, Ben und Jessie eine Chance gehabt hatten, Erfahrungspunkte zu sammeln, während er geschlafen hatte.

»Provoziere diesen Wald nicht«, mahnte Ben und beobachtete Tag aufmerksam. »Ich bin sicher, es gibt schlimmeres als Herumtreiber zwischen den Bäumen jenseits der Reichweite des Lichts.«

»Gut so«, entgegnete Tag mürrisch. »Lass sie meinen Hammer kennenlernen und ich kann endlich auch Erfahrung verdienen.« Er hielt eine Hand an seinen Mund. »Hörst du das, Wald? Zeig, was du kannst! Es gibt nichts in deinem Dickicht, das gegen den großen Tag Murphy, zwergischer Tank, eine Chance hätte!«

Wie als Antwort ertönte ein Rauschen von Flügeln, als mehrere Dutzend Vögel aus dem Blätterdach in den Himmel flogen. Sie konnten sie zwar nicht sehen, aber umso besser hören. Die Abenteurer hielten einen Moment inne, um herauszufinden, woher genau das Geräusch kam.

Chloe blinzelte in die Dunkelheit und war sich sicher, dass sie einen Baum sehen konnte, der sich weiter in die Richtung bewegte, aus der sie gekommen waren. Sie schlich sich näher an Gideon heran.

»Ich glaube, wir werden verfolgt«, flüsterte sie, wenn auch nicht leise genug. Als Gideon schluckte, antwortete Ben.

»Das dachte ich auch. Etwas verfolgt uns, seit wir die Herumtreiber hinter uns gelassen haben.«

»Was ist es?«, fragte Gideon, seine Stimme zittrig. Er blickte nervös über seine Schulter.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Ben.

»Was immer es ist, gegen uns hat es keine Chance«, konterte Chloe, die ihre Rolle als Anführerin einnahm und ihrem Team Selbstvertrauen einflößte. »Solange wir in Bewegung bleiben, werden wir Abstand zwischen uns und wem-auch-immer aufbauen. Kommt schon, lasst uns das Tempo erhöhen.«

Sie wanderten weiter entlang des bewachsenen Pfades am Flussufer, wobei der Untergrund unterschiedlich schwierig zu begehen war. Mehrmals mussten sie innehalten und einen Busch oder einige Reben, die den Weg versperrten, abschneiden, damit sie sich nicht zu weit vom Fluss entfernen mussten. Manchmal löste sich die dicht gedrängte Erde des Ufers in weichen Dreck und Sand auf. Das erste Mal, als das passierte, wurden die Abenteurer überrascht, als zuerst Gideon, dann Talbot ausrutschten und fast ins Wasser stolperten.

Zu diesem Zeitpunkt hatte der Fluss an Kraft gewonnen und wurde immer breiter. Ben scherzte einmal, dass er hoffte, sie wären auf der richtigen Seite des Wassers. Wenn nicht, wäre es ein verdammt langer Weg zurück, um den Baumstamm zu überqueren und auf die andere Seite zu gelangen.

Chloe versicherte ihnen, sie seien auf dem richtigen Weg und wusste selbst nicht, ob an dieser Aussage etwas dran war.

Als ihre Mägen wieder zu knurren begannen, hörten sie schon ein leises Knurren in der Ferne, das nie so richtig zu verstummen schien. Ben war der erste, der seine Ohren spitzte und dachte, es wäre einfach nur der Wind, der durch die Bäume wehte. Als er aber einen Finger in den Mund stecke und ihn in die Luft hielt, konnte er nichts fühlen.

Dennoch war das Geräusch wie ein ständiges Flüstern. Mit jedem weiteren Schritt wurde es lauter, bis es selbst bei seiner geringen Lautstärke ausreichte, um Tag verrückt zu machen.

»Argh! Was ist das, ein riesiges Schnarchen?«

»Nicht so laut«, schimpfte Gideon. »Haben wir unsere Lektion nicht gelernt?«

Tag sah aus, als wolle er den Mund wieder öffnen, aber Jessie stieß ihm einen Ellbogen in die Schulter.

»Unnötig«, murmelte er.

Sie warf ihm einen Blick zu, der ihn augenblicklich zum Schweigen brachte.

»Kann sonst noch jemand ein Rufen hören?«, fragte Ben und lauschte. »Ernsthaft, bin das nur ich?«

Die Gruppe blieb stehen und hörte aufmerksam zu. Chloe konnte es auch hören. Der Klang von Stimmen irgendwo vor ihnen. Es war fast unmöglich zu verstehen, was sie sagten, dank dieses lästigen Dröhnens.

»Glaubt ihr, es ist der Drache?«, fragte Gideon. »Glaubt ihr, der Drache jagt sie?«

»Sei nicht albern«, beruhigte Chloe ihn und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »So etwas wie Drachen gibt es in Obsidian gar nicht … richtig?«

Sie alle wandten sich an Jessie.

»Ich habe noch nie einen gesehen, aber das bedeutet nicht, dass es sie nicht gibt. Drachen waren einst um Obsidian herum weitverbreitet, aber das Letzte, was ich gehört habe, ist, dass sie alle ausgestorben sind. Sie wurden von unseren Vorfahren gejagt, als die Zivilisationen wuchsen und die Menschen an die Spitze der Nahrungskette aufsteigen wollten.«

»Trotzdem sollten wir vorsichtig sein«, mahnte Ben. »Es könnte eine Falle sein.«

Chloe nickte. Bei ihrem Glück wäre es genau das.

Chloe winkte ihnen allen zu, damit sie weitergingen. Sie antworteten den Rufen nicht und bald verstummten die Stimmen, als sich das leise Flüstern in ein nicht enden wollendes Getöse verwandelte.

Chloe war froh zu sehen, dass die Bäume endlich anfingen, dünner zu werden, sodass sie zwischen ihnen das Purpur der Morgendämmerung sehen konnten. Vor ihnen sah es so aus, als würden sie bald den Waldrand erreichen. Der weite Himmel war durch einige der Äste sichtbar.

Die Gruppe kam zum Stillstand, als sie die zwei Zwerge vor sich erblickten.

Schon von Weitem konnte Chloe erkennen, dass die beiden in Schwierigkeiten steckten. Auf dem Boden, einen Fuß umklammert, der sich irgendwie unter einem Felsen verkeilt hatte, lag ein Zwerg mit einem leuchtend roten Bart und wildem Haarschopf.

Neben ihm stand ein anderer, stämmigerer Zwerg, Hände auf dem Kopf, Hammer neben ihm auf dem Boden, der sich panisch umschaute.

»Ihr da!«, rief er, als er sie kommen sah. »Hilfe! Bitte, wir brauchen Hilfe!«

Chloe drehte sich zu den anderen um, zuckte mit den Schultern und lief hinüber. Für alle Fälle behielten sie die Hände an ihren Waffen.

»Was ist das Problem?«, fragte Chloe und bemerkte den Blick des dickeren Zwerges in Richtung ihres Schwertes und seine Angst beim Anblick ihrer Rüstung.

»Hm. Es ist eigentlich bescheuert. Mein Kumpel Rex hier ist erst seit weniger als einem Tag im Spiel und er hat es bereits geschafft, seinen verdammten Fuß unter diesen Felsen zu bekommen. Ich weiß nicht einmal, wie er das geschafft hat. Wir sind einfach nur rumgelaufen und BUMM!« Er klatschte laut und ließ sie alle zusammenzucken. »Da lag er. Er steckt fest. Ich versuche seit einer Stunde, ihn zu befreien, aber es hat keinen Zweck.«

»Ich habe doch gesagt, geh einfach ohne mich weiter«, meinte Rex, verlegen und unter Schmerzen, als er wieder an seinem Bein zerrte. »Im Ernst, ich schaffe das schon. Irgendwann wird mich einfach irgendetwas fressen.«

»Wartet«, fragte Gideon. »Ihr seid Gesegnete?«

Rex und der stämmige Zwerg warfen sich gegenseitig belustigte Blicke zu.

»Nein. Wir sind nur Spieler, Alter«, antwortete der stämmige Zwerg. »Weißt du, wir sind nicht von hier.«

Ben lehnte sich zu Chloe hinüber. »Sie sind neu im Spiel. Sie wissen nicht, was Gesegnete sind.«

»Neue Spieler, hm?«, hakte Chloe nach und dachte an ihre ersten Erfahrungen im Spiel zurück und daran, wie nutzlos sie sich gefühlt hatte, da sie ständig nur Schmerzen gehabt hatte und/oder gestorben war. »Nun, willkommen in Obsidian. Wir sind auch alle Spieler, obwohl uns die NSCs hier ›Gesegnete‹ nennen. Wenn du stillhältst, helfen wir dir gerne.«

Sie dankten Chloe und der stämmige Zwerg trat einen Schritt zurück, als Tag, Chloe und Ben jeweils eine Seite des Felsens ergriffen und ihn mit Leichtigkeit anhoben. Sie warfen ihn in den Fluss und er sank sprudelnd auf den Grund.

»Vielen Dank«, sagte Rex, stand auf und schüttelte seinen Fuß. »Wisst ihr, ich dachte ernsthaft, ich müsste mich einfach ausloggen und warten, bis mich etwas umbringt. Es ist ja nicht so, als gäbe es eine Neustart-Option, oder?«

»Er hätte dich töten können«, kommentierte Tag lächelnd über das Getöse hinweg. Chloe sah einen glücklichen Blick in seinen Augen und fragte sich, ob es daran lag, dass er endlich Verbündete gefunden hatte – Leute, die sich auch dafür entschieden hatten, Zwerge zu spielen.

»Etwas brutal, findest du nicht?«, antwortete Rex und sah seinen Freund unsicher an. »Das würdest du doch nicht tun, oder, Tommo?«

»Wo wollt ihr beide hin?«, fragte Talbot und machte einen Schritt nach vorn. »Seid ihr von hier?«

»Irgendwie schon«, antwortete Tommo. »Wir kommen von da drüben.« Er zeigte in die Richtung, in die die Gruppe unterwegs war. »Killink View, gleich hinter den Wasserfällen. Wunderschöne Stadt. So etwas habe ich noch nie gesehen.«

»Was macht ihr dann hier draußen?«, sagte Jessie.

»Nach Quests suchen, natürlich«, antwortete Rex, als ob es das Naheliegendste auf der Welt wäre. »So großartig das Stadtleben auch ist, das ist nicht das, was wir wollen. Wir lieben das Abenteuer. Die Wälder, die Höhlen, die Meere. Nicht irgendeine bescheidene Behausung, in der wir vor dem Regen geschützt sind und das Schlimmste, was wir befürchten könnten, die Langeweile ist. Gib uns Monster und Gefahr …«

Ben unterbrach ihn und kam plötzlich auf etwas zurück, was die beiden gesagt hatten. »Sagtet ihr, dass die Stadt auf der anderen Seite der Wasserfälle liegt?«

»Das ist richtig.« Tommo hob eine Augenbraue. »Ihr meint, ihr wisst nichts davon?« Sie sahen ihn alle ausdruckslos an. »Alter! Das ist der coolste Wasserfall, den ich je in einem Spiel gesehen habe. Gut 50 Meter hoch, in Hufeisenform. Stellt euch vor, über den Fluss zu raften und sich bis auf den Grund fallen zu lassen. Ich wette, da unten liegt ein Schatz oder so.«

Ben wandte sich an die anderen. »Es ist ein Wasserfall. Ein Wasserfall.«

»Was?«, fragte Tag.

»Es ist kein Drache, wie die Waldmutter sagte. Es ist nur ein guter, alter, natürlicher Wasserfall. Ich wusste, dass es auf der anderen Seite des Waldes keine großen Monster geben würde.«

Ben verstummte, als plötzlich mindestens zwei Dutzend Zwerge aus den Büschen und Bäumen um sie herum auftauchten. Einige hatten Bögen gezogen und auf die Abenteurer gerichtet, andere Hämmer und Messer.

»Nun, ich würde nicht sagen, dass es hier keine Monster gibt«, höhnte Rex und stellte sich auf sein schlechtes Bein, als ob nichts gewesen wäre. »Gebt uns alles, was ihr habt und wir lassen euch eures Weges gehen.«


Kapitel 33

Was ist, wenn wir uns weigern?«, fragte Chloe, ihre Hände jetzt in der Luft.

Tommo schaute zu Rex, dann wieder zu den anderen. »Wenn ihr euch weigert, werdet ihr sehen, wie es sich anfühlt, einen Wasserfall herunterzupurzeln. Ich bin sicher, dass euch unten die rasiermesserscharfen Steine etwas zum Nachdenken geben werden, wenn eure Knochen an ihnen wie Porzellan zerbrechen.«

»Große Worte für einen so kleinen Kerl«, murmelte Ben.

Rex stand stramm, seine Nasenlöcher blähten sich auf. »Ein Witz über unsere Größe? Du hältst dich wohl für lustig?«

»Ich werde für ihn antworten«, sagte Chloe. »Ja, das tut er. Nun, schaut. Wie wär’s, wenn ihr alle eure Waffen runternehmt und uns gehen lasst? Vielleicht lassen wir euch dann am Leben.«

Tommo starrte Chloe einen Moment lang an und schien ihre Worte nicht ganz aufzunehmen. Ein kleines Lächeln zierte seinen Mund, als er anfing zu lachen, zuerst leise, dann fast manisch. Um ihn herum begannen auch die anderen Zwerge zu lachen. Bald war ihr Gelächter lauter als das Tosen des Wasserfalls.

»Glaubt ihr wirklich, ihr habt hier die Oberhand?« Tommo ging auf Chloe zu, die Augen starr auf ihre gerichtet. »Ihr seid umzingelt. Zwei Dutzend von uns könnt ihr hier sehen und mindestens ein weiteres Dutzend ist versteckt. Denkt ihr, ihr habt es in euch, uns zur Strecke zu bringen? Wir spielen dieses Spiel seit dem ersten verdammten Tag. Rex und ich allein sind auf Stufe 20. Was habt ihr gegen uns in der Hand?«

Chloe schaute ungläubig zu Tommo herab, als ihr eine Idee kam. Sie nutzte ihre Kreaturenidentifikation und freute sich, eine kleine Notiz über Tommos Kopf erscheinen zu sehen.

Name: Unverfügbar (Talent hochstufen, um Namen freizuschalten)

Status: Gesegnet

Kreatur: Zwerg (Stufe 3)

Trefferpunkte: 296

Resistenzen: Keine

Schwächen: Feuer, Licht, Dunkelheit, Wasser, Eis, Elektrizität, Nahangriffe, Distanzangriffe

»Ich weiß, dass du bluffst.« Chloe grinste.

Tommo machte einen Schritt zurück. »Wovon sprichst du?«

Chloe wandte sich an ihre Gruppe und drehte ihren Kopf halb. »Wenn dieser Trottel der Anführer des Rudels ist, haben wir nichts zu befürchten.« Sie lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf Tommo. »Stufe 20, sagst du? Ich würde sagen, du bist eher auf Stufe 3. Mit dieser Liste von Schwächen, bist du wirklich in keiner Position, uns Befehle zu erteilen.«

»Was? Sie durchleuchtet uns!«, rief Tommo und schien plötzlich von Panik erfüllt. Er hob einen Arm und zeigte auf Chloe. »Schnappt sie! Holt sie euch alle. Nehmt sie aus!«

Die Geschosse kamen aus allen Richtungen: Messer, Hämmer, Pfeile, Steine, alles Mögliche. Kieras Schlächter befanden sich plötzlich unter einem Kreuzfeuer von Munition, das sie außer Gefecht setzte und ihnen große Teile ihrer Trefferpunkte raubte.

»Ducken!«, rief Ben und die Gruppe warf sich auf den Boden, wo sie ihre Waffen zogen und versuchten, aus dem Weg zu kriechen.

Chloe, die einzige der Gruppe, die sich nicht duckte, konzentrierte sich direkt auf Tommo und Rex. Sie jagte Tommo, aber die Angriffe von allen Seiten verlangsamten sie, als er in das Gebüsch rannte und verschwand. Rex, auf der Stelle erstarrt, überlebte nicht länger als zwei Sekunden gegen Chloes Schwert, als sie ihm mit einem Schlag den Kopf abtrennte.

»Rex! Nein!«, kam Tommos Stimme irgendwo aus der Nähe.

Chloe konnte ihn nicht finden und richtete ihre Aufmerksamkeit stattdessen auf die anderen Zwerge, während sie Heilende Hände wirkte, um ihre Gesundheit wieder aufzufüllen.

In der Zwischenzeit hatten Tag und Ben hinter einem Baum Zuflucht gefunden, Jessie zwischen ihnen. Ben schoss mit seinem Bogen und landete annehmbare Treffer auf die Zwerge. Ihre Trefferpunkte waren nicht schlecht und viele von ihnen waren überraschend flink, als sie die Gruppe umzingelten.

Tag lief aus seinem Versteck und geriet sofort in einen Nahkampf mit drei Zwergen, die sich auf ihn stürzten. Talbot war auch vom Boden aufgesprungen, sein kurzes Schwert in einer Hand, als ihn zwei Zwerge angriffen. Da er eine niedrigere Stufe als der Rest von ihnen hatte, befahl Chloe Gideon, Talbot zu helfen. Gid zog die Aufmerksamkeit weiterer Zwerge auf sich, als er Elektrizität zwischen seinen Händen erzeugte und es schaffte, einige von ihnen zu lähmen.

»Sind sie alle gesegnet?«, rief Ben Chloe zu, die versuchte, ihre Kreaturenidentifikation über alle fegen zu lassen und überrascht war, dass es fast funktionierte. Bis auf ein oder zwei konnte sie nun Dutzende von Namensschildern und Informationen in ihrem Blickfeld sehen, die die Zwerge alle auf Stufe 2 bis 4 einordneten, nur wenige von ihnen NSCs.

»So gut wie«, rief Chloe zurück und schnitt eine Grimasse, als ein Pfeil den Weg in ihren Oberschenkel fand. Sie zog ihr Bein an, knirschte mit den Zähnen, griff mit einer Hand nach dem Pfeil und zog ihn mit einem Ruck aus der Haut. Sie benutzte schnell Heilende Hände, suchte nach dem Täter und sah den schadenfrohen Blick eines Zwerges, der seinen Kopf hinter einem Felsen hervorstreckte.

Chloe lächelte, als sie einen Eissplitter herbeirief, ihre Hand auf den Zwerg richtete und auf den befriedigenden Moment wartete, als er zurückfiel und mit einem Schmerzensschrei aus ihrem Blickfeld verschwand.

Chloe rappelte sich wieder auf und warf einen Eissplitter nach dem anderen auf die Zwerge. Sie schaffte es, vier von ihnen auszuschalten, bis ihr klar wurde, dass sie in ihrem Eifer all ihre Magie aufgebraucht hatte.

»Mist«, sagte sie und zog ihr Schwert. Sie hatte ein flaues Gefühl im Magen, als Gideon tapfer mit Talbot weiterkämpfte und immer mehr Zwerge auftauchten, die sich langsam näherten.

Nicht allzu weit von ihnen entfernt befand sich Ben nun in einem Messerkampf mit mehreren Zwergen. Er hielt gelegentlich inne, drehte sich im Kreis und musste scheinbar darum kämpfen, sich zu erinnern, welcher von ihnen Tag war, damit er ihm ausweichen konnte. Jessie war in der Nähe und benutzte einen Ast, den sie auf dem Boden gefunden hatte, um die anderen wie Ungeziefer wegzuschlagen.

»Ruf der Tapferkeit!«, schrie Tag, als er in sein Horn blies, sich ein Puls von blauem Licht durch die Gruppe verteilte und die Abenteurer einen Kraftschub spürten, begleitet von einem kurzen Timer, der in ihrem Blickfeld erschien und die Sekunden herunterzählte.

Chloe lachte triumphierend und schaltete drei Zwerge in der Nähe aus, bevor sie einen feindlichen Zwerg in der Nähe dieselben drei Worte schreien hörte. Dann noch einen. Dann noch einen. Es dauerte nicht lange bis mindestens zwei Dutzend Zwerge einen glühend roten Puls zu ihren Kumpanen geschickt hatten, die sie alle mit Energie versorgten.

Dann fingen die Dinge an, bergab zu gehen. Gideon hob seine Hände, um einen Blitz zu erzeugen, wurde aber zu Boden gestoßen, wo mehrere Zwerge auf ihn sprangen. Talbot war als Nächster dran, klappte in sich zusammen und verschwand aus Chloes Blickfeld.

Chloe machte einen Schritt auf sie zu, erblickte dann aber etwas in der anderen Richtung. Sie hörte ein Röhren, als etwas durch den Wald auf sie zugerast kam.

»Chloe! Jessie!«

Chloes Aufmerksamkeit wurde zu dem Baum gelenkt, wo Tag und Ben nun Jessie vor den Angriffen abwehrten, mit dem Rücken zum Stamm, wo sie kauerte und mit Gegenständen in ihrer Tasche hantierte. Chloe hielt einen Moment lang inne, bevor sie ein triumphierendes Lachen hörte und ihr etwas gegen den Hinterkopf schlug.

Ihre Welt begann sich zu drehen, weiße Sterne explodierten in ihrer Vision.

»Was zum …«, sagte sie, drehte sich langsam um und fasste mit einer Hand an ihren Hinterkopf, wo warmes Blut floss. Sie suchte nach dem Angreifer und Tommo lächelte teuflisch zu ihr hinauf, einen Hammer in der Hand. Sie hob ihr Schwert, um es nach ihm zu schwingen, merkte aber, dass sie es vor Schreck zu Boden fallen gelassen hatte.

»Du bist in der Unterzahl, Hexe«, rief Tommo. »Tausend Niedrigstufige können den übelsten Monstern trotzen. Ich kann es kaum erwarten, die Erfahrungspunkte zu ernten und mir die schöne Rüstung zu schnappen, die du trägst. Sie wird mir so gut stehen.«

Chloe versuchte zu antworten, stellte aber fest, dass sie nicht reagieren konnte. Ihr Kopf dröhnte so stark, dass sie auf der Stelle schwankte. Mehrere weitere Pfeile trafen in die kleinen, freiliegenden Stellen ihres Körpers zwischen den Rüstungsteilen und sie musste zusehen, wie ihr Gesundheitszustand sich weiter verschlechterte.

Dann geschah etwas Seltsames. Chloes Mund bewegte sich von selbst. Die Stimme war ihr vertraut, auch wenn sie nicht verstehen konnte, wie sie aus ihr selbst kam. »Davon träumst du doch, Kleiner«, höhnte KieraFreyas Stimme. »Erst musst du sie mir von meinem toten Körper reißen.«

Tommo sah plötzlich panisch aus. Er rief in Richtung der anderen um Hilfe und eine Welle von Zwergen kam auf Chloe zu. Alle außer denen, die ihre Freunde festhielten, richteten ihre Aufmerksamkeit auf sie, rannten mit alarmierender Geschwindigkeit und feuerten alle Geschosse ab, die sie hatten.

In Sekundenschnelle war ihre Gesundheit auf Null gesunken. Sie hörte, wie ihr Team um sie herum ihren Namen rief.

Mit ihrem letzten Atemzug stand ihr Körper von selbst wieder auf. Ihre Freunde sahen Chloe mit staunenden Blicken zu, als ihr Blickfeld weiß wurde.

Nun, davon sollte ich dem Doc und Mia erzählen, dachte Chloe und bereitete sich darauf vor, den weißen Raum zu betreten. Sie wartete darauf, in den unbequemen Stuhl zu plumpsen, bereit für den Anruf des Docs.

Stattdessen geschah das Merkwürdigste, das ihr bisher in diesem Spiel begegnet war. Chloe konnte den weißen Raum unter sich sehen, als sie durch den Äther fiel. Das Bild des Raumes erschien wie in Blitzlichtern, als wäre ein Fehler im Grundstoff des Spiels.

In einem Moment fiel sie, im nächsten spürte sie, wie ihr Körper nach links gezogen wurde.

Dann nach rechts.

Zwischen den gestörten Bildern des weißen Raumes konnte sie das Schlachtfeld in dunkelgrünen Lichtblitzen sehen. Sie fühlte sich, als wäre sie unter Wasser und jemand hätte den Stöpsel gezogen. Sie wirbelte herum, während sie um Luft kämpfte, ihr Geist an zwei Orten gleichzeitig.

»Chloe!«, hörte sie jemanden rufen. Die Stimme klang wie die von Gideon, nur weit entfernt und durch ein altes Radio gesprochen.

Sie stolperte weiter, kämpfte darum, den weißen Raum zu erreichen. Ihre Füße bewegten sich von selbst, ihre Arme versuchten zu schwimmen. Ein weißer Blitz, ein weiterer grüner Blitz, Gedanken und Bilder in ihrem Kopf verworren und verdichteten sich, bis sie nicht mehr wusste, was sie glauben sollte.

Bin sofort da, Doc, dachte Chloe, zum ersten Mal erschrocken über das, was vor sich ging. Ging das Spiel gerade kaputt? Hatte der von Mia eingefügte Code in ihrer Vollversionskapsel etwas durcheinandergebracht? Was würde passieren, wenn etwas ausflippte und schiefging? Würde sie in der Lage sein, wieder in die reale Welt zurückzukehren, so wie sie war? Wie wirkte sich das Spiel auf ihr physisches Gehirn aus?

Sie hielt sich an dem Strudel der Fragen in ihrem Kopf fest, bereit sie zu stellen, falls sie die Gelegenheit dazu bekäme. Sie hasste in diesem Moment die Tatsache, dass sie beim Einstieg in die Kapsel nicht sorgfältiger gewesen war. Sie wusste, dass ihre hedonistische Natur sie überwältigt hatte, als sie den Vertrag unterschrieben und sich so schnell wie möglich in Obsidian hatte stürzen wollen.

Der weiße Raum kam näher. Chloe schielte und zog eine Grimasse – sie fühlte sich, als würde sie in zwei Teile gerissen. Der weiße Raum kam noch näher. Ein weiterer Schrei; diesmal klang er wie Ben, gefolgt von einem schrecklichen Brüllen.

Sie würden ihr alle folgen. Bald. Alle in ihren eigenen weißen Räumen, ihren eigenen persönlichen Wartebereichen. Sie würden sich wieder versammeln und ein weiteres Mal denselben Weg wandern, zum Bannwald reisen und von vorne anfangen.

KF würde so sauer sein über die Zeit, die sie damit vergeuden würden, ihre Schritte zurückzuverfolgen. Aber das wäre in Ordnung. Solange sie alle wieder zusammen waren, wäre es in Ordnung.

Sie war nun von Weiß umgeben und fühlte, wie sie in Richtung Stuhl sank. Sie schwebte wie ein Kolibri darauf zu, bis ihr Hintern das Kissen berührte. Der Raum hörte auf, um sie herum zu flackern und das Spiel glitchte nicht mehr.

Als das Telefon klingelte, hielt Chloe einen Moment inne und griff dann vor sich, um den Hörer abzuheben.

Bevor sie es auch nur berühren konnte, ertönte ein durchdröhnendes Fiepen fehlerhafter Elektronik und der Raum zerfiel in tausend Scheiben. Chloe schrie auf und fühlte dichte Erde unter ihren Füßen, das Weiß durch Dunkelheit ersetzt. Der Geruch von Erde und Blut drang in ihre Nase.

»Chloe?« Die Stimmen waren vertraut und freundlich, alle ihrer Freunde fragten mit seltsamer Neugierde nach ihr. »Chloe, geht es dir gut?«


Kapitel 34

Sie standen in einem Kreis über ihr, ohne auch nur zu blinzeln mit ernsthafter Sorge in ihren Blicken.

»Wa … wo bin ich?«, fragte Chloe. Die Erinnerung an ihre Reise in den weißen Raum kam stotternd zu ihr zurück.

Sie versuchte, sich aufzusetzen, fand aber Bens Hand auf ihrer Schulter. »Du solltest dich ausruhen.«

Chloe schaute ihn verwirrt an. »Wovon redest du da?« Sie riss ihre Augen weit auf. Sie versuchte wieder aufzusitzen, aber es fühlte sich an, als ob jemand auf ihrem Bauch säße. »Die Zwerge. Die … Sind sie … Wo haben sie …«

»Sie sind weg, Chloe«, versicherte ihr Tag, uncharakteristisch sanft. »Du … weißt es nicht mehr?«

»Was weiß ich nicht mehr?« Chloe spürte langsam Frust in ihr aufkochen. Was ging hier vor sich?

»Sag es ihr jetzt nicht«, bat Jessie. »Sie muss sich erst ausruhen.«

»Was für ein Quatsch«, entgegnete Chloe scharf und ballte ihre Hände zu Fäusten. »Würde mir bitte jemand sagen, was zum – « Piep. » – hier vor sich geht?«

Ben sah die anderen einen Moment lang an, bevor er Gideon ein kurzes Kopfnicken gab. Gideon schloss die Augen und wandte Heilende Hände auf Chloe an. Sie fühlte, wie der Druck auf ihrer Brust nachließ.

»Schon viel besser«, flüsterte sie und kämpfte sich in eine aufrechte Position. Die anderen wichen leicht zurück, sodass Chloe sehen konnte, was vor ihr war.

Das Gebiet war übersät mit den Körpern von Zwergen, entstellt und blutig. Einige ihrer digitalen Formen verschwanden schon langsam und hinterließen nur noch Spuren auf dem Boden, wo sie einst gewesen waren.

»Ich habe noch nie gesehen, was passiert, wenn Gesegnete sterben«, murmelte Chloe vor sich hin. Sie drehte sich zu den anderen um und fragte: »Aber wie seid ihr entkommen? Als ich starb, saßt ihr alle in der Klemme. Die Zwerge hatten die Oberhand. Ich…«

»Chloe?« Gideon sprach leise, als würde er sich einem wilden Tier nähern. »Du warst es. Du hast sie alle getötet. Weißt du nicht mehr?«

»Erinnern? Ich?« Chloe zermarterte sich das Hirn und versucht krampfhaft, nachzudenken. Sie hatte grüne Blitze gesehen. Sie hatte ihre Freunde schreien hören. Sie hatte gefühlt, wie ihre Gliedmaßen hier, dort und überallhin gezerrt wurden.

Erst dann erinnerte sie sich an die Worte, die aus ihrem Mund gekommen waren: KieraFreya hatte Chloes Stimmbänder übernommen, als sie mit Tommo sprach.

»Nein …« Chloe ließ sich wieder auf ihren Rücken fallen, als ihr die Erkenntnis dämmerte. »Das ist unmöglich! Ich bin gestorben!«

Tag schüttelte den Kopf. »Wenn es das ist, was du Sterben nennst, dann ist das verdammt beeindruckend. Es war, als ob du nicht du gewesen wärst, aber trotzdem warst du es. Du warst da, aber dein Körper war von etwas anderem besessen.«

»Du hast immer wieder etwas geschrien«, fügte Ben hinzu. »Obszönitäten. Dinge, die das Spiel normalerweise blockiert. Du brabbeltest etwas von Gerechtigkeit und Vergeltung und den alten Göttern und dann brachst du zusammen.«

Für Chloe fügten sich alle Puzzleteile zusammen. Sie konnte nur nicht verstehen, wie das möglich war. KieraFreya hatte sie schon einmal gerettet und ihren Körper von der Gefahr weggeschafft, obwohl sie eigentlich hätte sterben müssen. Nach dem Kampf mit den riesigen Insekten in Nauriel hatte sie es getan. War es nun wieder passiert?

Das war die einzige logische Antwort, die ihr einfiel und doch ergab sie überhaupt keinen Sinn. Damals war sie ohnmächtig gewesen, aber hatte sie wirklich alle Trefferpunkte verloren? Wie konnte KieraFreya nun auch ihre Worte kontrollieren?

Du bist in einem Spiel, Dumpfbacke, dachte sie sich. Alles ist hier möglich.

Chloe konzentrierte sich wieder – der Rest ihrer Gruppe starrte sie immer noch an. Sie klatschte in die Hände und erzwang ein Lachen, schwang die Arme und versuchte, die Stimmung zu heben. »Nun, es war wohl nichts weiter, denke ich. Nur ein kleiner, zusätzlicher Energieschub der Götter, haha! Also, in welche Richtung ist dieser verdammte Wasserfall?«

Bevor sie sich umdrehen konnte, fiel ihr Gideon ins Auge.

»Du solltest es ihnen sagen«, forderte Gideon, ohne eine Miene zu verziehen.

Chloe hielt inne, schloss ihre Augen und atmete lange aus. Sie hatte nicht bemerkt, dass sie die Luft angehalten hatte. Sie drehte sich zu ihren Freunden um und erzählte ihnen alles über KieraFreya, von dem Moment an, als sie das erste Stück Rüstung eingesammelt hatte, bis heute. Jedes einzelne Detail über die Göttin und ihre mystische Rüstung. Die Tatsache, dass sie sprechen konnte, die Tatsache, dass sie Chloes Gliedmaßen bewegen konnte. Am allerwichtigsten, die Tatsache, dass dies ein Geheimnis war, das innerhalb der Gruppe bis ins Grab bewahrt werden musste.

Als sie damit fertig war, alles zu erklären, sagte für einige Momente niemand etwas. Es war natürlich Tag, der die Stille brach.

»Das. Ist. So. Cool«, jubelte er erst leise und dann immer aufgeregter. »Ich meine, total unfair wegen all der Boni, die du bekommst, aber das ist fantastisch!«

»Ja, ziemlich cool«, kommentierte Ben. Sein Ausdruck war ehrfürchtig. »Ich kann nicht glauben, dass du uns das so lange vorenthalten hast.«

»Ihr seid nicht sauer?«, fragte Chloe, ehrlich überrascht.

»Sauer?«, rief Tag. »Ist dir klar, wie fantastisch das unsere Gruppe aussehen lässt? Jeder Teenager, der im Keller seiner Eltern wohnt, wird unsere Streams schauen, weil das so verdammt cool ist!«

Chloe atmete erleichtert auf und freute sich, dass man ihr nicht böse war, weil sie ihr Geheimnis so lange bewahrt hatte.

»Tut mir leid, Leute. Ich brauchte nur diese Mission, um sicher zu sein, wisst ihr?«

»Heißt das, dass ich jetzt endlich vor diesen Losern hier laut sprechen kann?«, fragte KieraFreya und das Team trat überrascht einen Schritt zurück.

»Ist sie das?«, fragte Ben lautlos und zeigte auf die Rüstung.

KieraFreya lachte höhnisch auf. »Hey, Trottel, ich kann dich sehen.«

Ben errötete.

Chloe richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihre Rüstung und wollte nun endlich verstehen, was genau gerade passiert war. »Da du dich jetzt ohnehin zu uns gesellt hast, KF, würdest du mir bitte sagen, was zum Teufel da draußen gerade passiert ist? Ich hätte sterben sollen.«

»Das ist richtig, das hättest du«, antwortete KieraFreya und schien ihre Worte sorgfältig zu überdenken. »Ich wäre mit dir gestorben, was etwas ist, das ich nicht wollte, während ich gerade von einer Ladung kampflustiger Zwerge umgeben war. Also bin ich eingesprungen und hab mich selbst um das Problem gekümmert und ein bisschen ausgeholfen.«

»Wenn du sagst, du hast ein bisschen ausgeholfen, was genau meinst du damit?«, fragte Chloe. »Kannst du jetzt meine Trefferpunkte kontrollieren? Meine Ausdauer? Kannst du einfach verhindern, dass ich sterbe?« Chloe realisierte etwas und schlug sich eine Hand vor den Mund. »Heißt das, ich bin jetzt unsterblich?«

»Was? Nein«, antwortete KieraFreya. »Zumindest glaube ich das nicht.«

»Was hast du dann getan?«, fragte Gideon, trat einen Schritt näher heran und kniete sich vor Chloe auf den Boden wie ein Schulkind, dem etwas vorgelesen wurde.

»Ähm, nun, die Wahrheit ist, ich weiß es nicht wirklich«, antwortete KieraFreya. »War ich wütend auf diese Zwerge? Auf jeden Fall. Habe ich Chloes Körper übernommen, um sie anzugreifen? Auf jeden Fall. Weiß ich, wie ich sie am Rande des Todes festgehalten und ihren Körper gesteuert habe? Nicht im geringsten.«

Aber wenn ich das erst einmal herausgefunden habe, übernehme ich das Steuer und kläre mal ein paar Dinge, versprach KieraFreya lachend.

»Hey! Hör auf, über mich zu reden, als wäre ich nicht hier und denk dran, dass ich auch deine Gedanken hören kann«, rief Chloe verärgert.

»Scheiße«, fluchte KieraFreya. »Jedenfalls, die Wahrheit ist, dass ich nicht weiß, was da vorhin passiert ist. Könnt ihr euch nicht einfach nett bedanken und die ganze Sache vergessen?«

»Ich glaube ich brauche noch einen Moment, um das alles zu verarbeiten«, erwiderte Ben mit einem weit entfernten Blick in seinen Augen. »Du lebst buchstäblich mit einer Göttin in dir?«

»Höhö«, schmunzelte Tag und zwinkerte.

»Igitt«, rief Talbot.

Jessie klopfte Talbot auf die Schulter. »Keine Sorge, die sind immer so.«

»Na ja, irgendwie schon«, antwortete Chloe und ignorierte die Kommentare der anderen. »Bis gerade eben dachte ich, dass sie nur die Rüstung bewohnt, aber anscheinend ist sie jetzt auch in der Lage, meinen Körper und meine Worte zu kontrollieren.«

Gideon fuhr sich mit der Hand durchs Haar. »Mann, das ist ja gruseliges Zeug.«

»Japp. Ich weiß nicht mehr so richtig, was ich denken soll«, entgegnete Chloe.

»Ich hätte eine Frage«, unterbrach Talbot. Man konnte praktisch sehen, wie der logische Teil seines Gehirns aufleuchtete. »Bedeutet das, dass bei jedem Stück Rüstung, das du bekommst, KieraFreya mehr Kontrolle über dich erlangt? Bedeutet das nicht, dass du irgendwann nur noch der Sklave einer Göttin sein wirst?«

Chloes Augen weiteten sich und ihr Mund klappte einige Male stumm auf und zu, bevor sie von KieraFreya unterbrochen wurde.

»Hey, Schlaumeier, du machst dem armen Mädchen Angst. Glaubst du, ich will für immer in diesem Gefäß gefangen sein? Nein. Natürlich nicht. Was ich euch allen biete, ist eine krasse, knallharte Reise durch eine Welt, auf der ihr noch nie wart. Am Ende des Regenbogens wartet auf euch alle ein Haufen süßer, wunderschöner Erfahrung. Ich spreche von einer ab-sur-den Masse an Erfahrung. Ihr werdet mehrere Stufen aufsteigen und das ist eine Garantie.«

»Für mich ist meine Belohnung, dass ich endlich diese stinkende Rüstung verlassen und wieder eins mit mir selbst werden kann. Hey, vielleicht werde ich herausfinden, was zum Teufel mit mir passiert ist und meinen Platz im Himmel wieder einnehmen. Glaubt ihr wirklich, ich will meine Tage damit verbringen, einen bloßen Sterblichen zu kontrollieren?«

»Ganz zu schweigen davon, dass sie mich die Hälfte der Zeit eigentlich nicht kontrollieren kann.« Chloe zwinkerte. »Unter normalen Umständen überwältige ich sie leicht.«

KieraFreya hob plötzlich Chloes Hand und versuchte, sie zu ohrfeigen. Chloe war darauf vorbereitet und zwang die Hand mit einem leichten Zittern wieder herab.

»Seht ihr?«

Alles, was ihre Freunde aber sehen konnten, war eine Frau, die sich fast selbst geschlagen hätte. Sie konnten ihren inneren Kampf nicht spüren.

»Vielleicht ist es nur eine Beschützersache?«, fragte Gideon. »Du bist nun schon seit, nun ja, Wochen mit KieraFreya zusammen. Vielleicht habt ihr gelernt, einander zu lieben und sie hat nur versucht, dich zu beschützen.«

»Igitt, nein«, erwiderte KieraFreya, aber ihre Stimme klang zögerlich.

Ist es das, KF? Du liiiiiebst mich?

Ach, verpiss dich.

»Das würde so viel erklären.« Chloe grinste. »Sie wünscht sich nichts sehnlicher, als dass ich nie sterbe, damit sie nie einsam ist. Deshalb wurdest du so wütend und bist auf diese Zwerge losgegangen.«

»Ich wollte Gerechtigkeit«, antwortete KieraFreya kalt. »Diese kleinen Scheißer überfielen euch alle und waren zahlenmäßig weit überlegen. Ich wiederhole: Könnt ihr euch nicht einfach nett bedanken und die ganze Sache vergessen?«

Niemand widersprach ihr. Die Gruppe bemerkte, dass sie die Göttin an ihre Grenzen gebracht haben könnten und Chloe selbst spürte, wie wenig von KieraFreyas Energie übrig war. Die Kraft, die sie normalerweise antrieb, hatte sie fast vollkommen dafür aufgebraucht, das Steuer zu übernehmen und sie alle mithilfe Chloes Körpers zu beschützen.

»Ich glaube, wir haben noch jemandem zu danken«, unterbrach Jessie die Stille.

Chloe schaute Jessie an und hatte das ›Wem‹, schon auf ihren Lippen. Ihre Frage wurde allerdings beantwortet, als sie sah, dass sich etwas hinter dem Stamm eines alten Baumes bewegte.

Chloes Herz blieb fast stehen. Der Kopf der Kreatur war riesig und eine einzige Hand hielt den Baum, um den herum er sie anblickte. Jessie stand auf und bewegte sich auf ihn zu, beruhigte ihn sanft wie ein scheues Pferd, während sie das Wesen zu ihnen auf die Lichtung bat.

Ben lächelte selbstzufrieden. »Ich habe ja gesagt, dass uns etwas gefolgt ist.«

Chloe hatte in ihrem Leben nichts Vergleichbares gesehen. Die Kreatur war weit über zwei Meter groß und hatte ein dunkelblaues Fell, das fast grün schimmerte. Es lief auf zwei Beinen und hatte lange, kräftige Arme mit scharfen Krallen an den Enden seiner Finger. Chloe stellte fest, dass es einem Bären ähnelte, bis man in sein Gesicht blickte, das eine flachere Nase und mehrere aus dem Unterkiefer hervorstehende Reißzähne hatte. Auf jeder Seite seines Kopfes befanden sich zwei stumpfe Hörner.

»Was zur Hölle ist das?«, fragte Chloe.

Die Kreatur zuckte vor Chloes Worten zurück, als würde sie jede Silbe verstehen.

»Anscheinend ein Toffet«, antwortete Ben. »Mehr wollte meine Kreaturenidentifikation nicht verraten. Vielleicht sagt dir deine mehr?«

Chloe konzentrierte sich und nutzte ihr Talent.

Kreatur: Toffet (Stufe 16)

Trefferpunkte: 866

Resistenzen: Wasser, Dunkelheit, Distanzangriffe, Nahangriffe

Schwächen: Feuer

Chloe blinzelte die Benachrichtigung weg. »Nicht viel mehr. Der Kerl ist allerdings Stufe 16. Das ist schon ziemlich beeindruckend.«

»Warum sollten wir einem Toffet danken?«, fragte KieraFreya mit Spott in ihrer Stimme.

»Weil dieses Freundchen den Zwergen genug Angst gemacht hat, um sie abzulenken, während du dein Ding durchgezogen hast.« Tag lachte. »Er hat mich auch für einen Moment zu Tode erschreckt. Du hättest ihn brüllen hören sollen. Von außen sieht er vielleicht weich und kuschelig aus, aber irgendwo da drin steckt eine Bestie. Er hat die Zwerge angegriffen. Er hat dir geholfen. Bis er von mehreren auf einmal zu Boden gebracht wurde und du ausgerastet bist und ihn gerettet hast.«

»Ich habe ihn gerettet?«

»Ja«, fuhr Tag fort. »Du hast die Zwerge ausgeschaltet und ihn davor bewahrt, geköpft zu werden. Hast dein Heilzauber … Dings an seinem Körper benutzt und seitdem steht er dort.«

Chloe starrte den Toffet an und versuchte, ihn zu verstehen. Er sah verängstigt aus. Sogar sehr. Jessie stand neben ihm, eine Hand auf dem Bauch, eine andere auf dem Rücken, in einer seltsamen halben Umarmung. Die Augen des Toffets waren groß und dafür gemacht, in der Dunkelheit sehen zu können. Sie starrten sie jetzt an, als ob sie um Zustimmung bitten würden. Es war schwer zu glauben, dass dieses Ding jemanden erschrecken konnte.

Erst dann erinnerte sich Chloe an das Gebrüll, das sie gehört hatte, als das Spiel um sie herum gestört wurde. Das Geräusch eines Bären, der seinen Artgenossen verkündete, dass er in der Nähe sei und sie holen würde. Das drohende Brüllen des Angriffs.

Hatte das gereicht, um die Zwerge abzulenken? Hatte es sie alle so nervös gemacht, dass KieraFreya in Chloes Körper genug gewesen war, um sie alle zu überwältigen? Hatte KieraFreya wirklich auch den Toffet gerettet? Dem Ungeheuer in der Zeit der Not wieder auf die Beine geholfen?

Unendlich viele Fragen schwirrten in Chloes Kopf herum. Sie spürte, wie viel Energie es sie kostete, dazustehen und zu versuchen, alles in sich aufzunehmen.

Sie schüttelte den Kopf, um ihre wirren Gedanken zu verscheuchen und näherte sich dann langsam dem Toffet. Er sah sie nervös an und warf Jessie einen unsicheren Blick zu. Chloe streckte eine Hand aus und das Toffet enthüllte seine scharfen Zähne mit einem leisen Knurren, das tief aus seiner Kehle kam.

»Schhh«, beruhigte Chloe ihn und berührte schließlich sein Fell. Sie fuhr mit der Hand über seinen Bauch, nahm dann seine Pfote in eine Hand und drehte seine massiven Krallen vorsichtig auf ihrer Handfläche herum. »Er ist ein wunderschönes Geschöpf«, stellte Chloe fest.

Die anderen nickten zustimmend, Jessie nachdrücklicher als die anderen. »Das ist er wirklich.« Sie lächelte. »Können wir ihn behalten?«

»Wir können kein wildes Tier mitnehmen, vor allem nicht, wenn die Stadt wirklich auf der anderen Seite dieser Wasserfälle liegt«, lachte Chloe. »Kreaturen wie diese gehören in den Wald. Das ist ihr Zuhause.« Sie tätschelte die Wange des Toffets. »Das hättest du nicht tun müssen. Ich danke dir für deine Hilfe.«

Chloe wandte sich den anderen zu und überzeugte sie alle, sich in Richtung der Wasserfälle zu begeben. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als jetzt einen sicheren und warmen Ort zum Ausruhen zu finden, damit sie das Geschehene verarbeiten und ihren Kopf wieder freibekommen konnte.

Als sie den letzten Teil der Reise durch den Bannwald in Richtung der Wasserfälle gingen, wirkte Jessie zögerlich und ihre Schritte waren schwer, als sie ein kleines Stück hinter der Gruppe herlief. Tag blieb bei ihr und tröstete sie darüber, die Kreatur zurücklassen zu müssen. Ben, Gideon und Talbot gingen fast schweigend, ihre Gedanken schienen ebenfalls weit entfernt. Decaru schwebte vor Chloe her und wies ihr den Weg, während sich der Himmel aufzuhellen begann und die Bäume in immer größeren Abständen voneinander wuchsen.

Chloe nutzte den ereignislosen Weg, öffnete ihre Benachrichtigungen und sah eine Liste von Zwergen, die sie angeblich getötet hatte:

Feind besiegt: Zwerg (Stufe 3)

+100 Erfahrungspunkte

Feind besiegt: Zwerg (Stufe 4)

+120 Erfahrungspunkte

Feind besiegt: Zwerg (Stufe 3)

+100 Erfahrungspunkte

Feind besiegt: Zwerg (Stufe 3)

+100 Erfahrungspunkte

Feind besiegt: Zwerg (Stufe 2)

+80 Erfahrungspunkte

So ging die Liste immer weiter. Chloe scrollte ein gutes Stück nach unten, bevor sie alle Zwerge hinter sich gelassen hatte. Dann schaute sie in ihren Posteingang und war erfreut zu sehen, dass dort eine Nachricht vom Doc wartete. Sie hoffte, die Nachricht würde irgendwelche Antworten enthalten.

Okay, Chloe,

WAS ZUR HÖLLE IST GERADE PASSIERT?

Was hast du getan? In einer Sekunde warst du im weißen Raum, in der nächsten sehen wir nur, dass der ganze Bildschirm blinkt und durchdreht. Geht es dir gut? Lebst du? Wir haben deine Kapsel untersucht und alle Lebenszeichen sind normal. Regelmäßige Hirnaktivität. Funktionierende Organe. Also … ich wiederhole.

WAS ZUR HÖLLE IST GERADE PASSIERT?

Bitte sende uns ein kurzes Okay zurück und lass uns wissen, dass du es auch bist. BITTE.

Mia

Darauf folgte eine weitere Nachricht, die einige Minuten nach Chloes Rückkehr ins Spiel gesendet worden war.

Chloe?

Okay, also, wie bist du überhaupt … was?!

Ich nehme an, dass es dir gut geht, da die Welt wieder in Ordnung ist und wir dich wieder beobachten können. Im Live-Chat haben die Leute verrücktgespielt, weil keiner wusste, was da genau passiert ist. Praxis hat sich mit mir in Verbindung gesetzt und gefragt, ob es dir gut geht. Sie beschäftigen sich mit der technischen Seite der Dinge. Irgendwelche Ideen?

Melde dich, wenn du das hier liest. BITTE.

Mia & Doc

P.S. Schau dir deine Benachrichtigungen mal genau an. Das neueste Patch ist aktiviert und wurde zu deiner Kapsel hinzugefügt. Du kannst jetzt Nachrichten von bestimmten Personen priorisieren, damit du nichts Wichtiges übersiehst.

Wie das hier.

Das wäre hier sehr nützlich gewesen.

Danke!

Chloe antwortete mit einer kurzen Nachricht, in der sie Mia und den Doc wissen ließ, dass es ihr gut ging und in der sie ihnen erklärte, was sie über die ganze Sache dachte. Als sie fertig war, aktualisierte sie ihre Einstellungen und sah die Möglichkeit, bestimmte Nachrichten davon auszuschließen, sofort angezeigt zu werden, sodass sie alles Wichtige sehen konnte, sobald es passierte.

Was werde ich nur mit dir machen?, dachte Chloe und rang wieder mit den Erinnerungen an ihren Kampf im weißen Raum, die sie immer wieder wie Blitze überkamen.

Ich hätte einen Vorschlag, meinte KieraFreya.

Möchte ich ihn hören?

Ich denke, du solltest deine Quest abschließen und sehen, wozu ich wirklich in der Lage bin.

Chloe dachte einen Moment lang darüber nach. Ihr Herzschlag nahm automatisch Fahrt auf bei der Vorstellung, dass ihr Körper endgültig von KieraFreya übernommen werden konnte. Es war so invasiv. Sie hasste den Gedanken, nicht die endgültige Kontrolle über das zu haben, was sie tat.

Ich weiß nicht, sagte Chloe und drückte ihre Zweifel aus. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir genug vertraue, um das noch zu tun.

KieraFreya verstummte vorübergehend. Als sie das nächste Mal sprach, tat sie es mit dieser seltenen Spur von Emotion, die Chloe bisher nur ein- oder zweimal gehört hatte. Ich habe nichts anderes getan, als dich zu beschützen, Chloe. Das war alles für dich. Um dich am Leben zu halten und deine Freunde zu retten. Ohne mich wäre Jessie jetzt tot. Obsidian-Wurmfutter.

Chloe dachte für einen Moment darüber nach. KieraFreya hatte recht. Daran hatte Chloe nicht einmal gedacht. Jessie, der einzige NSC in ihrem Team, wäre jetzt tot und begraben, unfähig, sich wiederzubeleben. Ohne KieraFreya wären sie eine Person weniger in ihrem Team.

So habe ich noch nicht darüber nachgedacht, sinnierte Chloe. Aber … wie kannst du garantieren, dass ich mich nicht in dir verlieren werde? Das ist auch mein Abenteuer, KF. Dies sind meine Freunde. Ich kann deine Teile wieder zusammenführen, aber ich brauche das Versprechen, dass wir das gemeinsam tun werden. Du kannst nicht mehr einfach die Kontrolle übernehmen.

Ich kann es nur versuchen. Ich verstehe nicht einmal, was vorhin genau passiert ist, aber ich werde es versuchen. Wie klingt das?

Das wird reichen müssen, dachte Chloe und ihr Gespräch zerbrach in dem tosenden Crescendo der Wasserfälle, die in dem Moment in Sichtweite kamen.

Es war atemberaubend. Das Wasser stürzte zu ihrer Linken dutzende Meter tief ins Tal, in dem sich der Nebel und die Gischt des sprudelnden Wassers vermischten. In der Ferne, über einen riesigen See hinweg und im Tal versunken, befand sich eine riesige, steinerne Stadt, die in die Felswand geschlagen war und sich in Stufen vor ihnen erhob.

»Wow«, murmelte Gideon leise und trat neben Chloe.

Die anderen schlossen sich ihm an und stellten sich wie automatisch Seite an Seite auf. Chloe hörte ein Knurren und war überrascht zu sehen, dass der Toffet ihnen gefolgt war und nun hinter Jessie stand.

»Er würde gerne mitkommen«, erklärte Jessie und zwinkerte.

Chloe musterte die Bestie noch einmal und sah nichts Bedrohliches in seinem Gesicht. Sie rollte mit den Augen und nickte.

»Er ist wunderschön«, fügte Ben hinzu.

Tag nahm Jessies Hand. »Das ist er wirklich.«

»Nur eine Frage«, sagte Talbot.

Die anderen wandten sich zu ihm.

»Wie kommen wir nach unten?«

Sie standen für einen Moment in der Morgensonne da und spürten die frische Luft auf ihren Gesichtern, bevor sie alle in Gelächter ausbrachen und sich der Reihe nach vor Lachen krümmten.


Epilog

Toby sprang auf und ab und klatschte aufgeregt in die Hände.

»Leonie! Freya! Kommt mal her! Das müsst ihr euch ansehen!«

Er stand an der Mündung der Grube und blickte ins Leere hinab. Zu seiner Rechten begann eine Reihe von Plattformen, die sich spiralförmig nach unten bewegten, von wo ein seltsames grün-goldenes Licht ausströmte. Sein Herz klopfte laut, als er die anderen anstrahlte.

»Was ist?«, fragte Freya, eine dünne, dunkelhäutige Elfe. Ihre Augen leuchteten, als sie die Seite des Klerikers erreichte.

»Wahrscheinlich nur ein weiterer nutzloser Schrotthaufen.« Leonie grinste. Auch sie war eine Elfe und schlang einen Arm um Freyas Schultern. Beide lachten.

Toby ließ sich nicht stören. Er grinste selbstgefällig und sandte seine Quest an die beiden anderen Abenteurerinnen. Sie hatten erst ein paar Tage im Spiel verbracht, aber sie hatten hart an ihren individuellen Talenten gearbeitet, während sie durch die Höhlen navigierten und nach den verlorenen Geheimnissen von Obsidian jagten.

Quest freigeschaltet: Eine gefallene Göttin

Die Göttin der Vergeltung, KieraFreya, fiel in Ungnade. Ihre Gestalt wurde aufgeteilt und über das Land Obsidian verstreut. Seit Äonen wartet sie auf einen Abenteurer, der mutig und stark genug ist, ihre Rüstungsteile wieder zu vereinen und KieraFreya ihren einstigen Glanz zurückzugeben.

Finde alle Stücke von KieraFreya und stelle ihre Göttlichkeit wieder her.

Schwierigkeitsgrad: 10/10

Belohnungen: 100.000 Erfahrungspunkte, seltene Gegenstände (gesperrt).

Quest annehmen: [J/N]

»Du machst Witze«, sagte Leonie voller Ehrfurcht. »100.000 Erfahrung dafür, eine Rüstung zu finden?«

»Wenn wir all diese Teile finden, gehören wir zu den richtig Großen! Die aus der Schule werden das nie glauben!«

Ohne zu zögern, begannen sie ihren Abstieg, bei dem jeder Spieler seine Akrobatik einsetzte. Sie hatten das Talent gemeinsam perfektioniert, indem sie für mehrere Stunden auf der Stelle Rückwärtssaltos geschlagen hatten. Ihre Landungen waren jetzt geschmeidig, als sie von Plattform zu Plattform sprangen und der Spirale nach unten in die Dunkelheit folgten.

Als sie sich der untersten Säule näherten, konnten sie ein sanftes Glockenläuten hören und das Schimmern der Rüstung deutlich sehen. Toby hatte nur noch Augen für das Licht des sich auf der Stelle drehenden Helmes aus Gold und Smaragd.

»Oh, Mann, das ist so cool«, rief er, schwang sich mit einem Sprung über die letzten beiden Plattformen und landete mit einem Knall. Seine Gesundheit ließ etwas nach, aber das machte ihm nichts aus. Er hatte nur Augen für die Rüstung, nach der er gierig griff.

»Ich glaube eher nicht!«, rief Leonie und zerrte ihn am Kragen zurück. Der Atem wurde ihm aus der Kehle gedrückt. »Der würde niemals auf deine dicke Rübe passen.«

Leonie streckte ihren Arm aus und wurde auch im letzten Moment zurückgezogen, als Freya verkündete: »Habt ihr die Quest nicht gelesen? Das ist die Rüstung von KieraFreya. Leute! Das ist ein Zeichen! Die Rüstung ist für mich und nur für mich allein.«

»Nein, das ist sie nicht«, widersprach Toby, der sich wieder nach vorn zu drängen versuchte.

Sie begannen sich zu zanken, jeder zog den anderen zurück, bis sie auf dem Boden lagen und miteinander kabbelten. Im Bewusstsein, dass nur eine Person die Rüstung tragen konnte, kämpften sie um ihren rechtmäßigen Platz, ohne Rücksicht auf Verluste.

»Lass. Mich. Sie. Haben!«, schrie Toby und schaffte es, sich aus dem Gewirr auf dem Boden herauszuquetschen und triumphierend auf die Beine zu kommen. Sein Lächeln hielt nur einen kurzen Moment an, bevor er das Schwert an seiner Kehle bemerkte.

»Seltsam«, sprach die fremde Frau. »Die Quest erschien mir erst, nachdem ich das erste Stück Rüstung erhalten hatte. Ich frage mich, was dich so besonders macht.«

Sie hielt das Schwert näher an ihn heran und genoss die Schweißtropfen, die auf Tobys Stirn erschienen. Mit der Schwertspitze stieß sie seinen Kragen herunter und zog ein kleines Medaillon heraus, auf dem ein Rubin in Form eines breiten Kreuzes abgebildet war.

»Ah. Ein Kleriker. Einer, der im Gespräch mit den Göttern steht. Ich schätze, das ergibt Sinn.«

Toby nutzte ihre Ablenkung und schlug das Schwert mit der flachen Hand weg, wobei er einen Schritt zurückwich. Leonie und Freya traten an seine Seite. »Drei gegen einen.« Toby grinste. »Diese Quote gefällt mir.«

»Oh. Das glaube ich eher nicht«, sagte die Frau, deren Augen nach oben wanderten.

Sie alle legten ihre Köpfe in den Nacken und spürten ihr Herz in die Hose rutschen, als sie sahen, dass auf fast jeder Plattform, über die sie gerade heruntergeklettert waren, jemand stand. Sie alle zielten mit ihren Waffen direkt auf ihre Köpfe.

»Anfänger …«, sinnierte die Frau und stellte sich neben den Helm. »Ihr hättet euch denken können, dass ihr für eine legendäre Quest Verstärkung mitbringen solltet. Was wollen ein paar Stufe 5er mit dem Helm einer Göttin anfangen?«

»Tatsächlich sind wir auf Stufe 8«, widersprach Leonie, als ob das einen Unterschied machen würde.

»Niedlich«, entgegnete die Frau. »Das Gute an der Sache ist, dass ich mir nicht einmal die Mühe machen muss, euch zu töten. Die Quest wird das für mich erledigen.« Bevor sie reagieren konnten, streckte sie eine Hand aus und nahm den Helm, wobei das Panzerstück verschwand und auf ihrem Kopf wieder auftauchte.

»Wow«, flüsterte Toby.

Die Frau erstrahlte in einem gold-grünen Glanz. Es schien etwas mit ihr zu passieren, als sie ihre Muskeln anspannte und triumphierend in die Luft schrie.

Nach einem Moment schaute sie alle der Reihe nach an und murmelte nichts weiter als ein vom Helm gedämpftes »Adios«, bevor sie scharf pfiff.

Der Boden begann zu beben. Toby, Leonie und Freya blickten auf und sahen, dass die Plattformen eine nach der anderen nun zu Boden stürzten. Im Stein unter ihnen begannen sich Risse und Spalten zu bilden.

»Hat sie das getan?«, schrie Toby, unfähig zu glauben, was gerade geschah. Steckte solche Kraft in der Rüstung?

Keine seiner Freundinnen antwortete. Als der Boden bröckelte und sich unter Toby öffnete, sah er die Gestalt eines Tieres, groß wie ein Strauß, herabspringen und wie es die Frau mit seinem langen Hals von der schwankenden Plattform auffing. Eine Sekunde später waren sie und das Ungeheuer in Sicherheit am Rande des Abgrunds.

Nur eine Spur von Gelächter blieb zurück, als ihre Männer mit den drei Freunden in die Tiefe stürzten.

* * *

Chloe träumte gerade von zu Hause, als es geschah. Die beruhigenden Bilder von Cocktailbars und zahllosen Cosmopolitans in langstieligen Gläsern wurden durch eine Vision mit solcher Intensität ersetzt, dass sie es anfangs nicht ganz begreifen konnte.

Die Bilder fühlten sich vollkommen real an, als wäre sie selbst dort in der finsteren Grube und nicht in dem gemütlichen Gasthaus, in dem sie und Kieras Schlächter schliefen.

Felsen stürzten um sie herum herab. Steinbrocken, groß wie Autos, schlugen unter ihr auf den Boden auf. Sie ritt etwas, das sie an einen Schaufelbagger erinnerte, nur hatte diese Kreatur ein dunkles Fell, einen dünnen Kopf und kräftige Beine, die zum Klettern und Springen bestimmt waren.

»Was … wo …«, versuchte Chloe zu sagen, aber sie war scheinbar nur stiller Beobachter, denn die Worte verursachten keinen Laut. Sie erreichte die Spitze der Grube und hörte die Schreie der anderen um sie herum. Die Schreie derjenigen, die in den Abgrund stürzten und das klaffende Maul unter ihr füllten.

Sie schwang ein Bein herum und blickte dahin zurück, wo sie hergekommen war. Jetzt herrschte nur noch Dunkelheit. Mit smaragd- und goldfarbenen Handschuhen griff sie an ihren Kopf und fühlte etwas Festes unter ihren Händen. Ein Helm aus härtestem Metall. Mehrere Dutzend Männer um sie herum standen stramm und warteten darauf, dass sie weitere Befehle geben würde.

Endlich, sagte eine Stimme in ihrem Kopf. Zuerst dachte sie instinktiv, es sei KieraFreya, aber sie klang völlig anders. Die Stimme war tief und triefte von Gift.

Es ertönte ein plötzliches Gackern, als Chloe einen Energieschub in sich spürte. Ein schmerzhaftes Reißen tief in ihr selbst, als sie die Augen der Frau auf sich spürte, die sich nun des Eindringlings unter ihrer Haut bewusst war. Was? Fukmos, was ist das?

In der vor ihr liegenden Dunkelheit grinste eine kleine Kreatur – ein Wesen, das aus nichts als Schatten bestand, wichtelartig und fies. »Vertreibe es, liebe Kriegerin. Vertreibe es mit allem, was du hast. Wir werden ihm früh genug begegnen, oh ja, das werden wir. Dir auch, KieraFreya. Oh, was für einen Spaß das wird …«

Chloe öffnete gerade ihren Mund, als sie fühlte, wie ihr Bewusstsein in die Dunkelheit stürzte und mit einem Ruck in ihren eigenen Körper zurückkehrte.

Chloe?, flüsterte KieraFreya eindringlich.

Ja?

Ich glaube, wir haben ein Problem.

ENDE

Chloe und KieraFreya kehren zurück in: 
»Die Chroniken von KieraFreya 03«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Über LitRPG

Vielen Dank für das Lesen unseres LitRPG-Buches. Wir hoffen, es hat dir gefallen und dass du noch auf viele weitere Teile von Chloes Abenteuern gespannt bist. Wenn es dir gefallen hat, würden wir uns über eine Rezension bei Amazon sehr freuen, denn das ist die beste Möglichkeit für uns Indie-Verlage, Werbung für unsere Bücher zu machen. Wenn dir das Buch nicht gefallen hat, freuen wir uns natürlich auch über eine konstruktive Rezension. Wir schauen vor allem die krtischen Rezensionen immer sehr aufmerksam durch und wenn da Sachen angesprochen werden, die wir ändern können, dann machen wir das auch.

Da das Genre LitRPG/GameLit im deutschen Sprachraum noch sehr jung ist, möchten wir dabei helfen, dass es in Deutschland weiter bekannt wird. Ein Ort, dies zu tun, ist eine Facebookgruppe , die sich dem Thema verschrieben hat: 
https://www.facebook.com/groups/deutsche.litrpg/

Das Team von LMBPN International unterstützt diese Gruppe, auch wenn du dann höchstwahrscheinlich auch Bücher anderer Verlage finden und lesen wirst. Das ist aber überhaupt nicht schlimm, denn gemeinsam mit den anderen Verlagen werden wir das Genre wachsen lassen. Und seien wir mal ehrlich, selbst zusammen mit unseren fleißigen Kollegen werden wir es wahrscheinlich nicht schaffen, deinen Lesedurst durchgehend zu stillen, oder?

Wenn du unser Verlagsprogramm noch nicht kennst, findest du nach dem Glossar noch unsere Buchliste und Links zu unserem Newsletter und unserer Facebook-Seite.

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Charakterblatt

Biografie

Charaktername: Chloe

Stufe: 11

Klasse: Kampfmagierin (Anfänger)

Rasse: Mensch

Statistik

Trefferpunkte: 325/325

Magiepunkte: 540/540

Ausdauerpunkte: 375/375

Aktive Effekte: keine

Segen: +15 % Glück bei experimenteller Magie

Attribute

Stärke: 22 (+49)

Intelligenz: 10 (+35)

Geschicklichkeit: 20 (+47)

Ausdauer: 25 (+36)

Ätherisches Potenzial: 9 (+56)

Verfügbare Attributpunkte: 0

Talente

Sprachen: menschlich

Akrobatik: Stufe 4

Bewaffneter Kampf: Stufe 4

Charisma: Stufe 4

Experimentierfreudigkeit: Stufe 1

Fischen: Stufe 1

Hand der Götter: Stufe 1

Handwerk: Stufe 1

Kampf mit zwei Waffen: Stufe 2

Klettern: Stufe 2

Kochen: Stufe 2

Kräuteridentifikation: Stufe 2

Kreaturenidentifikation: Stufe 5

Nachtsicht: Stufe 4

Sattler: Stufe 5

Schleichen: Stufe 4

Schwimmen: Stufe 3

Verwegenheit: Stufe 6

Talente-Index

Akrobatik (Stufe 4)

Wow! Sind das Sprungfedern in deinen Beinen oder nur Muskeln? Was auch immer es ist, deine akrobatischen Fähigkeiten nehmen zu und damit wirst du feststellen, dass du weiter springen und mit neuen Tricks hoch in der Luft angeben kannst. Los, probiere es aus. Vielleicht nur ein klitzekleiner Rückwärtssalto?

Boni: +6 Geschicklichkeit

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Bewaffneter Kampf (Stufe 4)

Du findest immer wieder neue Verwendungsmöglichkeiten für dein Schwert. Ob du nun den Bauch deines Feindes aufschlitzt oder sein Maul aufstemmen willst, experimentiere weiter mit den Fähigkeiten deiner Schwertkunst, um deinen Fortschritt auszubauen.

Boni: +4 Stärke

Charisma (Stufe 4)

Du hast diese Zunge wirklich losgelassen. Jetzt lass uns sehen, was du damit machen kannst. Schnurren zum Beispiel

Boni: +4 Intelligenz

Experimentierfreudigkeit (Stufe 1)

Die Wege des Herrn sind unergründlich. Oder, in diesem Fall: Die Wege deines Gehirns. In der Hitze des Gefechts entscheidest du dich für Wege, die vorher wenig … na ja, wenn man es genau betrachtet, einfach gar nicht bereist wurden.

Wenn du weiter an diesem Talent arbeitest, werden deine Experimente immer erfolgreicher und mit jeder erreichten Stufe weniger wahrscheinlich, nach hinten loszugehen.

Boni: +1 Intelligenz, +1 Geschicklichkeit, +1 Ausdauer, +1 ätherisches Potenzial

Fischen (Stufe 1)

Siehst du die Dinger im Wasser? Das sind Fische. Du kannst sie fangen. Gut gemacht.

Anforderungen: Fange deinen ersten Fisch

Boni: +1 Geschicklichkeit

Hand der Götter (Stufe 1)

Nun, lieber Sterblicher, du hast dir die Gunst der Götter verdient. Indem sie deine Hände führen, können die Götter schreckliche und wunderbare Dinge tun. Verwende dieses Talent, wenn du in einer aussichtslosen Situation bist und die Götter werden dir Hilfe gewähren. Resultate dieses Talentes können variieren.

Boni: +7 Ätherisches Potenzial

Handwerk (Stufe 1)

Diejenigen, die handwerklich tätig sein können, erhalten einen fairen Vorteil im Obsidian. Erstelle deine eigene Rüstung aus Leder. Baue deine eigenen Waffen. Oder bezahle weiterhin andere dafür, denn auf dieser Stufe sind deine Chancen noch relativ gering.

Anforderungen: Erstelle deinen ersten Gegenstand

Boni: +1 Geschicklichkeit

Kampf mit zwei Waffen (Stufe 2)

Viele erkennen nicht die Vielfalt der Kampfstile, die der Kampf mit zwei Waffen zu bieten hat. Einige stolpern zufällig darüber. Wie du. Du scheinst mehr Glück als Verstand zu haben, was? Jetzt kannst du Magie und physischen Kampf kombinieren. Tick tack!

Boni: +2 Geschicklichkeit

Klettern (Stufe 2)

Sich wie eine Eidechse an die Felsen klammern und die höchsten Höhen erklimmen. Oder … einfach nicht so müde werden, wenn man Wände hochklettert. Übe weiter und schon bald wirst du dich mit den besten in den Felswänden messen.

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kochen (Stufe 2)

Du hast so etwas wie Geschmacksknospen entwickelt. Jetzt kannst du ein wenig experimenteller werden und gleichzeitig deine Chancen auf Lebensmittelvergiftung verringern!

Boni: +2 Geschicklichkeit

Kräuteridentifikation (Stufe 2)

Das umliegende Laub beginnt, mit dir zu sprechen. Entdecke neue Zutaten für Lebensmittel und Trankrezepte, indem du mit Kombinationen aus dem Pflanzenleben von Obsidian experimentierst.

Boni: +2 Intelligenz

Kreaturenidentifikation (Stufe 5)

Herzlichen Glückwunsch zum Erreichen der Stufe 5 dieses Talents. Du hast nun Zugang zu den grundlegenden Stärken und Schwächen deiner Gegner sowie anderen zusätzlichen Informationen, die von Nutzen sein könnten.

Boni: +7 Intelligenz

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Nachtsicht (Stufe 4)

Die Nacht wird immer mehr zu deiner Geliebten. Dunkle Formen werden deutlicher, nächtliche Monster verlieren ihre Bedrohlichkeit und hach, die Streiche, die man spielen kann, wenn man sich in der Dunkelheit auflöst und seine Freunde in die Irre führt.

Boni: +5 Intelligenz, +8 Ätherisches Potenzial

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Sattler (Stufe 5)

Du hast deine erste Kreatur gezähmt und auf ihrem Rücken dein Talent demonstriert. Es gibt Hunderte von reitbaren Kreaturen in Obsidian. Zähme die Wildesten von ihnen für Erfahrungspunkte und erschließe eine ganze Welt des schnelleren Reisens.

Anforderungen: Nutze eine Kreatur für einen Ritt

Boni: +5 Geschicklichkeit

Schleichen (Stufe 4)

Ob du dich vor Freund oder Feind versteckst, du wirst eins mit den Schatten. Spring weiter über die Pfützen der Dunkelheit und schon bald bist du bestimmt so unsichtbar wie … tja, eine unsichtbare Person.

Boni: +4 Geschicklichkeit

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Schwimmen (Stufe 3)

Du wirst immer schneller und immer glitschiger. Das Wasser liebt dich. Ich frage mich, welche Freuden du in den Tiefen von Obsidian finden wirst!

Boni: +3 Geschicklichkeit

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Verwegenheit (Stufe 6)

Sich auf den Kopf eines gigantischen vulkanischen Titanen zu stürzen? Du hast wirklich einen Sinn für Gefahr. Teste weiter alle Grenzen, um zu sehen, wie weit du jene von Obsidian überschreiten kannst!

Boni: +15 Kraft, +10 Ausdauer

(ANMERKUNG: Erhöhungen der Fertigkeit setzen alle vorherigen Boni, die durch die Fertigkeit erzielt wurden, außer Kraft).

Quest-Index

Offene Questen

Eine gefallene Göttin

Die Göttin der Vergeltung, KieraFreya, fiel in Ungnade. Ihre Gestalt wurde aufgeteilt und über das Land Obsidian verstreut. Seit Äonen wartet sie auf einen Abenteurer, der mutig und stark genug ist, ihre Rüstungsteile wieder zu vereinen und KieraFreya ihren einstigen Glanz zurückzugeben.

Finde alle Stücke von KieraFreya und stelle ihre Göttlichkeit wieder her.

Schwierigkeitsgrad: 10/10

Belohnungen: 100.000 Erfahrungspunkte, seltene Gegenstände (gesperrt).

Abgeschlossene Questen

Den Todesweg der Götter gehen

Du hast es geschafft! Du hast die Trolle überlistet, bist durch den unerbittlichen See geschwommen, hast es durch das Reich des Feuers geschafft und bist aus dem fraktalen Labyrinth des Todes siegreich hervorgekommen. Du hast dich wirklich selbst bewiesen …

#ERROR404

-ein Champion unter Champions -

FEHLT_SEQ

REBOOT_POPUP

-Mach weiter, unbekannter Abenteurer und steige zu immer größeren Höhen auf!

Boni: 10.000 Erfahrung + Armschützer von KieraFreya

Wir haben das Feuer nicht gelegt

Klugheit, Schläue, Scharfsinn und Intelligenz, um ein Problem zu lösen. All das hast du nicht benutzt, als du Wasser auf das Feuer geschleudert hast und kopfüber in ein rauchdurchzogenes Gebäude gesprungen bist. Du hast es aber irgendwie dennoch geschafft. Hurra!

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte

Quest annehmen: J/N

Entbärlicher Wald

Du hast die üble Bestie besiegt, die deinen Mitreisenden verfolgt hat. Vielleicht wird er sich jetzt, da die Kreatur weg ist, wieder nach draußen trauen.

Boni: 250 Erfahrungspunkte

Überwinde die Sprachbarriere

Es gibt viele im Dorf Oakston, die deine Sprache sprechen können. Es gibt aber auch viele, die es nicht können und das könnte für dich schnell ermüdend werden.

Schalte neue Quests und Interaktionen in Oakston frei, indem du entweder eine neue Sprache lernst oder einen Dolmetscher findest. Die Belohnungen, die du erhältst, basieren auf den Entscheidungen, die du triffst.

Schwierigkeitsgrad: 2/10

Belohnung (Dolmetscher): 100 Erfahrungspunkte

Belohnung (Eine Sprache lernen): GESCHEITERT

Wo ist der Schamane?

Du hast eine recht neugierige Natur. Du hast das Haus des Schamanen gefunden, aber der Schamane ist nirgendwo zu sehen.

Nutze deinen Spürsinn, um den Schamanen ausfindig zu machen, bevor dich das giftige Gas der Todesglockenblume, das gerade deine Lunge füllt, in den letzten Schlaf schickt.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 500 Erfahrungspunkte, Endgültiges Schlummertrank-Rezept

Spende dich selbst, um eintreten zu dürfen

Du hast den sagenumwobenen ›Sitz der Welt‹ erreicht. Die Legende besagt, dass man, um Zugang zu erhalten, zuerst ein Stück von sich selbst als Tribut an die Götter spenden muss.

Belohnungen: 50 Erfahrungspunkte, Eintritt in den Sitz der Welt

Eine recht blutige Bitte

Jemand hat es auf dich abgesehen. Finde den Absender dieses Todesurteils in Nauriel und erfahre, was wirklich hinter dieser Bitte steckt.

Schwierigkeitsgrad: 3/10

Belohnungen: 2.000 Erfahrungspunkte

Einem geschenkten Gaul ...

Du hast den Stallburschen wieder mit seinen Pferden vereint. Leider waren die Kosten hoch, da du bei Jacob in Ungnade gefallen bist. Die Erfahrung hast du verdient, aber keine Pferde für dich.

Belohnungen: 1.500 Erfahrungspunkte

Wie Topf und Deckel

Rosaline und Derren sind sind wie füreinander gemacht.

Herzlichen Glückwunsch dafür, dass du sie vereint hast und die Liebe in dieser kargen Welt erblühen lässt.

Extrapunkte für Kopulation innerhalb der ersten 24 Stunden nach dem ersten Aufeinandertreffen.

Belohnungen: 1.300 Erfahrungspunkte, + 500 Erfahrungspunkte (Kopulationsbonus), + Ort freigeschaltet (mit dem Questgeber sprechen).

Eine Frau in Not

Du hast von dem Gerücht gehört, dass Lady Gwent einen Verehrer sucht. Möglicherweise ist aber nicht alles ganz so, wie es scheint. Spüre Lady Gwent auf und finde die vollständige Wahrheit der Situation heraus.

Schwierigkeit: 4/10

Belohnungen: 3.400 Erfahrungspunkte

Eine Frau in Not (Teil II)

Du hast es geschafft! Du hast die Wahrheit über Lady Gwent und den Unruhen in Gallen Hollows offengelegt. Auch wenn nicht alle so schnell wie andere die neue Regierung akzeptieren werden, so wurde doch zumindest ein Anfang gemacht.
Entspann dich jetzt und feiere mit dem Rest der Stadt. Es kündigt sich eine legendäre Party an …

Schwierigkeitsgrad: 6/10

Belohnungen: 7.000 Erfahrungspunkte + unbekannte Gegenstände

Gescheiterte Questen

Eine von uns

Der Häuptling hat dich in ihre Gemächer gerufen, um eine feste Stelle als Teil des Stammes anzunehmen. Die Stammesangehörigen von Oakston mögen einfach leben, aber du hast hier die Möglichkeit für Wachstum und Entwicklung. Lerne von lokalen Experten, verfeinere deine Talente unter der Anleitung anderer und mache Oakston zu deinem Zuhause.

Schwierigkeitsgrad: 1/10

Belohnungen: 5.000 Erfahrungspunkte, Titel freischalten (Oakston Villager), Neue Sprache (Stammessprache: Primitiv).

Zaubersprüche-Index

Wasserblase (Stufe 1)

Ein Zauber selbst für den sonnigsten aller Tage. Beschwöre die Wasserblase, um dich vor Hitze und hitzebedingten Monstern zu schützen. Diese Blase ist die ultimative Ergänzung für jede High-Society-Party und perfekt, wenn du einer trockenen Umgebung wie in der Wüste in der Klemme steckst.

Anforderungen: n × 20 Magiepunkte pro Sekunde (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Himmnlisches Licht (Stufe 1)

Dank der Götter wurdest du mit Himmlischem Licht ausgestattet. Nutze diesen Zauber, um eine mächtige Lichtsäule zu beschwören, die jene Feinde vertreibt, die sich mit der Dunkelheit identifizieren.

Anforderungen: n × 100 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Hirnherrschaft (Stufe 1)

Du hast die Kunst entdeckt, Zaubersprüche miteinander zu kombinieren, um jemanden zu deinen Gunsten zu verwirren. Jetzt kannst du versuchen, deine Hände in die Gehirnmasse anderer Charaktere zu graben und ihre Biologie auf zellulärer Ebene zu beeinflussen.

Hirnherrschaft ist ein Zauberspruch aus dem Illusionszweig der Magie. Mit ihm kannst du beeinflussen, was jemand sieht und welche Entscheidungen er trifft.

Warnung: Es gibt viele, die das Manipulieren anderer Leute missbilligen. Gehe mit Vorsicht vor, um einen guten Ruf in Obsidian zu wahren.

Anforderungen: n × 20 Magiepunkte

Eissplitter (Stufe 1)

Eis mag nicht wie die zuverlässigste Waffe wirken, aber wir können garantieren, dass es einigen Schaden anrichten kann, bevor es schmilzt.

Der ultimative Zauber für heimliche Morde. Feuere einen Eissplitter in das Herz deines Feindes und beobachte die verblüfften Gesichter der Ermittler, wenn die Mordwaffe spurlos verschwunden ist.

Anforderungen: n × 10 Magiepunkte pro Scherbe (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Heilende Hände (Stufe 1)

Ein fleißiger Magier wäre nichts ohne ein wenig Heilkraft. Lege einem verletzten Kameraden die Hände auf und hilf ihm, wieder gesund zu werden. Leg dir selbst die Hände auf, um ein paar Beulen und blaue Flecke zu beheben und in die Schlacht zurückzukehren, als wäre nichts passiert.

Anforderungen: (bei anderen) n × 15 Magiepunkte ((wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

(auf sich selbst) n × 18 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Lila Feuer (Stufe 2)

Du hast gerade deine erste fortgeschrittene Stufe in einem Zauber verdient. Die ständige und genaue Anwendung eines Zaubers wird dir helfen, dein ätherisches Potenzial zu verbessern. Nutze deine zusätzliche Kraft, um zwei einzelne Kugeln lilafarbener Flamme gleichzeitig mit beiden Händen zu werfen, um den Schaden gegen deine Feinde zu verdoppeln. Oder kombiniere ihn mit einem anderen Zauber, um eine schwebende Kugel aus Licht zu erschaffen, die dich durch die dunklen Ecken der Welt begleitet.

Boni: +1 ätherisches Potenzial, reduzierte Gusskosten (n × 19 Magiepunkte)

Wiederbelebung (Stufe 1)

In diesem Reich wirken sehr viele Kräfte. Obwohl viele sich dafür entscheiden, den Weg des Lichts zu gehen, kann Magie auch auf dem Weg der Dunkelheit gefunden werden. Obwohl das Leben gesucht und mit eisernen Klauen festgehalten wird, ist der Tod die Unvermeidlichkeit, die jeden einholt.

So scheint es zumindest.

Beschwöre die Kräfte dieses Zaubers, um die Toten wieder zum Leben zu erwecken. Höhere Stufen dieses Zaubers ermöglichen die Kontrolle über die dunklen Kräfte der Toten, während niedrigere Stufen das Wiederbeleben gefallener Kameraden ermöglichen.

Eine Warnung: Es gibt diejenigen im Reich Obsidians, die die dunklen Künste missbilligen. Achte auf deine Umgebung, bevor du mit den Göttern der Dunkelheit spielst.

Anforderungen: 100 % der Magiepunkte des Spielers

(HINWEIS: Der Zauber der Wiederbelebung kann nur einmal innerhalb von 48 Stunden verwendet werden. Spieler müssen mindestens Stufe 10 mit einer Spezialisierung als magischer Benutzer sein, um diesen Zauber verwenden zu können.)

Volt-Schock (Stufe 1)

Was sagte schon Freddie Mercury? »Thunderbolts and lightning, very, very frightening!« Du kannst jetzt die Kraft der Elektrizität beschwören, um deinen Feinden Schaden zuzufügen. Finde kreative, einzigartige Wege, diese Fähigkeit zu nutzen, während du dich entwickelst und verbesserst.

Anforderungen: n × 30 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)

Telekinese (Stufe 1)

Betritt das Ätherische, liebe Magierin und manipuliere die Welt um dich herum mit nichts außer einem Gedanken. Metall beugt sich deinem Willen, Flüsse hören auf zu fließen, Feuer frieren ein …

Irgendwann jedenfalls. Im Moment kannst du das Verhalten von kleinen Dingen verändern.

Anforderungen: n × 40 Magiepunkte (wobei n der Anzahl der Sekunden entspricht, die benötigt werden, um den Zauber zu wirken)


Michaels Notizen

Vielen Dank dafür, dass Du nicht nur diese Geschichte, sondern auch diese Autorennotizen liest.

(Ich glaube, ich habe schon immer brav mit einem »Danke«, begonnen. Wenn nicht, muss ich die anderen Autorennotizen bearbeiten!)

(Ziemlich) UNGEORDNETE GEDANKEN?

Ich habe gestern »Comedians in Cars drinking Coffee«, geschaut und über ein paar Dinge nachgedacht.

Erstens, sind sich Komiker und Sci-Fi-Autoren in gewisser Weise ähnlich? Denken wir nicht beide über die Zukunft der Menschheit nach, nur der eine sucht nach den lustigen Sachen, der andere nach Geschichten für die Emotionen und gelegentlich auch nach lustigen Sachen?

Zweitens, sind Pulp Space Opera Sci-Fi-Autoren tatsächlich Futuristen oder schreiben wir nicht eigentlich nur Western, ziehen aber Laserkanonen und Raumschiffe Colts und Pferden vor?

Ich mache Mike Bray von Wolfpack Publishing dafür verantwortlich, dass ich Pulp Sci-Fi mit Western vergleiche. Nun, ihn und all die Leute, die über Star Wars als einen Western mit Raumschiffen und Lichtschwertern sprechen.

Ich frage mich, was passieren würde, wenn wir Autoren von Western dazu brächten, Space Operas zu schreiben, bei denen die Charaktere nicht wie im Wilden Westen sprechen dürften.

O und sie können keinen Planeten Texas, Oklahoma oder Wyoming nennen.

Weil, ernsthaft?

Ich weiß, dass einige Western-Autoren mit Leichtigkeit in diversen Genres schreiben, deshalb spreche ich von Leuten, der NUR Western geschrieben haben.

Was würden die schreiben?

Und was würde passieren, wenn Joshua (Anderle – von der Animus-Reihe und mein ältester Sohn) versuchen würde, einen Western zu schreiben? Hätte er das dafür notwendige historische Wissen? Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn in nächster Zeit danach fragen werde. Er ist bei Buch 09 von 12 und ich möchte nicht, dass er aus der Spur gerät.

Vielleicht reichten die Spiele Red Dead Redemption 1 und 2 aus, um ihm einen Geschmack des Wilden Westens zu geben?

IN 80 TAGEN UM DIE WELT

Einer der (zumindest für mich) interessanten Aspekte meines Lebens ist es, dass ich von überall und zu jeder Zeit arbeiten kann. In Zukunft hoffe ich, meine eigenen Autorennotizen noch einmal zu lesen und mich wie von einem Tagebucheintrag an mein Leben erinnern zu lassen.

Cave in the Sky(™) Las Vegas, Nevada

Es ist 6.40 Uhr morgens und ich möchte bereits ein Nickerchen machen. Es ist nicht, dass ich schon wieder müde bin, sondern eher so, dass ich gar nicht erst erholt aufgestanden bin.

Ich gebe meinem Nickerchen gestern die Schuld.

Ich habe festgestellt, dass, wenn jemand diesem Autor eine Falle stellen wollte, er nur eine Schüssel Eiscreme in meinen Weg stellen müsste. Stell dann nur sicher, dass eine bequeme Couch danebensteht.

Ich esse die Schüssel Eiscreme, werde sofort schläfrig und falle für ein paar Stunden auf der schönen, bequemen Couch ins Koma. Man muss sich nur noch anschleichen, mich betäuben und schon hat man einen Autor im Sack.

Es ist peinlich, wie einfach das wäre.

Ich will damit nicht vorschlagen, dass das jemand tun sollte. Nachdem ich aber gestern Eis gegessen hatte, ging ich zurück in mein Büro, arbeitete auf meiner Couch und ehe ich mich versah – legte ich meinen Laptop zur Seite, drehte mich um und schlief ein.

Ich blieb gestern Abend bis 1:00 Uhr auf und verließ das Bett um 6:20 Uhr. Ich habe in letzter Zeit nicht regelmäßig sieben Stunden geschlafen (mein Idealzustand) und dafür bezahle ich jetzt.

Ich glaube, ich gehe wieder ins Bett.

WIE MAN FÜR BÜCHER WIRBT, DIE MAN LIEBT

Lass Bewertungen für sie da, damit andere an Deinen Gedanken teilhaben können und erzähle Freunden und den Hunden Deiner Feinde davon (denn wer will schon mit seinen Feinden reden?)… Genug gesagt ;-)

Ad Aeternitatem,

Michael Anderle

15. Juli 2019


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

(Facebook-Fanseite)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

Kurtherianisches-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher bis Band 21

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02) · 
Rebellion (03) · Revolution (04) · 
Die Passage der Ungesetzlichen (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06) · Bekämpfe Feuer mit Feuer (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Die Schule der grundlegenden Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher dieser Serie

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03) · 
Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · 
Bibliomant (Seitengeschichte)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01)

Anfängerin (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)
Heute Erbe, morgen Schachfigur (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · 
Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04) · 
Dracheneid (05) · Drachenrecht (06) · 
Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01)

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03) · 
Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06) · Meister (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01)

Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Stille Nacht (01)
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